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H^A ^ Vor Nackdruck wird gewarnt , sowie das Ucbcrsetzungsrccht
in fremde Spracl ' cn vorbehalten . I . Mehring .

Vorrede .

Da dieses Lehrbuch über Bienenzucht der Hauptsache
nach nur eigene Erfahrungen , Beobachtungen , Erfindungen
und Verbcsserungen über praktische Gcräthe , Bicnenwoh -
nungen zc . enthalt , so dürften die vcrehrlichcn Verfasser von
schon vorhandenen Bieneubüchern keine Concurrenz für ihre
Werke darin erblicke » , und zwar um so weniger , als in
dieser Druckschrift nebenbei der Versuch gewacht wird , das
Leben und Treiben der Bienen nach ganz neuen Anschau¬
ungen und Folgcruugeu zu erklären .

Mag das letztere Unternehmen auch noch so gewagt
sein , so steht doch so viel fest , 1 ) daß mittelst der bis¬
herigen Theorien keine Hoffnuug vorhanden ist , eine ganze
Reihe von Vorgängen im Bienenstocke zu enträthscln , oder
mit deu Lcbcnsäußcrungcn der anderen Geschöpfe in Ein¬
klang zu bringen und 2 ) daß der Verfasser dieses Werkes
auf Grund seiner eigenen Erfahrungen und der daraus her¬
vorgegangenen neuen Anschauungen und Folgerungen nicht
nur iu den verwickeltsten Vorkommuisscn bci scincn Bienen
hclfcnd , fördernd und mit der größten Sicherheit einzugreifen



vermochte , sondern zugleich auch ganz neue , gewinnbringende
Zwecke , ' auf bis jetzt unbekannten Bahnen zu verfolgen und
zu erreicheil im Stande war . Mögen diese beiden Gründe
genüge » , um die Erscheinung dieses Lehrbuches , das selbstver¬
ständlich weder auf Unfehlbarkeit , noch auf Vollständigkeit
Ansprüche macht , zu entschuldigen .

Franken ichal in der Rbeinpfalz im Jannar 1869 .

Der Verfasser .



Linleitung .

Motto : Einfachheit und Wahrheit
sind die F » ndame » talgesetzc
der Wcltcnordnniig .

I , Mehring ,

Unter der große » Anzahl von lebenden Wesen , welche mit
nns den Erdkörpcr bewohnen , dürfte wohl schwerlich ein zweites
Geschöpf aufzufinden sein , dem ein so großes Maß von mühe¬
vollen Arbeite » zugethcilt wurde , als den Bienen . Kaum geboren
und aus der wächsernen Wiege geschlüpft , übernehmen sie frei¬
willig und unaufgefordert Ammcndienste bei denjenigen ihres¬
gleichen , welche noch im Hülflosen Larvcnznstande in den Zellen
liegen , und zwar mit einer Liebe , Hingebung uud Ausdauer ,
denen wir die höchste Bewunderung und Anerkennung nicht ver¬
sagen können . Znm Schlafen und Ruhe » scheinen diese fleißigen
Wärterinnen gar keine Zeit zu habe » , immer sind sie in gleicher
Thätigkcit . Mag ma » sie am Tage , oder mitten in der Nacht
beobachte » , nnunlerbrochcn machen sie die N » » de vo » einer Zelle
znr andern , um nach Bedürfuiß den zarten Bicncnlarvcn das¬
jenige von dem im eigene » Körper zubereiteten Fntter darzubieten ,
wie es die kleinen Pfleglinge in den verschiedenen Altcrsstnfen
nvthwendig haben . Nur der Drang , der in de » Leibern während
dem Laufe von mehreren Tagen angesammelten Exkremente , kau »
sie zwingen , in einer schönen Tagesstunde auf eine ganz kurze
Zeit die kleinen Pfleglinge z » verlasse » , um sich im Fluge außer¬
halb des Bienenstockes der belästigende » Bürde z » entledige » ,
oder , nm nns der „ Jmkersprachc " zu bedienen , ihren „ Reinignngs -
ausflug " zu halten .
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2 Einleitung .

Wahrhaft bewunderungswürdig ist das Beucbmcu der jungen
Bienen bei diesem , durch die Nothwcndigleit hervorgerufenen erste »
Ausflug . Erst laufen sie zickzackmäßig auf dem Flngbrette herum ,
dem äußere » Rande desselben immcr naher kommend , nm sich
dann , mit dem Kopfe nach dem Flngloche gerichtet , und dasselbe
genau betrachtend , langsam und bedächtig in die Lnft zn erheben .
Die so eben verlassene Wohnung fest » nd » » verrückt im Auge
behaltend , beschreibe » die junge » Bienen zuerst kleine , dann inimer
großer werdende Kreise in der Lnft , wobei sie langsam und all -
mählig iu die Hohe steige » , sich » ach » » d » ach vo » ihrer Woh¬
nung entfernen , und erst dort dasjenige im Fluge vv » sich geben ,
was sie zum A » sfl » gc angctriebc » hat .

Ihres Bedrättgiiisses entledigt , komme » sie sehr bald zurück
und lasse » sich fröhlich und wohlgcmuth auf dem Flugbrctt ihrer
Wohnung nieder . Wir möchte » die Feder sehen , welche die Freude
beschreibe » könnte , der sich die jungen , vom ersten wohlgclungenen
AuSflug z » rückgcko >» i» e » e» Biene » vor iluer Wohnung hingeben ,
che sie wieder in dieselbe hineingehe » . Tie so schwerfällig abge¬
flogenen und so schlank wieder angekommene » jungen Bienen sind
auf einmal wie nmgewandclt , » nd lassen nach und nach gemein¬
schaftlich miteinandcr , theils auf dem Fmgbrette sitzend und mit
den Flügeln schlagend , theils in der Luft vor ihrer Wohnung
hcrumflicgc » d , eine » Frc » de » gesa » g ertöne » , welcher weithin die
Lüfte erfüllt , und der durch keine » ei » zigen Mißton getrübt wird .
Unter Saug u » d Klang ziehe » allmählig djejcliigen wieder i » die
Wohmmg hi » ei » , welche zuerst ihre » A » Sfl » g gehalten habe » , » m
es auch de » zurückgebliebenen Gleichbedürftigcn möglich z » mache » ,
die nämliche Erleichterung und Lnst zu genießen .

Jni Innern der Wohnung , bei de » vor Kurzem verlassene »
Pfleglingen angekommen , finde » aber sehr viele ihre VerpflegungS ^
Posten von de » » achgereifte » jüngere » Bienen besetzt , worüber aber
die Frcigewordenen sich nicht die geringste Sorge machen , weil sie
mehr als Larven zu pflege » gelernt haben . Ohne sich zu besinne » ,
widmen sie sich entweder dem Wabeiiba » oder kehre » wohl gar zum
Flnglvchc zurück , um den probirten Flug zu beuützcn , ei » Blmnem



Einleitung . 3

fcld ansziisnchcn , und aus demselben Blumenstand , sogenannten
„ Pollen " , für den Hanöhalt einzusammeln .

Obgleich sie diesem Geschäfte in ihrem Leben zum ersten
Male obliege » , so betreiben sie dasselbe doch mit einer Fertigkeit
und Gewandtheit , welche den geschicktesten Taschenspieler als einen
Stümper in seinem Fache erscheinen läßt . Dem Anscheine nach
schäkernd und tändelnd von einer Blume znr andern fliegend , gehl
die Arbeit des Einsammclus von Blütenstaub gleichsam spielend
vor sich . Man muß diesem Geschäfte lange und mit der größten
Aufmerksamkeit zusehen , bis man nur einigermaßen sich einen
Begriff mache » kann , wie sie de » Blumenstand aus de » Blüthen
heraus und an die beide » Hinterfüße bringen können . DaS Ab¬
bürste » des Blüthenstaubeö von den Blüthe » läßt sich » och so
ziemlich begreifen , aber die Ma » ip » latio » deS BerbrmgenS des¬
selben von dem behaarten Körper auf die äußere » Seiten der
Hinterfüße ist eine sehr schwierige Sache , weil dieses Ucbcrtragen
» » d Befestige » i» der kurze » Zeit geschieht , i » welcher die Samni -
lcnniien von einer Blüthe auf die auderc fliegen . Das Sprich¬
wort - „ Geschwindigkeit ist keine Hexerei " , bewährt sich hier im
buchstäblichstenSinne . Möge » die Herren Bcrfasser von Biene » -
schrifte » noch so viel über die „ Höschenbiidniig " schreiben , so wer¬
de » alle zusammen doch unr einen matten Bericht von der Wirk¬
lichkeit liefern . Die Bewegungen der sechs Füße während des
FlngeS sind so schnell , daß es rein nnmöglich ist , die Einzelheiten
dieser Arbeit beobachte » zu könne » . Vollständige Gewißbeit , daß
diese schnellfüßigen Bewegungen wirklich die „ Höschenbildung "
zum Zwecke haben , erhalten wir nur dadnrch , daß die bereits
angefangene » „ Höscheii " auf de » äußeren Seiten an den Hinter¬
füße » i » den wenigen Augenblicken , wo die sammelnden Bienen
von ci » er Blume auf die andere fliegen , nach und » ach größer
geworden sind . Dieselbe « werden dann schließlich nach Hause
gctrageu , mid dort vo » de » hööchentiagcndcn Biene » selbst , und
ohne Bcihülfe vo » cmdere » Bienen , mit den Mittelfüßen von den
Hinterfüßen in irgend eine Arbcitöbiciicnzelle in der Nähe des
Br » t » estcs abgestreift . Die des Pollens entledigte Biene läßt
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4 Einleitung .

sich kaum so viel Zeit , von einer andern jungen Bicue etwas
Nahrung darreichen zu lassen , um so schnell als nur möglich
wieder dem bekannten Blnmenfelde zuzufliegen , und das Znsam -
mcnsnchcn von Blüthenstanb wieder wie vorher zu betreiben .

Aber nicht immer geht diese schnellfüßige Arbeit so ungestört
von statten . Während der Arbeit werde » sehr oft die emsig sam¬
melnden Bienen vom Sturmwinde überrascht , der ihnen von der
entfernten , schützende » Wohnung her gerade cntgegenstürmt , und
ihnen die Heimkehr so erschwert und verzögert , daß sie nicht gar
selten von schweren Regen - und Hagelwetter » überfalle » , und ihr
junges Lebe » als ei « Opfer ihres Fleißes hingeben müssen . Aber
selbst dann , wenn die Sache kein so tragisches Ende nimmt , und
die vom Unwetter Überfallene » Lienen nnter den unsäglichsten
Anstrengungen und bis znm Hinscheiden erschöpft ihre Wohnung
erreichen , so ist das Loos derselben dennoch kein bcneidcnswcrthcs .
Der Blüthenstanb ist für die Bicucu zur Bereitung des Larven¬
futters , ein solch unentbehrlicher Nahrungsstoff , daß derselbe trotz
Wind und Regen herbeigeschafft werden muß . — Es ist kaum
glanblich , wie die Bienen eines Stockes , dem im Frühjahr
der „ Pollen " mangelt , Alles daran setzen , um den fehlenden
Blüthenstanb herbei zu hole » . Werden sie von dem Winde auch
noch so sehr i » der Lust herum , oder zu Bode » geschleudert , so
besinnen sich doch die glücklich wieder in die Wohnung gelaugten
Bienen keinen Augenblick , sich abermals in den wirbelnden Luft -
ocean zu stürzen , und wegen zwei Hirsenkörner großen Blnmen -
staubbällck' en das Leben zu riskiren .

Solchen Gefahren sind unterdessen diejenigen jungen Bienen
nicht ausgesetzt , welche währenddem zu Hause dem Wabenban
und der Umwandlung der eingetragenen süßen Säfte in Honig
obliegen . Aber an Mühe , Arbeit und Anstrengungen fehlt es
denselben deßwegen doch nicht . Die von de » „ Trachtbiene » " i »
die Wabenzellen abgelegten Rohstoffe , der Pollen nnd die süßen
Säfte müssen in die Leiber aufgenommen , und in der einge¬
schlossenen , nur durch das Flugloch mit der äußeren reinen
Atmosphäre verbundenen Wohnung , also bei einer hohen , schwülen
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Temperatur in Honig und Wachs umgewandelt werden , und zwar
in den unbcqnemsteu körperlichen Verhältnissen , die sich nur denken
lassen . Man muß oft und lange Augenzeuge bei dem Erbauen
von Wabe » gewesen sei « , um die Beschwerden und Anstrcnguugeu
der , in sogenannten „ Ketten " hängenden Biene » würdigen zu
können . Es kommt dabei sehr häufig vor , daß au dem Oberthcil
eines leeren , zum Vvllbau in Angriff genommenen Rähinchen oder
Stäbchen , nur einzelne , zerstreut von einander hängenden Bienen
den ganze » Haltpuutt für die zahlreichen , oft nach Hunderten
zählende » , » » te » a » ihnen klammernden Arbeiterinnen abgeben
musscn . Hierzu kommt noch , daß alle beim Baue » der Waben
beschäfiigten Bienen ihre Leiber mit aufgenommener Nahrung voll¬
ständig augefüllt habe » , und daher ungleich schwerer als im gewöhn¬
lichen Znstande sind . Auch kommt es sehr häufig vor , daß ein¬
zelnen , der zn obcrst häugcudeu Bienen der eine Vorderfuß los¬
gegangen ist , und nun die ganze Last der vielen anhängenden
Bienen von dem noch angeklammerten Fuße auSgehalteu werden
muß .

Wie beschwerlich uud anstrengend ei » solches mangelhafte
Anhänge » ist , geht daraus hervor , weil die Biene iu eiucm solchen
nnbeqnemeu Zustande mit dem losgewordenen Borderfuße bestän¬
dig nach eiucm Anhaltspunkte in der Luft hcrumsucht , ohne den¬
selben jemals zu erlange » , da der » och anhängende Fuß durch
die Last sich so iu die Lauge gezogen hat , daß der zweite lose
Fnß znm Hinauflaugcu viel z » kurz ist .

Erwägen wir noch , daß dieses in „ Kettenhängen " nicht
etwa eine kurze Zeit , sondern Tage , » nd unter Umstände » sogar
Woche » lang dauert , und daß noch obendrein die bauenden Bienen
au de » , dieses hängende Bangerüst bildende » Bienen , trotz den
schwankende » Bewegungen , gleichsam wie a » Strickleitern , ungenirt
» nd ohne Unterlaß bald hinanf , bald hinab lause » , so läßt sich kaum
begreifen , wie die dünne » , dem Anscheine nach sehr schwachen Füße ,
solche Folter ähnliche Verzerrungen ansznhaltc » im Stande sind .

Befreit aus diese » unbequemen Verhältnisse » werden die
ba » ende » Bienen aber endlich doch . Sic werden nämlich von den
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unterdessen nachgerückten jüngeren Bienen nach und nach gleich
den hösebeutragenden abgelöst , damit sie , — inzwischen in ein
mittleres Alter getretenen , — ganz neue Arbeiten übernehme »
können .

In diese Zeit , oder vielmehr in dieses Lebensalter fällt das
sogenannte Ventilircn unter dem Flugloche , welches der Haupt¬
sache nach die Erneuerung der Luft im Bienenstöcke znm Zwecke
hat ; nebenbei aber auch , um den dünnen Honig in den Waben¬
zellen durch dieses Anspumpen der mit feuchten Dünsten gesättig¬
te » Lust einzudicken und haltbar zu machen . Dieses Bentiliren
findet aber nicht blos vor , oder unter dem Flugloche statt , sondern
erstreckt sich sehr häufig durch das Innere der Wohnung hindurch
bis a » diejenigen einzelnen Orte , welche nur durch kleine Bcrbin -
dungslöcher , wie zum Beispiel bei de » separirte » , sogenannte »
Honigränmen zc . der Fall ist , mit der eigciitliche » Wohnung ver¬
bunden sind .

Die veiitilirenden Bienen stehe » bei dieser Arbeit mit ge¬
senkten , nach dein auszupumpende » Räume gerichtete » Köpfen , uud
sind in dieser Stellung auf das eifrigste bemüht , die Luft mit
den Flügeln hinter sich zn treiben . Um diesen Zweck auf das
vollkommenste zu erreichen , stehen sie verschränkt vor , oder wenn
man will , hinter einander . Durch diese Anordnung der Bcr -
schränknng können sie sich nicht nnr allein die fortzuschaffende ,
mit Wasserkünste » bcladene Lnft viel leichter einander znwcrfe »
und hinter sich treiben , sondern die z » gleicher Zeit ei » - nnd
auslaufende » Bienen können auch durch die , in Folge der Ver -
jchränknng entstandene » schiefen , aber offene » Gassen unbehindert
ein - und ausgehen . Dieses Auspnmpen der Luft wird während der
Trachtzcit an volkreichen Stöcken sowohl bei Tage als während
der Nacht ununterbrochen fortgesetzt , und ist für die dieses Ge¬
schäft verrichtenden Bienen eine sehr anstrengende Arbeit , weil
Ablösungen dabei sehr selten sind . Jede Biene bleibt so lange
auf ihrem Posten , als sie es » m aushalte » kann , oder mit anderen
Worten , so lange die genossene Nahrung ihr die Kraft gibt , die
Arbeit fortzusetzen . Damit keine einzelne Biene für sich allein
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faulenzen kann , so geschieht dieses Bcntiliren von alle » in ein
und demselben Tempo , und in einer gleichen Tonhöhe .

Auf das Acußerste erschwert wird den vculilireudc » Bienen
die Arbeit , wenn eine dickwandige Bienenwohnung ein so niederes
Flugloch bat , daß die dienstthueudc » Bienen nnter demselben ihre
Flügel nicht in Bewegung setzen können . Ebenso , wenn das
Flugloch im Verhältnis; znm Juncnranme zu klein , oder was das¬
selbe ist , wenn der Bienenzüchter aus unverzeihlichem Leichtsinn
de » Flugschicbcr nicht in dem Maße auszieht , als die Vergrößerung
der Eingangspforte wegen heißer Witterung oder reicher Tracht
» vthwcndig wird . An dem mit Gewalt in die Höhe getriebenen
To » der vcntilircnden Bienen erkennt der kundige „ Imker " sogleich ,
daß dieselbe » die letzte » Kräfte aufbiete » , um die Woh » » » g mit
frischer Luft zu versehen . Zur Erleichterung der Biene » sowohl ,
als auch um sich selbst vor Schade » zu bewahren , wird dann der
Eigenthümer gewiß keinen Augenblick zögern , sondern ungesäumt
die Bergrößernng dcS Flugloches durch das Aufziehe » des Flug -
schiebcrs so schnell als nur möglich nachzuholen . Es ist ihm ja
noch recht gut im Gcdächtniß , daß er früher schon einmal einen
sehr Volk - und houigreichcu „ Bien " unter den gleichen Umständen
einbüßte , indem sich die Hitze in dem Innern der mit einem zu
kleinen Flngloche versehene » Bie » e » wvh » u » g so gesteigert hatte ,
daß die mit Houig gefüllte » Wachswabe » zusammensanken , der
Honig ausfloß , uud das angsterfüllte Bienenvolk in den Früchten
seines Fleißes seinen Tod fand , das heißt , i » dem ausgelaufenen
flüssige » Honig ersticken mußte .

Aber auch zu den Beschwerden des Benlilireiis sind die
dieses Geschäft verrichtenden Bienen nicht für immer vcrurtheilt ,
weil sie auch hier wieder vo » de » nachrückenden , etwas jüngeren
Biene » » ach » iid » ach verdrängt werden . Sie treten jetzt in
dasjenige Stadium der eigentlichen Trachtbiencn ein , wo sie aus¬
schließlich nur die Arbeiten außerhalb des Stockes zu leiste » haben .
Sie kommen bei diesen Arbeiten nicht mehr in das Brutncst , oder
was dasselbe ist , in die Nähe der sogcuannten Königin , sondern
nur an die zu unterst gelegenen Wabcnzelle » , nm ihre Rohstoffe



8 Einleitung .

darin abzulegen . Mit bereu Verarbeitung , oder besser , mit deren
Umwandlung haben sie nun nichts mehr zu schaffen , weil diesem
Geschäfte die unterdessen nachgereiften jüngeren Bienen im ganzen
Umfange vorstehen . Für die Trachtbiencn gilt jetzt das Bauern -
sprüchwort : „ Wirf ' hin , hol ' mehr ! " Das Herbeiholen der rohen
Nahrungsstoffe wird von denselben mit einem Eiser betrieben , als
wenn sie in einem einzigen Tage ihre Wohnung damit snllen
wollten . Vom frühen Morgen bis zum späteu Abend geht das
Hcrbeitragen mit einer Hast vor sich , daß die jnngen Bienen im
Stocke die zusammengeschleppten Rohstoffe kaum mehr bewältigen
können . Ja es kommt nicht selten vor , daß die Trachtbiencn bei
„ guter Weide " und schöner Witterung wirklich mehr » ach Hause
tragen , als die das Hauswesen zu besorgenden Bienen unterzu¬
bringen wissen , und deßwcgen die Trnchtbicuen das „ Zuviel " vor¬
läufig so lange in ihren Leibern behalten müssen , bis der Wachs¬
bau iu der Wohnung so weit vorgeschritten ist , daß eine Ablegung
der Bürde stattfinden kann .

Bei einem solchen Honigsegen geberdcu sich die Trachtbiencn
mitunter recht komisch . Durch dcu Mangel an leeren Zellen an
dem Ablegen der heimgebrachten süße » Last verhindert , gcralhen
sie in eine ganz außergewöhnliche Unruhe , wobei sie traurige ,
wahrhaft klägliche Töne von sich geben . Reicht man ihnen in
cincm solchen Zustande eine oder mehrere leere Wachstafclu , so
werden dieselbe » augenblicklich mit den belästigenden süße » Säften
angefüllt , uud die Uuruhe ist nicht nur sofort verschwunden , son¬
dern das Herbeischleppen wird auch mit der größten Energie
wieder aufgenommen und so lange fortgesetzt , bis die gegebenen
Räume damit angefüllt sind .

Es ist kaum glaublich , was diese Trachtbieucu bei ergiebigen
Honigquellcn und flugbarem Wetter zu leisten vermögen . Einen
wirklichen Begriff erhält mau nur danu , wenn man einen , in
eine leere Wohnung eingebrachten „ Schwärm " bei gut bcnütztcr
„ Weide " nach vierzehn Tagen in die Höhe hebt . Ein solcher
Bienenstock ist innerhalb dieser Zeit nicht selten so schwer gewor¬
den , daß man alle seine Kräfte zusammen nehmen muß , um ihn
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nur einen Zoll hoch in die Höhe zu bringe » . Aus solchen zentner¬
schweren Leistungen , oder vielmehr Ansannnlnngcn der scinsten
und edelsten Stoffe , geht auf das unzweideutigste hervor , daß die
Bienen nicht nur für ihren eigenen Bedarf sorgen , soudcru auch
bei einer zweckmäßigen Behandlung ihren Pflegern und Beschützern
eine » sehr lohucudcu Ertrag einbringen können .

Nachdem wir bis jetzt in dem Bienenleben nichts als Arbeit ,
Beschwerden und Gefahren kennen gelernt haben , so mnß sich uns
unwillkürlich die Frage aufdrängen , wie eS mit diesen fleißigen
und nützlichen Thicrche » bestellt ist , wenn sie nach und nach alt
geworden sind und ihren Arbeiten nicht mehr vorstehe » können ?
Leider kann die Antwort auf diese Frage nicht eher eine vollstän¬
dige sein , bis die Organisation des „ Bienö " näher erklärt ist ,
was jedoch im Laufe dieses Vortrags , und namentlich im siebenten
Paragraph beim Stoffwechsel des Blens , auf das Ausführlichste ge¬
schehen wird . Ucbrigens erreichen nur sehr wenige das Greiscn -
altcr , indem die meisten als ein Opfer ihres Fleißes während der
auswärtigen Arbeiten durch Wind uud Regen zu Grunde gehe » ,
thcils von den Bögeln auf de » Blüthc » , oder gar im Fluge
weggefaugcn werden . Beim Wasscrholen an Pfützen , Teichen
nnd Bächen müssen sehr viele den Appetit der Enten und Frösche ,
welche eine sehr große Gewandtheit im Wegschnappen besitzen ,
stillen helfen . Mäuse , Ratten und Spinnen , sowie Hornisse und
die widerwärtig häßliche Kothwanze stellen ihnen am Bienenstöcke
so oft » ach , als sie Gelegenheit dazu haben .

Alle diese nach uud nach staltstudcndc » Abgänge gefährden
jedoch die Bienenzucht nicht . Der außerordentlich zahlreiche und
schnelle Nachwuchs der juugeu Bienen läßt derartige Verluste
kaum merken . Die größte Gefahr erwächst ihnen dagegen aus
der Unkenntniß ihrer Bedürfnisse von Seite » ihrer Wärter » nd
Besitzer selbst , wodnrch nicht nur das Lebe » einzelner Bienen ,
sondern auch die Existenz ganzer Stöcke , Tanscnde von Bienen
enthaltend , in Frage gestellt werden . Auch die Habsucht trägt
sehr häufig dazu bei , daß die besten und volkreichste » Stöcke ab¬
sichtlich uud vorsätzlich mittelst Schwefel deßhalb erstickt werden ,
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um dos Futter über Winter zu ersparen . Dank der neuen Dzierzon ' -
schen Einrichtung ist zwar schon sehr vieles geschehen , um dem
Tödteu der Bienen entgegen zu arbeiten . Trotzdem ist noch gar
manches zu thuu , um den Bienen ihr Looö erträglich zu machen .

Der größte Schutz für das Leben und Wohlergeheu der
Bienen dürfte ihnen jedoch durch die Aussicht auf einen durch sie
zu erhoffenden sicheren und lohnenden Gewinn zu Thcil werden .
Bieten wir daher alles Mögliche auf , um durch eine rationelle
Zucht den höchstmöglichsten Ertrag in der Bienenzucht zu erzielen ,
damit sich die fleißigen und nützlichen Bienen allseitig einer guten ,
humaueu Behandlung , und einer wohlverdienten Fürsorge zu
erfreuen haben .

Bon dieser Ansicht ausgehend , und um den eben ausge¬
sprochenen Zweck zu erreichen , sollen in de » nachstehenden Erläu¬
terungen diejenigen Mittel und Wege angegeben werde » , mittelst
welche » wir auf eine leichte und sichere Weise das vorgesteckte
Ziel zu erreichen im Staude sind .

Um in das Ganze etwas Ordnung zu bringen , wollen wir
deu Gcsammtvvrtrag in folgende sechs Abschnitte , und jeden dieser
Abschnitte wieder in so viele Paragraphen nnd Unterabteilungen
zerlegen , als zu eiuer leichteren Uebcrstcht uvthwendig sein wird .

I . Abschnitt : Die Organisation des „ Biens " .
II Abschnitt : Ueber die Hülfomiltel bei der B >c » cnzuckt .
III . Abschnitt : Ueber Knusttafclu und künstliche Fütterungen .
IV . Abschnitt : Der rationelle Betrieb .
V . Abschnitt : Die italienische Reinzucht .
VI . Abschnitt : Ueber die Vcrwcrlhnng der verschiedenen Biene » -

produkte .



I . Abschnitt .

Die Hrgcmisation des „ Mens " .

§ . i .

Das slte Dreiniesen - System .

„ Der Bicnenstvck bcstcht ans dreierlei Wesen ; den Arbeits¬
bienen , dcr Königin und den DrolM » , u . s. w . " ; so nehmen
mit mchr oder minder langem Eingang die meisten Werke über
Bienenzucht gewöhnlich ihren Anfang . Dann folgen die ge¬
naueste » Beschreibungen über jede , der diesen verschiedenen Wesen
angehörenden Eigentümlichkeiten , Verrichtungen » , vgl . mchr .
Diese Wesen werden als selbstständigc , i » Gemeinschaft beisammen
wohnende , und neben einander lebende Einzelwesen angesehen und
behandelt . Aehnlich unseren staatlichen Einrichtungen , über welche zur
Erhaltung dcr Ordnung ei » Oberhaupt i » der Person eines Königs
gesetzt ist , cbcnso wurde auch dem zahlreichen Bie » c » volke früher
ein „ König " , nnd später , als es sich hcransstcllte , daß dieser
„ König " wciblichc Geschlechtsrheiie au sich hatte , eine Brautrcisc
machtc , und i » Folgc dessen Eicr lcgte , cinc „ Königin " als Vor¬
gesetzte und Bcschlshabcrin gegeben . Als bei dieser monarchischen
Verfassung eine ganze Reihe von Vorgängen im Bienenstocke ,
trotz allen möglichen Anstre » g » » gen nnd Auslegungen nicht erklärt
werden konnten , so mußten eine Zeitlang die sogenannte » schwarzen
Bienen unter dem Namcn „ Drohncnmütterchcn " sehr vieles da¬
von übernehmen . Nachdcm dicse Drohncnmüttcrchcn als vierte
Wesen im „ Bienenstaate " , und zwar namentlich von v . Berlepsch
ihrer Funktionen enthoben und abgeschafft worden warcn , nnd die
räthselhafteu Erscheinnngcn im sogenannten „ Biencnstaate " fort -
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dauerte » , so mußte zur Erklärung derselben den Bienen wieder
cmfs Neue ciuc Anzahl von AuSnahmSgcsetzc » angesvnneu werde » ,
wovou das vornehmste derselben sich i» den Parthcuogcucsiö ( Juug -
scrngeburten ) der Droh » c» gipfelte . Dieser Juiigfcrngeburten -
Ansicht , welche beim rechten Lichte besehen , nichts anders als ein
modernes Seitenstück zu den bereits zu Grabe getragenen Ur¬
zeugungen ist , traten sogar Naturforscher von Fach bei , von welche »
sie , de » allgemein gültige » Zcngungsgesetzeu zum Trotze , wobei
bekanntlich zur Erzeugimg ci » cs » enen lebenden Wesens die Zn -
sammenwirkniig der beide » Geschlechter bedingt ist , der Wissen¬
schaft übergeben wurde » .

Wie groß das Widerstrebe » war , » lit welchem diese Par -
thc » ogc » esis , nämlich die ohne Befruchtung i » das Leben
tretenden Drohnen von de » Physiologe » angesehen wurden , geht
am dcullichsteu ans dcu Aeußcruuge » des Herr » Rudolph Wagucr ,
Professor in Göttingen hervor , welche in folgenden Worten be¬
standen : „ Durch diese ParthenogenesiS ist leider eine der aller -
„ unbequemsten , und der Hoffnung auf sogeuauutc allgemeine Gc -
„ setze der thierischcn Lebcuserscheiuungenwiderwärtigsten Thatsachcn
„ in die Physiologie eingeführt worden . Erfreulich oder besonders
„ aufmunternd für die Lobpreisungen unserer gerühmten Fortschritte
„ in der theoretische » Erkcnnrniß der Lcbcnsprozcssc kann es un¬
möglich sciu , und aufrichtig gesagt , kann ich mich eigentlich so
„ weuig darüber freuen , als es der Fall bei einem Physiker sein
„ würde , wenn plötzlich ein oder mehrere Auönahmsfälle von den
„ Gravitationsgesetzen entdeckt würden . "

Aber nicht allein bei den Gelehrten , sondern auch bei den
Bienenzüchtern fanden diese Ausnahmegesetze uicht so ohne weiteres
eine freundliche Aufnahme . Verschiedene Gegner traten » ach ein¬
ander auf und suchte » auf alle mögliche Arte » die anstößige
Sache anderweitig zu erkläre » , was zedoch ohne Erfolg blieb ,
weil das Auffinden der Samcufädeu in den ArbeitSbiencneier » ,
und das Fehle » derselben in den Drvhncneier » als feststehende
Thatsachcn nicht wcggeläugnet werden konnte . Nach lange » !
Hin - und Herstreite » stellte es sich aber gar zu deutlich heraus ,

«w -??« »« « Ŵ
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daß die beteiligten Bienenzüchter keine Zoologen , nnd die Pro¬
fessoren der Zoologie wohl tüchtige Bicncnkcmicr , aber dcßwcgen
noch lange keine Bienenzüchter waren . Keine Partie konnte die
andere auf ihrem eigenen Gebiete bekämpfen . Der Krieg wurde
ans Mangel anderer Beweisgründe vorläufig eingestellt , nnd die
Parthenogenese mit stillschweigendemVorbehalte zugegeben .

Zum gute » Glück für die Untersuchung dieser unbequemen
Sache braucht mau kein Zoolog zn sein . Die Kenntnisse cincs
Bienenzüchters reichen , soweit es hierzu nöthig ist , vollkvunucu
aus , nur dürfte es demselben schwer werden , die rechten Worte
und Ausdrücke z » finde » , welche zur Erklärung dieser heiklen
Sache nothwcndig sind , Aus Liebe zu den Bieucn soll jedoch in
den folgende » Paragraphen der Bersuch einer Beweisführung im
obigen Sinne gemacht werden , nnd zwar » m so mehr , als mit
dem Gelinge » derselbe » es nicht nur möglich wird , alle die räthsel -
haften Borgänge im Bienenstöcke zu erkläre » , welche das bisherige
Drciwcse » - System vergebens ausz » hellcn versuchte , sondern auch
eine sichere , gewiuubriugeude Bctriebsmcthode mit Hülfe der
neuen Grundlagen i » Anwendung bringen zu können .

Da das alte , obwohl dnrch die Zeit geheiligte Drcifaltig -
kcits - Gebäude voraussichtlich sehr wenig an sich haben dürfte , was
bei dem Anfban eines neuen und einfachen Svstcms bcuützt wer¬
de » könnte , so dürste es am beste » sei » , das alte uuberührr stehen
zu lassen , und den » cnen Ban nnmittelbar daneben , ans ganz
neuen Fundamenten aufzuführen . Jeder Bienenzüchter hat dann
die schönste Gclegeiiheit sich die beide » Gebäude , oder richtiger
Svstcme , nebeneinander gcnan anzusehen , zu prüfen und nach
eigener Wahl sich forthin entweder in de » labvrintischen Gä » ge »
des alten Gebäudes nach HerzcuSlust herumzutreiben , oder mit
andern Worten , in den kolossale » Werte » resp . Lehrbüchern über
Bienenzucht hennnzublättern und die sür seine Bedürfnisse passen¬
den Ausnahmegesetze zusammen zn suchen , oder durch eine zeit¬
gemäße , einfache Lehrmethode , nud der daraus hervorgehende »
Beha » dlnngsweise einen sichern nud reellen Nutzen von seinen
Bienen selbst dann zu erzielen , wenn auch die Witterung , oder
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wie man sich gewöhnlich ausdrückt , der „ Jahrgang " kein guter
sein sollte .

8 2 .

Nene Anschauungen und Folgerungen .

Stellen wir zwischen den Bienen » nd den ihnen an Größe
ungefähr gleichkommenden , beflügelten Insekten , z , B . großen
Mücken einen kurzen , oberflächlichen Vergleich an , so sehen wir
angendlicklich , daß den Biene » eine ganz andere Lebensaufgabe
zugctheilt wurde , als den ihnen ähnlichen Geschöpfe » . Während
einer Mücke ein kleiner Tropfen Feuchtigkeit aus irgend einem
Moraste zur Nahrung dient , und jede derselben für sich ein
spezielles , sclbstständigcs Lehen so lange zn führen vermag , bis sie
irgend einem Bogel : c . zur Beute wird , machen die Bienen ganz
andere Ansprüche . Ahgcsehen von ciner viel edlere » Nahrung ,
besteht der Unten' chicd namentlich darin , daß keine einzcluc Biene
für eine längere Zeit , gleich der Mücke , separat lebe » kann . Die
einzelne » Trachtl ' ienen können ans dem Grnndc nicht einzeln für
sich existiren , weil sie von de » Blnmensästen in dem Zustande ,
wie sie dieseihcn ans den Blüthen sangen , nickt leben können .
Diese Säfte sind , vhschou sie deu Namen „ Blütbeuucltar " führe » ,
noch viel zu roh , um den Bienen sofort als Nahrung zu dienen .
Erst müssen diese Säfte , sowie alle andern Stoffe , wie Blüthen -
stanb : c ., welche die Bienen eiulragcn , von den zn Hause weilen¬
den jungen Bienen dnrch Aufnahme in ihre Körper zu der eigent¬
lichen Nahrung umgewandelt werden . Daß der Blüthenstauh
momc » ta » in die Zellen eingestampft wird , kann diese Lehre nicht
ahschwächcn , indem dieses Einstampfen nur dcßwegc » geschieht ,
um den Pollen im Borrath zn haben , und die Lerzchriiiig
desselben später nach und nach doch vor sich geht . Die Nahrung ,
von welcher sich die Trachtbienen erhalten , wird nicht in ihren
eigenen Körpern gebildet , sondern sie erhalten sie fertig von den
in der Wohnung geblichenen jüngeren Bienen . Bon den zwei
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Mägen ' der Trachtbicncn dient der sogenannte „ Vormagen " als
Bcbälter zum Aufnehmen und TranSportiren der roben Blnmcn -
säftc , sowie für das im Bicncnftockc so nöthige Wasser . Im
zweiten Magen befinden sich die von den jungen Bienen erhaltenen
NahrungSsäfte , von welchen die Trachtbiene » lebe » . Da die
Trachtbicmn ans diese Weise nicht mehr Nahrnng zn sick nehmen ,
als sie in ihrem zweiten Magen unterbringen und die rohe » , aus
den Blntben gesogene » Säfte als Nahrung nicht genießen könne » ,
so ist es leicht erklärlich , daß diese Biene » cuißerhalb ihres Stockes
nicht länger zu leben vermögen , als die zu Hanse erhaltene Nah¬
rung für sie ausreicht .

Auf eine sehr einfache Weise erklärt sich hierdurch das gcheim -
uißvollc Band , welches die vielen Bienen in eiucm Stocke so fest
zusammenhält . Was wollen , oder vielmehr was könne » denn die
alten , sogenannte » Trachtbieuen außerbalb ihrer Wohnung anfaugc » ,
da sie stets nur auf eine ganz kurze Zeit mit Nahrung versehen sind ,
» » d sie dieselbe nirgends als in ihrer eigenen Wohnung erhalten
könne » ? Der Sclbstcrbaltimgslricb ist es , der sie nach ihren :
Stocke hintrcibt , und nicht die Liebe zur sogenannten „ Königin " ,
wie man schon sehr häufig das mächtige Sehne » der Bienen nach
ibrer Wohnnng zn erkläre » vers » cht hat .

Aber auch de » zn Hanse mit der Umwandlung der Roh¬
stoffe beschäftigten jnngen Bienen wird nnd kann es nicht einfallen ,
de » ältere » Biene » die uöthige Nahrung zn verweigern , weil sie ,
im Falle sie dieses thu » wurde » , bald selbst nichts mcbr nmzu -
wa » dcl » hätte » , uud daber froh sei » müssen , wen » ihnen die
Trachtbicncn für das wenige an sie vcrabrcichtc Futter recht viele
Rohstoffe herbeischleppen . ,

Schon aus diesen gegenseitige » Bedürfnissen geht hervor ,
das wir uns uutcr einem „ Bicucnschwarm " nicht cine Heerde zu -
sammeugcflogener Enizclnwcsc » vorstelle » dürfen , sondern daß wir
es hier mit einem tief in cinandergreifeudc » thicrischen Organis¬
mus zu thuu babcu .

Tic alten Bienen schleppen die rohcn Nahruugsstoffe herbei ,
und stehe » zum Gesammtkörper i » demsclbe » Verbältniß , wic die
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äußeren Gliedmaßen bei einem größeren lebenden Wesen aus einer
der höheren Thierklasscn . Die junge » Bienen besorgen , unter
Erzeugung von Wärme , die Umwandlung der eingetragenen Roh¬
stoffe , und entspreche » daher im buchstäblichstenSinne den Ein¬
geweide « der höchst ausgebildete » warmblütigcu Thicre , Aehnlich
wie die äußere » Glieder ciiieS große » Thicrcs von Innen heraus
ernährt werde » , ebenso erhalten auch die älteren Bienen vom
Inner » des Bienenstockes , » ämlich von den jünger » Bicue » ihre
Ernährung . Werde » einzelne alte , mit Blüthcnuektar vollgesogcuc
Bienen von ihrem Stocke getrennt , so ergeht es ihnen gerade ,
als wenn » m » ciuer menschlichen Hand ein Stück Lrod oder
Fleisch zwischen die Finger gibt , und gleichzeitig dieselbe am Ge¬
lenke abschneidet . Die Hand , sowie die alten Bienen sind äußere ,
zum Herbeihole » der Nahrung bestimmte Gliedmaßen , sie können
nur die Nahrnngsstvffe herbeischaffen und in daö Innere des
Körpers befördern helfen , erhalten aber erst von dort aus , nach
der sogenannten Verdauung ihren Anthcil znr Ernährung auf
einem Umweg mittelbar zurück .

Tie soeben erklärte Ernährungsweise ist jedoch nicht der
einzige Beweisgrund , um sage » und behaupten zn können , daß
die Arbeitsbienen , die sogenannte Königin , nebst
den Droncn » nd dem Wachsban zusammen , unr
einen Gesanimtkörper nnter dem Namen „ Bieu "
Hilden . Im Laufe dieser Darstellung werden wir » och eine
ganze Reihe von Vorgängen kennen lernen , um diese Behauptung
auf daö festeste begründen zn können . Sehen wir uns daher in
de » folgenden vier Paragraphen die einzelnen Theilc des Biens
etwas näher an .

8 3 .

Die Arbeitsbienen als HauptbestanÄU ) eiic des Mens .

Die Arbeitsbienen bilden in einem Bienenstöcke nicht nur
der Zahl nach die Hauptmasse am Gesainmtlörper des Biens ,
sondern sie sind zugleich auch der intelligentere Theil desselben . Sie
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sind es , welche mit der hohen Aufgabe betraut wurden , in dem
großen Räume der freien Natnr alle sich ergebende » süßen Taste
einzusammeln , und in Honig und Wachs umzuwandeln . Diese
Aufgabe wurde von ihnen seit der graucsten Urzeit ans das vollkom¬
menste gelöst . Tie süßen Säfte in dein überreifen Obste , die
dem Verderben preisgegeben sein würden , werden von den Bienen
auf das emsigste ausgesogen , heimgetragen nud in haltbaren Honig
umgewandelt . Auf das fleißigste werden die Blnmen zu demselben
Zwecke besucht , und nebenbei der Blüthenstanb zur Beförderung
der Befruchtung ans einer Blütbc in die andere getragen . Aber
nicht blos daS Zusammentragen und Aufspeichern der Süßigkeiten
versteben die Arbeitsbienen auf das vortrefflichste , sondern sie
wissen auch ibrc Borrätbe zu bewachen , und nölbigen Falls ans
daS entschiedenste zu vertbeidigen . Nach ihrem eigenen Leben
fragen diese mntbigcn nnd kainpslnstigen kleinen Geschöpfe gar
nichts , sobald es der Bcrtheidigung des Ganzen gilt . Todcs -
mutlng und ohne alles Bedenken stürzen sie sich Demjenigen ent¬
gegen , welcher sie in ihrer Wohnung zu beunrnbigen , oder gar
ihre Honigschätze anzutasten wagt .

Wie wichtig der Berns nnd die Berpflichtnngen sind , welche
die schaffende Urgewalt den Bienen gegeben hat , geht am deut¬
lichsten aus der großen Aufmerksamkeit hervor , mit welcher die
Körper der Arbeitsbienen ausgestattet worden sind . Nur annähernd
eine Beschreibung davon geben zu wollen , wäre geradezu eine Vcr -
mcsseuhcit und naseweise Selbstüberschätzung . Man muß diese
Arbeitsbienen beim Wabenbau , während des Borspiels oder bei
dem Pollensannneln selbst gesehen haben , um sich eine richtige
Borsteilung von deren Geschicklichkeit nnd körperlichen Gewandtbeit
macheu zu können .

Wer jedoch die Glieder derselben in ihren Einzelheiten
kennen und benennen lernen will , der findet dieselben am deutlichsten
und richtigsten in dem „ Leitfaden für rationelle Bienenzucht " von
Kleine und Schmid , Seite 6 , Kapitel 3 , und zwar mit solchen
natnrgetrenen Genauigkeiten beschriebe » nnd abgebildet , daß einem
leicht die Lust anwandeln könnte , diese schöne Arbeit zn reprodu -

2
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ziren , was jedoch leider unterbleibe » muß , und zwar auf Grund :
„ Jedem das Seine ! "

Aber nicht bloß auf ihre zweckdienliche körperliche Vollkom¬
menheit allein wurde bei ihrem jus „ Daseiurnfcn " die größte
Aufmerksamkeit verwendet , sonder » es wurden ibneu auch noch
besondere Begünstigungen i » Betreff ihrer Erhaltung nnd Fort¬
pflanzung ans ihren Lebensweg gleichzeitig mitgegeben , deren sich
so leicht leine audere Thierart in eine » ! so reiche » und ansgc -
debnten Maße z » erfreue » hat . Diese Begünstigungen sind so
tiefliegender Natnr , daß es Jahrtausende bedurfte , bis dieselben
von dem menschlichen Verstände iu ihre » dunklen Umrissen erkannt
werden konnten . Erst in der neuesten Zeit wurde es mit Hülfe
der „ gelben " Bienen und dem beweglichen Wabcnbau möglich ,
diese Erscheinungen besser beobachte » z » könne » . Aber trotz dieser
mächtige » Hüifsmittelu , verbunden mit dem Mikroskop in den
Hände » der tüchtigste » Plwsiologen , wurden diese besonderen , den
Biene » vom Allgütigen verliebene » Erweiterungen n » r als Aus
uahiusgcsetze zugestanden , und iu dieser nubestimmtcn Form , wie
bereits schon erwähnt , der Wissenschaft übergeben .

Diese Ausnahmsgesetze iu Betreff der Befruchtung bei den
Bienen gründete » sich zunächst auf die Entdeckung , daß aus deu
Eiern , weiche männliche Samenfäden enthielten , Arbeitsbiene » , da¬
gegen a » s Eier » , welche keine Samenfäden enthielte » , Drohnen ,
das heißt männliche Bienen hervorgegangen sind . Die Untersuchung
von Bicneneiern zur Auffindung vvu Samenfäden wurde von ver¬
schiedene » Zoologe » stets mit dem gleichen Ergcbuiß gemacht , so
daß über deren Befund in dem eben angeführten Sinne gar kein
Zweifel zulässig sei » kann . DaS Vorhandciisei » von Samenfäden
in den Arbeitsbiencneiern , und das Fehlen derselbe » i » de »
Drohnenciern sind mithin feststehende , nnaiigreisbarc Thatsache » .
Anders ist es dagegen mit den Anölegnngen » nd Fvlgcrunge »
derselben , wie wir sogleich sehen werde » .

Da bisher der Lehrsatz : „ daß kci » lebendes Wesen ohne
Zusammcmvirknng der beide » Geschlechter entstehe » könne " , als
allgemei » gültig bestanden hatte , und nun auf einmal , und zwar
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ganz unerwartet , an die Herren Physiologen die Thatsache heran¬
trat , daß die männlichen Bienen aus Eiern hervorgingen , welche
keine Samenfäden enthielten , dic Drohne » also ohne Bcfrnchtnng
zu lebenden Wesen sich entwickelten , so wnrdcn diese Borgänge ,
um den gewohnte » Halt nickt einzubüßen , als Ausnahme von der
Regel angesehen , und diese Wesen mit dem Namen Jungfern -
gel' nrten , das heißt ohne Empfängniß gezeugte Wesen , benannt .

Wäre jede einzelne Biene ei » sclbststäudiges Geschöpf , und
lebten die vielen Bienen in einem Stocke bloß in Gesellschaft bei¬
sammen , so wäre die Auslegung und Benennung der Herren
Zoologen ganz richtig . Da aber sämmtliche Bienen eines Stockes
zusammen mir einen einzigen thierischen Organismus bilde » , so
war die A » fstell » » g der Parthenogenese nicht » ur eine voreilige ,
sondern auch eine grundfalsche Sache , deren Streichung und Ans
mcrzuug aus der Wissenschaft zu beantragen ist .

Gehen wir jedoch wieder zu den Arbeitsbienen zurück , um
zu seben , was ihnen als Arbeitsbienen die sogenannte Befruchtung ,
resp . die Samenfäden i » den Eier » , ans welchen sie hervorge
gangen sind , für Borthcilc gebracht habe » . Daß jede dieser Ar¬
beitsbiene » » uier veränderte » Umstände » eine sogenannte Königin
hätte geben können , ist richtig , weil der bekannte apistische Lehr¬
satz : „ Aus jede » ! Arbcitsbieneiiei kaim eine Königin erzogen
werden " , noch zn Recht besteht . Was nützen aber die Samen -
fädc » de » Arbeitsbiciie » , wenn sie als solche , und nicht als Kö¬
niginnen erzogen werde » ? Werde » sie dadnrch etwa besruchtuugs -
fcihig , oder geht sonst etwas mit ihnen vor , was zu der Berech¬
tigung fübrc » könnte , sie für selbststäudigc Wcseu zu halten ? Bon
allem dem bemerke » wir reinweg gar nichts . Die Arbeitsbiene »
sind und bleibe » , » ach dem eiustimmigen Ausspruch aller Biene »
kcnner , geschlechtslose Wesen . Mau mag nun die Sache drehen
und deuten wie man will , so hatte dic au ihren Eiern geschehene
Befrucktnng keinen andern Zweck , als den , » in dadurch dic Mög¬
lichkeit zu schaffen , daß bei einem etwaigen Verluste der soge¬
nannte » Königin a » dcre » Stelle eine andere Muttcrbiene nach¬
gezogen werden könne .

2 *
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Verlassen wir diesen Theil des Vortrags ja nickt eher , bis
» ns derselbe vollständig klar ist .

Dnrck die , den Arbeitsbieneneiern mitgcthciltcu Samenfaden
erhalten die daraus hervorgehenden Larven die Fähigkeit zn Kö¬
niginnen erzogen werden zu können . Diese Fähigkeit erstreckt sick
jedoch nur auf die kurze Zeit des Larvcuzustaudcs der Arbeits
dienen . Nach der Bcdeckeluug der ArbcitSbieneularvc » , oder was
dasselbe ist , mit dem Eintritt i » de » Nvmphenstand derselben er¬
lischt , wie jedem Bienenzüchter bereits bekannt ist , die Möglichkeit ,
Königinnen aus den iu dem Nvmpheuznstande sich befindenden
Arbeitsbienen heranbilden zu können .

Da die sogenannte Königin bei einem Bicn derjenige Tbeil
desselben ist , von welckem sowvbl die Vergrößerung deS Biene »
körperS , als auch die Fortpflanznng des Viens , die Erzeugung
von jungen Königinnen ist , so wird selbstverständlich nur bei der
Anlegung , re-sp . Hervvrbriuguug einer jungen Königin der Keim
zn einem nene » selbstständigen Bien gelegt , während durch die
Hcrvvrbringnug einer Arbeitsbiene kein selbstständiges Geschöpf
erzengt wird , sondern dnrch dasselbe der Bicu nur au Größe
zunimmt , und ciu Glied mehr erhält .

Aus dieser AuSeiuandcrsetznng geht auf das unzweideutigste
hervor , daß die Samenfäden in de » Arbeitsbieneneiern weiter
keinen Zweck haben , als jeder darans hervorgehenden Arbeitö -
bieuenlarve für die Dauer ihres LarvenstandeS die Möglichkeit zu
geben , um erforderlichen Falles der Keim zu einem neue » Bien
werden zu können .

Dnrch diese weise Anordnung wnrde dem Bicn nicht nur
eine sehr große Lebcnözähigkeit , sondern auch ein solches Verviel
fältigungSvermögcn gegeben , daß dessen Fortbcstand so leicht nicht
gefährdet werden kann .

Wenn man bedenkt , wie viele Thierc den Honig lieben , dem -
selbeu beständig nachspüren , wie leicht deßhalb eine Königin abhan¬
den kommen kann , und wie viele Bienenstöcke zu Grunde gehe »
wnrde » , wen » die Möglichkeit , eine neue Mutterl ' ieue zu erziehen ,
nicht vorhanden wäre , so mnß man gewiß zugeben , daß dieses den
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Bienen verliehene RegeuerationSvcrmögcn kein überflüssiges , sondern
ein für ihre Erhaltung und Fortbcstchnng sehr uothweudigcs war .
Mit dem Vorbehalt , in dem § . 7 , „ über den Gcsammtkörpcr

' des Bieiis " , die Arbeitsbienen weiter zn bespreche » , wollen wir
uns vorher die sogenannte Königin , von dein neuen Standpunkte
aus etwas näher ansehen .

8 - 4 .

Die entthronte Königin .

Die sogenannte Konigin ist im Allgemeinen die größte Biene
unter dem ganzen Schwarme im Bienenstöcke . Wir sagen im
Allgemeinen deßhalb , weil mitnntcr Königinnen vorkommen , welche
hinsichtlich der Größe , von den gewöhnlichen , im Innern des
Stockes beschäftigte » Arbeitsbienen , die wie bekannt durchgängig
wegen ihrer angefüllten Leiber länger als die wachehaltenden
Biene » am Flnglochc sind , sich sehr wenig unterscheide » .

Die größere Lcibeslänge » mg in den früheren Zeiten , wo
man » och kein Glas hatte , es folglich noch keine Glasfcnster zu
Beobachtungen a » de » Biciicuwohmmgc » gebe » koiiutc , uud die
Bicucuhaltcr mir zufällig , etwa beim „ Schwärmen " , unter den
vielen Biene » eine ungleich größere zu Gesicht bekamen , die
nächste Ursache zur Beiicuttuug eines Königs Veranlassung gegeben
habe » . Wählte » seiner Zeit die Israeliten ja auch den längsten
Man » unter sich bloß deßhalb zu ihrem König , weil derselbe bei
einer Volksversammlung am besten über sie hinweg sehen konnte .
Ob dessen geistige Fähigkeiten mit seiner körperlichen Länge ii »
richtigen Verhältnisse stand , darauf wurde , so viel bekannt ist,
keine Rücksicht genommen . Bei Erthcilnng der Königswürde an
die längste Biene im Stocke , müssen die früheren Biencnhalter
ähnliche Ansichten gehabt haben , sonst hätten sie einem Wesen ,
welches , wie in § . 1 Seite 11 bereits schon erwähnt ist , eine
Brautrcise machte und nach deren stattgehabten günstigem Erfolge
Eier legte , nicht cincn männlichen Ehrentitel beilegen können .
Das Prädikat Königin ist neueren Ursprunges , und datirr aus
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der Zeit , wo man von der Weiblichkeit der längsten Biene im
Stocke bereits überzeugt war . Daß aber auch dieser Titel bei
sehr vielen Bienenzüchtern nnr noch eine sogenannte Redensart ,
ohne alle höhere Nebenbcdcutung ist , beweisen die vielen dazwischen
vorkommenden Benennungen , wie Mnttcrbicne , Bieneumutter und
dergleichen mehr . Ter Ausdruck „ königliche Prinzessin " für eine
unbefruchtete Königin , wird gewöhnlich nur noch scherzweise an¬
gewendet .

Obgleich nun die heutige » Bienenzüchter den Bienenköniginnen
bei weitem nicht mehr mit derjenigen Ehrfurcht entgegenkommen ,
wie es die früheren Biencnhalter gethau haben , so sind diese
„ Biencnmütter " doch noch lauge nicht als diejenigen Körperthcile
hingestelll und anerkannt , welche sie sich nach der neuen Anschauung ,
als einzelner Theil des Biens gefallen lassen müssen .

Nach dem alten Dreiwesc » - System werden die Bienen¬
königinnen immer noch als selbstständige , sowohl über den Drohnen ,
als auch über de » Arbeitsbienen stehende Wesen augesehe » , wäh¬
rend es doch gar keines besonderen Umganges mir in beweglichen
Waben wohnenden Bienenvölker » bedarf , um zu der Ueberzengnng
zu gelangen , daß die sogenannte Königin in irgend einem Bicnen -
siock das furchtsamste , einfältigste und täppischste Geschöpf in dem
ganzen Bienenschwärme ist . Schon beim blvßeu Ocffucn der Woh¬
nung , oder bei einer sonstige » zufällige » Erschüttcnmg eiucs
Bienenstockes sucht sie sich unter den Bieueu , oder iu irgend
einem Loche der Wachswabcn zu verstecken . Bon ' de » Eigenschaf¬
ten einer Anführerin finde » wir bei derselben gar keine Spur .
Bei dem sogenannten „ Schwärmen " geht sie dem anszichenden
Schwarme nie voraus , sondern verläßt den schwärmenden Stock
erst dann , wenn ein Theil der Arbeitsbienen als Bortrab schon
die Schwarmstellc gewählt und bezogen hat . Ja sogar die Brant -
reise tritt sie nicht immer freiwillig an , sondern wird sehr häufig
von den Arbeitsbienen nicht nur bis an das Flugloch hingedrängt ,
sondern mitunter sogar von dem Flngbrett in die Luft hinaus -
gestoßen . Das einzige Geschäft , welches eine Bienenkönigin be¬
treibt , ist das Eierlegen . Um das fernere Schicksal der gelegten
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Eier bekümmert sie sich aber nicht im geringsten ; sie überläßt
nicht nur die Bebrütung der Eier , sowie die Aufzuckt der aus
denselben hervorgehende » Jungen den Arbeitsbienen , sondern ist
mich noch so nnvcrschämt , sich von den letztern ihr ganzes Leben
hindurch füttern zu lassen .

Fassen wir dieses alles zusannnen , so sind die Eigeuschafteu
und Leistuugcu einer Bienenkönigin den Geschlechtsteilen eines
größere » weiblichen Thiercs ganz gleich . Hier wie dort wird durch
Beide ein und derselbe Zweck errcickt . Die Verschiedenheiten
zwischen Beiden bestehen scheinbar nur darin , daß die Gcschlcchts -
theile der größereu Tbiere mit dem GesammtorganiSmns fest zu¬
sammengewachsen sind , und mit demselben ein untheilbares Ganze
bilden , wahrend die de » Befr » chtu » gsapparat des Biens bildende
Königin einzeln für sich eine freie Bewegung hat nnd gleich de »
Arbeitsbienen bei hinreichend äußerer Wärme so lange getrennt
vom Gcsammtbieucntoiper leben kann , als die von den jüngeren
Arbeitsbienen erhaltene verdaute Nahrung ausreicht . Dieser Un¬
terschied , so groß er auch zu sein scheint , verliert alles Auffalleude
und scheinbar Naturwidrige , sobald wir uns niit demselben näher
bekannt macheu .

Bor allem dürfte es sehr viel zur Begriffscrleichtcrnngbei¬
trage » , wenn wir uns die große Anfgabe , wclckc die Bicncu er¬
halte » habe » , noch einmal vergegenwärtigen :

Die vielen süßcu Säfte in der freie » Nat » r , namentlich aber
die aromahaltigen Nektarien in den Blürhen sollten nicht nur ein¬
gesammelt , sondern auch für die Wiuternwnate aufgespeichert wer¬
den . Dieser Aufspeicherung mußte jedoch eine vollkommene Um¬
wandlung der dünnflüssigen süßen Säfte vorausgehen , weil ohne
diese Umwandlung die eingetragene « Süßigkeiten der Gährung
» ud dem Verderben anhcim gefallen wären . Uni diesen Doppel¬
zweck zu erreichen war erstens nothwendig , daß die Säfte der
Blüthe » von kleinen , leichten und beflügelten Geschöpfe » enige -
sammclt werden , nnd zweitens verlangte die Umwandlung dieser
Nektarien in hallbare Substanzen einen kräftigen , mit vollkom¬
menen Lerdaunngsfähigkcite '.i ausgerüstete !, thicrischen Organismus .
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Nehmen wir alle Biene » in einem Stock zusammen als eine »
einzigen Organismus unter dem Namen Pien , so haben wir das¬
jenige großartige Geschöpf , welches » ach beiden Richtungen hin
diese Doppelanfgabc vom Anfange seines Daseins bis zur heulige »
Stunde auf das vollkommenste gelost hat . Das Gesammlbieiieu -
thier unter dem Name » Bie » verwandelt diese süßcu Säfte in seiner
Wohnuug in den bekannte » edlen und haltbaren Honig » in , und
spüudct denselben iu selbst erzeugte Wachszcllen ein . Die einzelne »
Thcile des BicnS sind nicht wie die Glieder der andere » größere »
Thierc fest mit einander zusammengewachsen , sondern jeder Theil ist
für sich einzeln so construirt , daß er auf eine ganz kurze Zeit eine
» ulcrgcorducte , aber für den beabsichtigte » Zweck vollkomme » aus¬
reichende Selbstständigkeit auuehmcu kau » , um sich vom Gesammt -
körper so laiige zu trennen , als die im Biciienstocke erhaltene , oder
wen » man will , genommene Nahrung ausreicht . Durch diese den
ciuzelucu Bienen als Glieder des LicnS von der schaffenden All¬
gewall verliehene Möglichkeit , sich auf eine kurze Zeit vom Ge -
sammtkörper zu cutfcruen , nur während dieser Trennung scheinbar
sclbststäudig zu handeln , winden nicht nur für alle , auf die Er¬
nährung des BienS Bezug habenden Bedürfnisse gesorgt , sondern
auch dessen Fortpflanzung , und zwar uutcr allcu möglichen Ga¬
rantien gegen eine Ausartung , oder Bcrkvmimmg auf das Ein¬
fachste und Zuverlässigste gesichert .

Der Befruchtuugsapparat , vdcr die Geschlechtsorgan des
Bicus , welche nach dem alten „ Dreiwcse » - System " den hoch¬
trabenden Namen Königin führt , besitzt gleich den übrigen ein¬
zelnen Glieder » des Bicus ebenfalls das Vermögen , sich zeitweise
vom Gesammtkörper zu trennen , sich ans der Bic » e » wvh » » » g z »
entfernen , und hoch in den Lüften eine Brautfahrt zn machen ,
wie sie wohl schwerlich ein zweites weibliches Wesen zu genießen
im Staude ist .

Da jedoch eine solche Lustreisc ohne mäuuliche Bedienung
nicht interessant ist und vollständig zwecklos sei » würde , so wollen
wir uns in dem nächsten Paragraph die männlichen Bienen ,
nämlich die Drohnen , vorher ansehe » , und dann erst die Zwecke
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und Erfolge der Brantreisc in der schwindelnden Höhe weiter
bespreche » .

8 . 5 .

Die Drohnen sind Keine Inngferngeburten .

Die Drohnen sind männlichen Geschlechtes und haben den
Zweck , die jungen Königinnen zu befruchte » . Wegen ihrer großen
Anzahl , in welcher sie mitunter in den Stöcken vorkommen , muß¬
ten sie sich in den früheren Zeiten allerlei Nachreden gefallen
lassen . Unter andern wurde ihnen angedichtet , daß sie das Brüten
zu besorgen , oder wenigstens zu unterstützen hätten . Daß sie mit
dem Brüten nichts zu schaffen haben , hat von Berlepsch in seinem
Bienenwerke : „ Die Biene und die Bienenzucht in honigarmen
Gegenden " , so wahr und klar bewiesen , daß es überflüssig ist ,
über dieses unwahre Ansinnen nnr noch ein einziges Wort zu
verlieren .

Interessanter und lohnender dürfte es dagegen sein , über die
ausfallende Menge der Drohnen zn berichten , da es durch Erfah¬
rungen und genaue Beobachtungen der größten Bicnenkenner fest¬
gestellt ist , daß jede Bienenkönigin nur ein einziges Mal befruchtet
wird , und daß diese einmalige Befruchtung für ihr ganzes Leben
ausreichend ist .

In den vorhergehenden Paragraphen haben wir die Voll¬
kommenheiten und zweckdienlichen Eigenschaften kennen gelernt , mit
welche » der Bien ausgerüstet ist , um seine große Aufgabe , die
Einsammlung der köstliche » Nektarien und des aromareichen Blü -
thenstaubcs auf den schwachsticligstcn Blümchen einer ganzen Ge¬
gend als leichte , für diese Zwecke geeignete liebliche Insekten voll¬
bringen zu könne » , und diese Stoffe gemeinsam mit einander , und
unter Ein - und Mitwirkung einer hohen , sclbstcrzcugtcn Wärme
iu solch edle haltbare Produkte umzuwandlcn , daß selbst die höchst¬
stehenden Thiere nichts AchnlicheS anfznweisen haben . Bei einem
Wesen , wie der Bien , welches so viele Beweise seiner Bevor¬
zugung an sich trägt , läßt sich auch auf das Bestimmteste erwarten ,
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daß die erhaltene » Begünstigungen keine vorübergehenden , sonder »
auf die Dauer begründete sind . Und wahrlich , wir haben nnö
nicht getauscht , indem zu dessen Erhaltung und Fortbestehung
Vorkehrungen getroffen worden , die mehr als hiurcichcud sind ,
um dcssc » Fortbestand zu sichern . Zu diese » Sichcrheitsvor -
kchruuge » gehöre » auch die große Anzahl vv » Drohnen , wie wir
sie mituuter in mauche » Stöcke » i » einer so große » Menge an¬
treffe » .

Die Befnichtuugeu der Königinnen geschehe » bekanntlich
außerhalb der Biencnwohnnngen und zwar während deS Fluges
hoch in der Luft . Waren bei einer solche » Brautfahrt in dem
endlosen Luflocea » nur einzelne Drohne » vorhanden , so könnte es
sehr leicht vorkomme » , daß eine vaaruugslnstige Königin stuuden -
la » g » mherflicgcn müßte , bis sie mit einem Heiralhscaudidaten in
der Gestalt einer Drohne zusammen käme . Durch die viele » , den
gleichen Zweck verfolgende Drohne » , wird die Gelegenheit deS
„ Sichfindens " » m vieles erleichtert und die Gefahr des Weg -
faiigens vou J » sckte » vögcl für die hcr » mfliegcude Kvuigin um
ei » bedenteiidcö verringert .

Bei manche » ! Bienenzüchter dürfte aber jetzt die Frage auf¬
tauchen : „ Ob es denn nicht einfacher und zweckdienlicher wäre ,
wenn die junge » Königinnen innerhalb der Bie » euwoh » » » gc » be¬
fruchtet werden könnten ? Die Gefahren des Abhaudc » kvmmc » ö
vo » Kö » igi » » c » fiele dadurch weg , und eine beträchtliche Anzahl
von Bienenvölker » , die jedes Jahr durch das Bcrloreugeheu der
Köuigiuucu iu Frage gestellt werden , würden den Bienenzüchtern
erhalten bleiben . "

Nach einer oberflächliche » Betrachtung scheinen diese Fragen
und Lorschläge vieles für sich zu habe » , da es leider nur zu
häufig vorkommt , daß de « Biciiciihaltcni durch das Abhanden -
kommcu von jungen Kvniginiie » während de » BefruchtungSaus -
flügcu nicht wenige Bienenstöcke eingehen . Bedenken wir aber die
Nachthcile , welche durch die erwünschten , iu den Localitätcn der
Licncnwohnnngen stattzufindenden Bcfrnchtuugen unausbleiblich
eintreten würden , so werden wir leicht zn der Ueberzeugung gc -



§ 5 , Die Drohnen sind keine Jungferngeburtcn , 27

lange » , daß die Vermischung der beiden Geschlechter außerhalb
der Wohnungen im ursprüngliche » Schöpfnngsplane begründet
u » d vorgesehen war .

Angenommen , den Bienenzüchtern zu liebe könnte die Be¬
fruchtung innerhalb der Stöcke vollzogen werden , so wäre dadnrch
zugleich mich die Gelegenheit geboten , daß sich jede flügellahme
Königin mit der ersten besten hinkenden Drobne , und zwar oben¬
drein noch von ibrer eigenen nächsten Verwandtschaft begatten
könnte . Wo würde dieses aber nach einigen Bienen - Generationen
binfülircn ? Ausartungen uud Verkrüppelimgen wäre » die » nans -
blciblichc » Folge » .

Ganz anders aber gestaltet sich die Sache bei der Befruch¬
tung der junge » Königinnen außerhalb der Bieiieuwohmmgc » .
Hier könne » sich alle i » der Nähe befindlichen Bienenvölker kreuz
uud quer mit einander mischen , und die Bienen bleiben dadurch
kräftige imd zeugungsfähige Geschöpfe , weil in der schwindelnden
Lufthöhc sich » ur flugbare Königinnen mit rüstigen Drohnen be¬
gatte » können . Uni die Kreuzung auch mit den entfernt wohnen¬
den Bienenvölkern zu ermögliche » , habe » gewiß scho » viele Imker
zu ihrem Nachtheilc erlebt , daß die „ Schwärme " , wenn sie nicht
bald nach ihrem Anlege » gefaßt , rvsp . cingefangcn werde » , auf¬
fliegen und oft in großer Entfernung eine Wohnung beziehen .
Das erste traubcnförmige Anhängen ist daher nichts anderes als
ein provisorischer Sammelplatz für sämmtlichcs , zum abziehende »
Bie » geböreude Bieueiwolk , » » d die ganze Erscheinung des
Weiterzicheus ein dem Bie » tief eingeprägtes Bedürfniß , » m dem
Zwecke der Mischung mit andere » Wesen von Seinesgleichen nicht
nur in der Nähe , sondern auch iu der Eutfcrnnng nachzukommen .

Nachdem wir uun die Notbwendigkeit der Vermischungen ,
sowie die umfassenden darauf Bezug habenden Vorkehrungen nach¬
gewiesen habe » , wolle » wir auch den , in den vorhergehende » Pa¬
ragraphen in Aussicht gestellte » Beweis : daß die Drohnen keine
Juiigfcriigebnitc » stud , weiter führe » '.

Bilde » die Arbeitsbiene » , die sogenannte Königin , die Droh¬
nen und der Wachsbau zusammen » nr ein einziges organisches
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Wcsc » , so kann dasselbe , da es durch diese » Gesaninitbesttz männ -
lichc und weibliche Gcschlcchtstheilc an sich vereinigt , kein anderes
als ein doppelgeschlechtliches sein . Die Königin vertritt an diesem
zwcigcschlechtlichcn Wesen die Stelle der Geschlechtsorgane in ihrem
ganze » Umfange , u » d ist jedenfalls deßwegcn fortwährend vor¬
handen , weil durch sie die Ergänzung des Biens , nämlich die
Nachbildung der junge » Biene » stattfindet , nnd außerdem noch in
ihrem Körper das bei der Befruchtung empfangene , nnd für die
ganze Lebenszeit der Königin ausreichende » >ä » » liche Sperma auf¬
bewahrt wird .

Die Drohnen werden aus ökonomischen Gründen von dem
Bien nur zeitweise hervorgebracht , sie bilde » dcßwegc » aber doch
ebenso gnt die mämiliche » Geschlechtsteile desselben , als die Kö¬
nigin die weiblichen . Die Drohne » stehen mit der sogenannte »
Königi » i » Betreff als a » gehöre » de Glieder dcö Bieus auf ein
uud derselben Linie . Beide sind vo » dem Bie » erzeugt . Keines
von Beiden kann ans den Namen ci » es individuelle » , selbststäiidigen
WescuS Anspruch mache » , weil Beide vom Bien ernährt werden ,
und jedem die Möglichkeit fehlt , sich selbst zu ernähren . Daß
die Drohnen sowohl als auch die sogenannten Königinnen äbnlich
den Arbeitsbienen , uud zwar jede einzeln für sich , so constrmrl
sind , daß sie für eine ga » z kurze Zeit ciue , für die momentane
Beschäftigung ausreichende Selbstständigkeit annehmen können , darf
uns durchaus nicht befremden , weil dicß Anordnungen sind , die
vom Aufauge an den Bienen zugclheill wurden , um ihre » Fort¬
bestand zu sichern .

Wäre der Bien nicht als ein zweigeschlechtliches Wesen in
die Welt getreten , so hätte » zur Erfüllung der eingeführte » Bc -
srnchtnngsgcsetze , welche unter allen Umständen die Bcrmischung
der beiden Geschlechter bedingen , andere Anordnungen stattfinden
müssen .

Angcnommcn z . B . es feie » au die Stelle des doppelge¬
schlechtliche » Bicns , Wesc » mit getrennte » Geschlechter » gestellt wor¬
den , so ist es eine sehr große Frage , ob eine solche Organisation
eine bessere gewesen wäre , und ob sich derartige Biciienwese » d » rch
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den ganzen ungeheuer lange » Zeitraum , » ämlich vom ersten Auf¬
treten der Bienen auf der Erde bis zur heutigen Stunde , erbal ^
ten hätten . Soviel ist wenigstens gewiß , daß die zweigcschlecht -
liche Beschaffenheit des Biens allen Anforderungen genügt , welche
hinsichtlich der aufgcgel' encn Arbeilsverrichlniige » , sowie in Betreff
der Fortpflanzung an ihn gestellt werden können .

Die Anschuldigung , daß die Drohnen vaterlose Wesen , soge¬
nannte Juugferugel ' urtc » seien , ist , wie in dieser Abhandlung be¬
reits scbon erwähnt wurde , bekanntlich dadurch entstanden , daß iu
den Drolmcnciern keine männliche » Samenfäden aufgefunden wer¬
den tonnten , während die Eier , a » s welchen Arbeitsbienen hervor¬
gehen , in der Regel solche Samenfäden aufzuweisen haben . Durch
diese interessante Enldccknng wurde allerdings scheinbar dargcthan ,
daß Eier vbne Besrnchtnng zur Eulwickeluug gelangen tonnen .
Wir sagen scheinbar deßwegen , weil die aus solchen , keine Samen
sädcu euihaltenen Trohncneiern hervorgegangenen Drohne » unr
dem Anscheine » ach für sclbststä » dige Geschöpfe gelte » tonnen , in
der Wirklichkeit sind sie , wie wir bereits schon durch diesen Bor¬
trag belehrt sind , Glieder , die dem Bien angehören ,
n » d zu sei » ein eigene » Körper zählen . Betrachte » wir
das Lebe » » ud Treibe » der Drohnen nnr ganz oberflächlich , so
wird uns gar leicht die Ueberzeugung werden , daß wir es bei
deusclbe » durchaus nicht mit selbstständigen Geschöpfen , sondern
mit simple » und sehr untergeordneten Körpcrthcilcn des Biens zu
ihn » haben , die uur deßbalb vorhanden sind , um bei irgend einer
jnnge » licbetruukene » Königin die Befruchtung zu besorgen .

Um in dieser heiklen Angelegenheit ja uicht mißverstanden zu
werden , wollen wir den beabsichtigten Sin » der letzten Sätze noch
einmal mir folgenden , wen » auch etwas derben Worte » wiederholen :

Die Drohnen könne » keine J » » gfcr » geburtcn sein , weil sie
keine sclbststäiidige Einzelwesen , sonder » nnr Glieder an dem Ge -
sammttörpcr des zweigeschlechtliche » Biens sind . Sie bilden a »
dem doppelgeschlechtlichenBien die männlichen Geschlcchtsthcile .
Daß sie nicht mit dem Bien fest zusammengewachsen sind , sondern
jede Drohne für sich so evnstruirt ist , daß sie sich bei hinreichen -
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der äußerer Wärme so lauge vom Bien ablösen und deu Befnich -
tnngszwecken außerhalb der Bienenwohnnng obliege » ka » n , als die
iu ibrem Leibe vom Bien berrühreude Nahrung ausreicht , ist eine
von den vielen bcwnnderuugsvolleu Anordnungen des allweisen
Schöpfers , womit derselbe , wenn auch auf feststehende » Fuuda -
mcntalgesetzc » fußend , doch iinter tausendfältigen Forme » und
Gestalten das Woblergebc » » nd die Fortbestände seiner in das
Leben gerufenen Wesen sicher zn stellen wußte .

8 V .

Der Wtlchsbau als Körpertheil des Blens .

Daß der Wachsban mit seinem Honiginhaltc auch zum Ge
sammtkörper des Bicus gehöre » soll , wird manchem Bienenzüchter
als etwas ganz Neues vorkommen . Wurde » doch diese Stoffe in
dem alte » „ DrcifaltigkcitSgcbäude " ja nie anders als i » der Ab -
theilimg für Bicuenprodnkte gezeigt u » d vorgeführt . — Sobald
diese beiden Stoffe dem Bien entnommen , nnd von Menschen
Händen für den Handel hergerichtet sind , können sie allerdings
nichts anders sei » , als Produkte , die vou dem Bien abstamme » ,
und da ma » in der gewöhnlichen Umgangssprache Gesammtbcgnffe
möglichst kurz zu fassen gewöhnt ist , so sind im gewöbiilichcn
Verkehr die Ausdrücke , Bicuenprodnkte für Honig nnd Wachs
ganz am Platze .

Etwas anders ist es aber mit diese » beiden Stoffe » , so lange
sie sich » och in einem » ormalcn Bienenstöcke befinden . Hier ge¬
höre » die Hvnigscheibe » des Strobtorbes , sowie die Honigwabe »
im Mobilbau eben so gut zu dem Gcsammtkvrpcr des iu einer
solchen Wohnung sitzenden Blens als die „ Schmalzlappe » " i»
de » Lcuden der Schweine zu de » Körpern derselben gerechnet
werden müssen . Der Honig in de » Wachszcllen ist eben so gut
eine Ablagerung von überschüssiger Nahrung als das Fett in dem
Leibe des Dachses . Beide haben den Zweck , in den kalten IabreS -
zeitcn für die betreffenden Eigenthümcr während ihres vegetircn
den Zustandes als Nahrung » » d Erwärmuugsmatcrial z » diene » .
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Die Wachszcllen im Bienenstock , welche den Honig enthalten , ent¬
sprechen den Zellen , welche dos abgelagerte Fett eines Thiers
umgeben . Beide sind nothwendig , weil weder der Hvnig noch
das Fett ohne passende Behälter aufbewahrt werden können .
Daß diese beiden Zcllcnartcu sowohl hinsichtlich der Größe als
auch in Betreff der Bestandtheile so sehr von einander verschieden
sind , ändert die Sache nicht , und kann die angedeutete Analogie
in Bezug auf gleiche Zwecke nicht abschwächen , weil gerade die
Verschiedenheiten und Mannigfaltigkeiten es sind , welche die
Schöpfnngswerkc charakterisireu und ihnen diejenige Großartigkeit
verleiht , die uns so oft zur Bewunderung hinreißt .

Es ist jedoch nicht nothwcndig , so fern liegende Vergleiche
aufzusuchen und anzustellen , um zu beweise » , daß der Wachsbau
mit seinem Inhalte zum Körper des Bicus gehört . Die beab¬
sichtigte Motivirung läßt sich ans der Praxis der gcwöbnlicben
„ Imkerei " nicht nur eben so leicht zusammenbringen , sondern wir
lernen dadurch zugleich auch die große Mangelhaftigkeit des alten
Dreiwesen . Systems kennen . Stellen wir daher versuchsweise au
das alte System , welches bekanntlich den Wachsbau mit seinem
Inhalte in dem obige » Siuue nicht kennt , sondern diese Stoffe
einfach nnter dem trockenen Handcisiiame » Bieucnprodnkte aufführt ,
einige Fragen , nni zu sehen , ob uns eine genügende Erklärung
zu Theil wird . Z . B . Es heißt iu de » Lehrbüchern dieses
Systems : „ Bei schwachen Völkern ist eine SpekulationSfütterung
obne Erfolg . " Die Sache beruht auf Erfahrung und ist richtig .
Warum sage » aber die Dreiwesen - Systcmler nicht zugleich auch
warum eine Spekulativiisfütterung einen schwachen Stock nicht
volkreicher macht , und wie es anzusaugen ist , nm den beabsichtigten
Zweck der Volksvermehrung im Frübjahre anch bei schwachen
Völkern zu erreiche « ?

Da uns das alte System keine Auskunft gibt , so wcudeu
wir uns an die neue Anschauung , welche den Gesammtinhall
eines Bienenstockes , soweit derselbe im Frühjahr mit Bienen be¬
lagert ist , als einen einzigen Thicrkörper ansieht . Sofort wird
uns hier die Antwort : Weil das Wachswerk iu ciuem Bienen -
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stocke zum Körper des Biens gehört , so ist es selbstverständlich ,
daß dessen Lebenskraft sich nur über die von seinen Gliedern be¬
lagerten Wachswabcn erstreckt , es mögen dieselbe » nun leer sein ,
Honig oder Brut enthalten .

Wenn eine Wohnung , worin ein kleiner Vic » oder nach der
alten A » Sdr » ckSweise , ein schwaches Volt sitzt , noch so viel Waben
enthält , so geboren dem Bieu vorläufig nur so viel davon an ,
als er belagert . Von allen andern Waben , und wenn sie auch
im vorigen Sommer , wo das Volt noch zahlreicher war , von ihm
erbaut wurden , nimmt der kleine Bien vorläufig keine Notiz ,
Die Folge davon ist , daß der kleiuc Bieu , oder wer es lieber
hört , das schwache Volk , den aus der erhaltenen Spek » latio » s -
fntternng gebildeten Honig nur innerhalb der belagerten , ivsp .
in Besitz genommenen Wabe » i » die Zellen einfüllt uud sich da¬
durch sein Brutncst verkleinert . Bei fortgesetzter Fütterung wird
dieses Brutncst durch den nach und nach abgelagerten Houig so
eingeengt , daß nicht mehr so viele junge Bienen darin nachge¬
zogen werden können , als der tägliche Verlust außerhalb der
Wohnung , ausmacht uud daher an eine Vermehrung des Volkes
nicht zu denken ist , Ware » die Arheitsbieucu , die sogenannte
Königin ?c , und der Wachöbau zusammen nicht ein einziges Ge¬
schöpf , uud würde der Honig von de » Biene » einfach so wie die
Vorräthe der Hamster aufgespeichert , so wäre es eiueiu jeden
schwachen Bieucnvolke ein leichtes , sich dnrch fortgesetzte künstliche
Fütterungen zu vervielfältigen , weil bei einem hamstcrähnlichen
Aufspeicher » , die Bienen den ans dem erhalteneu Futter gchildcten
Honig außerhalb ihrer i » Besitz geuommcne » Waben unterbringen
könnte » . Da sie dieses aber nicht th » » , soiider » diese Ablagerung
nur iuuerhalh der iu Besitz geuommene » Wahe » bewerkstelligen ,
beweist die Richtigkeit der nene » Anschauung , oder deö neue »
Systems , welches durch diese Vorträge aufgestellt » nd hegrüudet
werde » soll .

Aber a » ch über die Frage : Wie es auzufaugeu , damit eiue
SpekulatiouSfütteruiig eiuem schwache » Volke zur Vermehrung
gereicht , gibt das neue „ Eiuweseiisvstcm " eiue vollstäudige , de »
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beabsichtigte » Zweck befördernde Auskunft , Da diese Sache jedoch
in ihrem weiteren Verlaufe dem praktischen Gebiete augehört , so
wollen wir dieselbe in dem IV . Abschnitt au geeigneter Stelle
ausführlich bespreche » und für jetzt ciuc andere Frage zur Be¬
gründung der Ucberschrift dieses Paragraphen an das alte Drei -
wcseu - System stellen :

Wie kommt es , daß in allen Biencuschnften nicht erklärt ist ,
warum die im fleißigen „ Bauen " begriffenen Bienen nachträglich
eingehängte leere , mit kurzen Anfängen versehene Rähmchen nicht
regelmäßig ausbauen , sondern die Zellen der letzten ausgebauten
Honigtafel , sofern sie » och unbcdeckelt sind , durch das nachträglich
eingehängte leere Nähmchc » hindurch so verlängern , daß das leere
nachgcbäugtc Rähmchen dadurch eine sehr unregelmäßige , ost mit
der dicken Honigwabe zusammengebaute Wabe erhält ?

Diese für die Bienenzüchter so ärgerlichen Unregelmäßigkeiten
im Mobilbau können ihre Erklärung nur in der Wahrheit , daß
der in dem Besitz des Bicuö sich befindende Wachsbau zu seinem
Körper gehört , finden .

Mit dem Ausdruck , zum Körper deS Biens gehören , müsseu
wir uns aber einen ganz andern Begriff machen , als dies bisher
geschehen ist . Gehört nämlich das Wachswcrk zum Körper des
Bieiis , so habe » wir das Wort „ Bauen " zn beanstande » , und
dürsc » mit vollem Recht behaupten , daß die Waben des Biens
eben so gut wachsen , als sich die Muschel » und Schueckeugchäuse
an de » Körper » ihrer Besitzer auf dem Wege des Wachsthnms
bilden . Die falsche Bene » n » » g , , Ba » e » " ist jedeiifalls i » einer
Zeit entstanden , wo man » och glaubte , daß die Bieue » mit dem
was sie a » de » Hiliteefüße » i » ihre Wohmmgeu trugen , die
Wachswaben erbauen würden . Wäre es der Fall , daß die Bieue »
» ut diese » fremde » , außerbalb der Bienenwohmmgc » zusammcnge -
snchrc » Rohstoffe » nach Schwalbenart Stückchen a » Stückcbe »
fügend , ihre Waben erbauen könuten , so wäre das Wort „ Bauen "
für diese Arbeit ganz richtig . Da aber das Wachs , aus welchem
die Waben „ erbaut " werden , ei » Fettstoff ist , der durch die Ber -
dauuug von znckcrhaltigen Substanzen aus dem Innern des
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Bieucukörpcrs heraus sich bildet und zwischen den Banchschnppcn
der einzelnen Arbeitsbienen als kleine WachSblättchen zum Bor
schein kommt , so werden die Waben nicht auf dem Wege des
mechanischen „ Baneus " , sondern unter der Ein - und Mitwirkung
der Lebenskraft des Biens als ein organisches Wachsthum erzeugt .
Selbst die Bencnunng Wachs dürfte darauf bittdeuten , daß ma »
bei der Taufe dieses Stoffes schon ähnlicher Meinung war . Oder
sollte das Wort Wachs nickt von wachse » abgeleitet sein ?

Nach dieser erläuternden Boransschicknng wird es uns nuu
ein leichtes sein , auf die obige Frage eine ausreichende Antwort
zn geben :

Werde » die Wachswabeu unter dem Einfluß und der Mit
Wirkung der Lebenskraft des Biens erzcngt , so findet bei einem
nachträglich eingehängten leeren , mit kurze » „ Anfängen " versehene »
Rähmchcn ganz derselbe Vorgang statt , als wenn » eben eincm im

Zunehmen begriffenen Ast eines Baumes ein Pfropfreis eingesetzt
wird . Derjenige Theil der Säfteströmung dcS Baumes , welcher
dem Aste seine Nahrung zuführt , ist » ach diesem Orte hin im
Gang nnd wird sich dein Pfropfreis zu lieb nicht von seinem
Wege nach dem Alt hin ab - und dem Pfropfreis zuwenden , son¬
dern behält seine Richtung nach dem Aste hin . In Folge dessen
nimmt der Ast bedeutend mehr zu als das Pfropfreis , welchem
kaum so viel Säfte zukommen als zu eiuer spärlichen Ernährung
nothwcudig ist . Ein ganz anderes Resultat wird dagegen erhalten ,
wenn an eincm Banme alle Acste bis auf einzelne , sogcuannle
„ Zugäste " , „ abgeworfen " und gleichzeitig an allen Aesten von
geschickten Gärtnerhändcn Pfropfreiser eingesetzt werden . Die nach
den Aesten strömenden Säfte kommen de » eingesctzte » Edelreiser »
zu gut , und dieselbe » wachse » im Verhältniß zu einander so ziem¬
lich gleichmäßig fort . Aus denselben Gründen werden mehrere
leere Rähmchcn , die ein Bienenzüchter an die Stelle der a » S
einer Bienenwohnung genommenen volle » Honigtafeln eingehängt
hat , vicl regelmäßiger „ ausgebaut " als weuu derselbe in vcrschic -
deneu Zeiträumen ein Rähmcheu » ach dem andern einzeln dem
vorhandenen Wachswerk anfügt .
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Obschon es cin Leichtes wäre » och eine ganze Reihe von
ähnlichen Erscheinungen zur Begründung , daß der Wabenbau mit
seinem Inhalt zum Körper des Biens gehören , hier anfzu
führen , so köuncn wir doch vorläufig diesen Paragraphen mit den
angeführten , um so leichter schließen , als diese weiteren Beweise
in die Praxis gehören und daher in dem entsprechende » Para¬
graphen des IV . Abschnittes „ Ueber den rationellen Betrieb " ,
ohnehin besprochen werden müssen .

8 - 7 -
Ernährung und Stosswrchjrl . des Bims .

Nachdem wir die Hanptbcstandtheile des Bicns in den Pa¬
ragraphen drei , vier , fünf und sechs eiuzel » vorgeführt bähen ,
wolle » wir auch diese Theile zusammen als ein Ganzes unter
dem Namen Bicn von dem neuen Standpunkte ans betrachten ,
um zu sehen , wie sich die so verschieden von einander gestaltete »
Glicdertheile zu einander verhalten , und welche LebcnSäußcruugen
dadurch zu Tage trete » .

Streng genommen änßcr » sich die Kräfte der thierischen
Wesen nur nach zwei Hanptnchtnnge » . Diese sind : Die Ernäh¬
rung und die Fortpflanzung . Alle anderen Triebe sind untcrgc -
orduete und lassen sich in allen Fallen auf die zwei eben genann¬
ten zurückführen . Der Bicu als cin organisches Ganze macht
davon kciuc AuSnahinc , sondern zeigt uns dieselheu Bestrebungen .
Versuchen wir dieselben und zwar zuerst die Ernährung in systema¬
tischer Ordnung zu beschreiben :

Die Ernährung des Biens :
Daß die einzelnen Biene » fleißig dem Honig nachspüren , ist

jedem Bienenzüchter bekannt . Ungeachtet dieser Borliebc finden sie
denselben nur sehr selten sertig in der freie » Natur . Ju der
Regel sind es zuckerhaltige Flüssigkeiten , welche die Trachtbienen
in den Blüthcn , auf de » Knospen und blättern der Bäume ,
Gesträuche » ud sonstigen Pflanze » antreffen . Wo diese Süßig¬
keiten ohne Säure » vorkommen , sind sie Bildungen von Rohr¬
zucker . Bilde » sich dicsclhcn aber in Gegenwart von Säuren ,
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so enthalten sie Fruchtzucker . Da der Houig , den die Bienen
daraus darstellen , sowohl Rohr - als auch Fruchtzucker enthalt , so
geht hervor , daß entweder das Umwaudluugsvermögcn des Biens
nicht stark genug ist , um dcu Rohrzucker iu Fruchtzucker umzu¬
gestalten , oder daß hierbei diejenigen Fermente fehlen , welche zu
einer derartigen Umgestaltung uothweudig sind . Es dürfte aber
auch kaum uvrhig sein , diese Umgestaltung zu bewerkstelligen , weil
der Bieu bei Rohrzucker mindestens eben so gut gedeiht als bei
Fruchtzucker .

Diese Süßigkeiten sind es jedoch nicht allein aus welche »
der Bieu seine Nahrung zieht . Auch Mehl , und überhaupt stärke
mehlhaltige Substanzen werden von dem Bien als Nahrung be -
» ützt . Namentlich ist es der Blüthenstaub , der von den Bienen
sehr fleißig eingesammelt und iu Bällchen geformt an de » Hinter
füßen in ihre Wohnungen getragen wird . Bon dem , diesem
Blüthenstaub auhafteudeu Aroma erhält der Honig den bekannten
Wohlgeschmack . Auch harzartige Substanzen werden von eiuzeliie »
Bienen gesucht und an den Hinterfüßen nach Hause getragen .
Diese Stoffe werden jedoch nur als Kitt bcuützt .

Das Wasser ist dem Bieu ganz uuentbchrlich . Obgleich er
davon sehr viel bedarf und dessen einzelne Bienen im Aufsuche »
desselben gar nicht wählerisch sind , sondern mit dem ersten beste »
vvrlieb nehmen , sobald sie cö mir bequem erhalten können , so
tragen sie davon doch nur nach Bedarf und nie mehr ein , als
der Bien , wie mau zu sagen pflegt : „ Bon Hand zu Mund "
nöthig hat . Anders ist es dagegen mit de » Süßigkeiten und
dem Blütenstäube . Von de » Nektarie » tragen die Trachtbienen
bei günstiger Witterung so viel nach Haus , als die im Stock
weilende » juuge » Biene » i » Honig umzuwandeln im Stande sind .
Je « ach Bedürfuiß werden sowohl diese Süßigkeiten als auch
fertiger Honig sowie Zuckerlösuuge » iu Wachs umgewandelt . Bor
allem aber ist es der Honig , welchen der Bien in sehr großen
Quantitäten ablagert . Aber anch der Blüthenstaub wird in dem
Bcrhältniß heimgetragen , als die gleichzeitig vakanten Nektarien
zuckerreich sind . Damit derselbe nicht verdirbt , stampfen die ein -
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zelue » Bienen denselben mit ihren Köpfen fest in die Arbcits -
l' icncnzclle » ein und bringen , wenn die Zellen drei Viertel hoch
damit angefüllt sind , Honig auf denselben . Sehr häufig werden
solche Zellen noch mit einem Wachsdeckel verschlossen . WachSwaben
werden von dem Bicn nur so viel erzeugt , als zur Aufnahme der
Brut uud des Houig uothwcudig sind und zugleich der Größe
des Bicns entsprechen .

Der Verbrauch , oder vielmehr der Genuß dieser verschiedenen
Nahrungsmittel finden in folgender Weise statt : Die vou den
Trachtbieuen in der freie » Natur zusammengesuchten und nach
Hause getragenen Rohstoffe werden von den in der Wohnung
gebliebenen junge » Biene » nach Bedürfniß in Speisesaft , Honig
oder Wachs umgewandelt . Die dabei sich ergebenden unbenutz¬
baren gröberen Theile werden ansgeschiede » und als Koth vou
den j » » gc » Bienen in den warme » Tagesstunde » i » das Freie
getragen . Die Trachtbieneu können die iu ihrem Vormagen heim¬
getragenen rohen Blttmciisa' ftc als Nahrung dircct für sich in
diesem Zustand uichl benutzen . Sie erhalten daher von den jünge¬
ren Bienen nach jeder Ableguug einer heimgebrachten Trachtlast
soviel von verdauter , vou alle » unnützen Theilcn befreiter Nah¬
rung als sie bedürfe » . Diese zubereitete Nahrung wird in dem
zweite » Magen » » tergcbracht . Der Vormagen wird von de »
Trachtbicnc » nnr als Transportbehälter für die hcimzntragenden
rohen Flüssigkeiten benntzt . Der Koth von den Trachtbienen be¬
steht in ganz kleinen , schwärzlichen , beinahe trockenen Auswürfen ,
die mit den von den Stnbeufliegen abstammeuden Exkrementen
viele Aehnlichkeit habe » ; die der junge » , dem Umwa » dl » ngsprozesse
obliegenden Bienen dagegen i » eiiier weichen , rvthgelbcn uud brei¬
artigen Masse .

Bei der geringsten Erkältung lasse » die jungen Biene » diese
Ansammlmigen vou Exkrementen laufe » uud zwar ohue alle Rück¬
sicht auf die Oertlichkeiteu wo sie sich befinde » . Diese Eigeitthüm -
lichkeit , den Koth bei Verkühlmigcn nicht zurückhalten zu können ,
muß iu der Praxis sehr berücksichtigt werde » , weil die Nichtbeach¬
tung derselbe » im Winter die traurigsten Folgen nach sich ziehen
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kann . Wir werden dieselben in dem 8 - 9 „ Ueber Erklärungen
rätselhafter Erscheinungen des Biens " , näher besprechen . Kehren
wir daher wieder zn dem Ernähruugsgaug zurück um denselben
in Verbindung mit dem

Stoffwechsel
des Biens weiter zu verfolgen :

Beobachten wir die einzelne » Glieder des Biens , gleichviel ob es
die Arbeitsbienen , die Drohnen oder der Geschlechtsapparat die
sogenannte Königin ist , so finden wir an deren Körper sehr wenig
Abgängiges , was nach uud nach wieder zn ersetzen wäre , Ihre
lwrnigen Körper haben sie , wenn auch noch etwas weich , in ibrcr
ganzen Größe aus der Gcburtszelle mit auf die Welt gebracht .
Da sich nicht einmal die Haare auf diese » Körpern regcneriren ,
wenn man sie hinwegnimmt , so geht dadurch hervor , daß sowohl
das Regeneratiousvermögen als auch der Stoffwechsel bei den
einzelnen Bienen nur sehr schwach vorhanden sein kann . Jeden¬
falls stehen diese beiden , mit einander so nahe verwandte » Lebens -
äußeruugen zu den ciiizelueu Glieder » des Bicus nicht iu dcm -
selbe » Verhältuiß , als wir » ach dem Gcimß vou stickstoffhaltiger
Nahrung , welche der Bicu in der großen Menge vv » Blumenstand
zu sich nimmt , zu erwarten berechtigt stud . Die Beobachtung ,
daß hier Verbrauch und Wirkung nicht mit einander harmoniren ,
liefert uns jedoch einen abermaligen Beweis mehr , daß das alte
Dreiwese » - Svstem sich in seine » Principie » überlebt hat . Den »
wo wir » ach demselben bei de » eiuzclue » Biene » , die dieses System
bekanntlich » ur als Einzelwesen und i » bloßer Gesellschaft bei
ei » a » der lebend kennt , höchstens eine » ganz schwache » , kaum wahr¬
nehmbaren Stoffwechsel haben , der mit der genossene » stickstoff¬
haltige » Nahrung iu gar keinem BerlMniß steht , da treffen wir
nach der neue » Anschauung einen solch mächtige » und nachhaltigen
Stoffwechsel bei dem Bie » an , daß diese Lebensänßerung mit der
verbrauchten stickstoffhaltigen Nahrnug im besten Einklänge steht .
Weisen wir dies nach :

Schon iu der Einleitung haben wir das allmähligc Bor -
schreiten der einzelne » Arbeitsbienen kennen gelernt . Wir haben
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dabei gesehen , daß es bei den einzelne » Theilcn des „ Biens " keine
sogenannte Arbeitsthcilung gibt , wie sie früher so vielfältig ge¬
glaubt wurde , sondern daß jede einzelne Arbeitsbiene im Verlaufe
ihrer Lebenszeit alle vorkommenden Arbeiten initzuleistcu hat , bis
sie zuletzt selbst den Weg alles Fleisches geht . Bedenken wir bei
dem Vorrücke » dieser Arbeitsbienen , daß immer wieder frisch nach¬
gewachsene an deren Stelle treten , daß die ans Hör » bestehende »
Körper der nachwachsenden j » » ge » Biene » immer wieder neu er¬
zeugt werde » müsse » , während die Körper der abgelebte » alte »
Trachtbic » e » fortfalle » , so habe » wir dadurch eiueu sehr groß¬
artige » Stoffwechsel des Bieus vor uns . Während die einzelne »
Bienen spcciell für sich keine » besonders bemerkbare » Stoffwechsel
zeige » , erueucru sie durch ihr Kommen und Gehen de » Bie » be¬
ständig . Sie bedürfe » a » ihre » Körper » eines erhebliche » Stoff¬
wechsels dcßhalb nicht , weil sie durch ihr Entstehen , Vorschreile »
und Fortfallen den Stoffwechsel des Biens selbst ausmachen .

Bestätigt wird die Richtigkeit dieser ueucu A » scha » » ng in
der Praxis vollkommen dadurch , daß hvuigarme Bienenvölker , die
gleichzeitig keine Spur von Polle » i » de » Wabciizcllc » habe » ,
ohne alle Gefahr i » de » Wmtermonaten mit reinen Znckeranf -
lösuiige » längere Zeit erhalten werde » tomie » , und bei dieser stick¬
stofffreie » Nahrmig dennoch ei » gesundes glänzendes Aussehen
behalten .

Finden solche Fütterungen in einem dunklen Lokale statt ,
dessen Teperat » r » » gefähr vier Grad über Nnll ( - j- 4° ) nach
Reaiiinnr hat , so macht der Bie » Anstalten , nm sich zu vergrößern ,
oder nach den Ausdrücke » des alte » Dreiwesc » Systems , „ es legt
die Königin Eier " , deren ausgekrochc » c Larven aber sogleich ab¬
sterben und eintrocknen . Keine einzige davon bleibt bis zur Be -
dcckeinng am Leben .

Aus diesen praktischen Vorgängen dürfen wir mit Sicherheit
auuehmc » , 1 ) daß die einzelne » Glieder des Biens einen beson¬
deren Stoffwechsel spcciell für sich am eigene » Körper nicht haben ,
weil sie von stickstofffreier Nahrung eine längere Zeit hindnrch
ungefährdet für ihre Gesundheit leben können ; 2 ) da bei einer
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stickstofffreie » Nahrnug die Larven zur Ausbildung nicht gelangen ,
sondern absterben , so laßt sich daraus ebenso sicher rückwärts
schließen , daß der Genuß des Pollens znm Ausbau der Körper
der neu entstehende » Glieder des Bicnö unentbehrlich ist , und der
Hauptsache nach auch hierzu vcrweudet wird .

In Betreff der Zeitdauer , in welcher der Stoffwechsel , oder
was dasselbe ist , die Ernenernng deö Biens » ach und nach statt¬
findet , geht die » cne Anschauung mit der Praxis cbensalls ganz
gencm Hand in Haud , Je größer ein Bieu ist , desto schneller geht
auch der Stoffwechsel vor sich , oder » m i » der alten Drciwesen -
Sprachc zn reden : „ Je volkreicher ein Bienenstock " ist , desto
schneller machen die Arbeitsbienen ihren Verlans dnrch und desto
kürzer ist deren Lebenszeit . Im thätigsten Zustande des Biens ,
das heißt bei einer guten und anbanernden Tracht , verbünde » mit
warmem Wetter , ist die Lebenszeit der Arbeitsbienen eine sehr
kurze . Es dauert dieselbe , vom Ausschlüpfen ans der Zelle au
gerechnet , kaum sechs Wochen , wovon man sich dnrch Wegnahmc
einer deutschen und durch die Znsetznng einer italienische » Königin
in ein nnd demselben volkreiche » Stock sehr leicht überzeuge » kau » .
In zwei Mvuateu sind in einem solche » Falle die schwarze » Bienen
als abgelebt fortgefallen , nnd an deren Stellen gelbe , von der
zugesetzten italienischen Königin abstammende , Bienen getreten .
Ans dem „ deutschen Bien " ist in dieser kurzen Zeit ein reiner
„ Italiener " geworden .

Wahrend den vegetireiide » Zuständen des Biens geht der
Stoffwechsel desselben äußerst langsam vor sich . Der TuruuS
derjenigen Arbeitsbienen , die zu Anfang des Monats Angnst znr
Welt kommen , über Winter keinen Schaden nehmen und im
nächste » Frühjahr den Monat April erreichen , kau » dreiviertel
Jahr betrage » . Die vollstäudigc Eriieuernng eines Biens kann
in dieser Zeil , die Königin nnd den WachSban anögenomme » ,
gegen nenn Monate Zeit in Anspruch nehme » .

Es dürfte vielleicht gerade hier der passendste Platz sei » , über
die Entwickelnngszeitcn der verschiedenen Theilc des Bie » s zu



§ . 7 . Ernährung nnd Stoffwechsel des Biens . 41

sprachen . Die Kcimtniß derselben kau » in der Praxis nicht wohl
entbehrt werden , dcszhalb darüber Folgendes :

Die Entwicklungszeit einer Arbeitsbiene beträgt
zwanzig und einen halben Tag , Ungefähr zwei Tage davon ver¬
streichen , bis die junge Made iu dem Ei entwickelt ist , nnd sieben
nebst einem halben Tag dauert das Larvenlcben in der offenen
Zelle . Mit nenn und ciucm halben Tag , vom Lege » des Eies
au gerechnet , werde » gewöhnlich die Zellen der Arbcitsbicnenlarven
mi ! einem WachSdeckcl geschlossen . In den folgenden elf Tagen
machen die bcdeckcltcn Larven die Verwandlungen in Nymphen
und junge Biene » durch . Am Schlüsse dieser Zeit uagcu sie die
Deckel au ihre » Zelle » von Juucu heraus durch , und schlüpfe »
darauf » umirtclbar aus der wächserne « Wiege .

Eine sogenannte Königin wird in sechszchu und
einem halben Tag ausgebildet . Neu » und einen halben
Tag gehöre » für die Ansbrülung des Eies und für das Larven¬
lcben , und sieben Tage ist die Wcisclwiege geschlossen . Die Kiefer
einer junge » Königin sind am Schlüsse dieser Zeit so gut aus¬
gebildet , daß sie damit de » Deckel ihrer Wiege in einer einzige »
kreisförmige » Umdrehung bis auf eine ganz kleine , als Scharnier
dienende Stelle , so scharf und sauber wie mit einer Schecre ab¬
schneidet . Nach der Umbieguug dieses Deckels schlüpft sie aus
der Weiselwicge .

Die Droh » c » bedürfe » zu ihrer Ausbildung vier
nnd zwanzig Tage . Elf Tage lang sind deren Zellen offen ,
nnd dreizehn Tage gcdeckelt .

Alle diese angegebenen Zeiten könne » durch höhere oder nie¬
dere Temperaturen , gute oder mangelhafte Belagerungen , sowie
Verpflegungen sowohl etwas kürzer als auch länger sein . Iu ab¬
normen , sogenannte » „ weiserloscu " Stöcke » , können die Ent -
wickelungSzcilen der Drohnen bis zu achtundzwauzig Tage be¬
tragen . Es ist bei solchen Stocken gar nicht selten , daß junge
Drohnen nach dieser Zeit noch zwei Tage bloß auf das Aus¬
schlüpfe » aus der Zelle allein verwenden , und dabei sehr oft auf
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dem halben Wege , nämlich noch zur Hälfte i » den Zellen steckend ,
absterben .

Diejenigen Glieder des Biens , aus welche » dessen Körper
größtentheils besteht , nämlich die Arbeitsbiene » , werden mithin in
zwanzig und eine » , halben Tag ausgebildet , wahrend der weib¬
liche Geschlechtsheil des BienS , die sogenannte Königin , i» sechszeh »
und cinein halben Tag , und die männlichen Geschlechtsorgane des
Biens , » Itter dem Name » Droh » e » , i » vier » » dzwa » zig Tagen ge¬
bildet werden .

Warum diese Zeiten so verschieden sind , ist uns nicht bekannt ,
und wird auch wohl nie bekannt werde » . Wir sage » dcßhalb am
beste » die Wahrheit mit den Worten , wir wissen es nicht , nnd
beruhigen uns durch de » Gedanke » : Der Schöpfer hat es so ge¬
wollt , und darum müsse es so am zweckmäßigsten sein .

8 - 8 .
Die Fortpflanzung des Biens .

Nachdem wir in den bisherigen Paragraphen die Mangel¬
haftigkeit und die daraus hervorgehende Unhaitbarkeit des alten
Dreiwescn - Systems nachgewiesen und gleichzeitig die Bestehuug
des Eiuwesen - Systems durch eine Reihe von Thatsachc » und Be¬
stände begründet haben , so kann es uns natürlich jetzt nicht mehr
einfallen , in der Hervorbringuug oder bloßen Nachschaffuug vou
einzelnen speciellen Gliedern des Bienö eine directe Fortpflanzung
zu suchen , sondern können auf Gruud dieses Vortrages eine Fort¬
pflanzung nur da zugebe » , wo von Seiten cineö Gcsammtbiencn -
volkes Anstalten zur Erzeugung eines ueuen GcsammtbienenwesenS ,
oder wie man sich gewöhnlich schlechtweg ausdrückt , zu einem
„ jungen Schwarme " gemacht werden .

Ucber die Ursache des sogenannten „ Schwärmcns " eines
Bienenstockes , mit welchem Namen der Biencnbesttzcr den Akt der
Trennung des „ jungen " vou dem „ alten " Bien kurzweg benennt /
sind iu den verschiedenen Bicncnschriften so viele , und mitunter
sich im höchsten Grade einander widersprechende und gegen die
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praktische Erfahrung streitende Meinungen und Glaubenssätze cin -
gebncht , daß der Totalcindrnck derselben weiter nichts hcrvvrbringt ,
als daß dadurch unbewußt die Mängel des alten Dreiwcsen -
Systcms m ihrer ganzen Nacktheit zu Tage gefördert werden .

Der eine Züchter gibt die Ursache des sogenannten „ Schwär -
niens " aus Noch au , iu welcher sich die betreffende Königin be -
finde , indem es ihr an leere » Zellen znm Unterbringen ihrer Eier
mangele . Ter Eigenthümcr einer solchen Meinung möge aber
doch vorher bedeuten , daß eine solche Königin , im Falle des Aus -
schwärmens mit ihre » sogenannten „ Getreuen " , iu der Regel in
eine Wohnung einzieht , in welcher sich gar keine Wachszellen be¬
finden , » nd dieselben erst erbaut werden müssen , daß es ferner iu
der Bienenzucht ciueu praktische » Erfahrnngssatz gibt , welcher uns
laugst die Ueberzcuguug aufgedrängt hat , daß in denjenigen Jah¬
re » , in welchen die Bicueuweide im Vorsommer , verbunden mit
schönem Wetter , eine honigreichc ist , die WachSzelleu in Folge
dessen sehr schnell mit Honig gefüllt werden , und wo dann die
obe » geglaubte Nvlh für die Bieiienkönigi » ei » c allgemeine sein
müßte , gerade sehr wenig Schwärme zum Vorschein kommen .

Ein anderer Bienenbesitzer glanbl die Ursache des Schwär¬
mens in der im Innern der Bicneuwohnungcn bestehenden Hitze
suchen zu musscn , und ist daher allen Ernstes darauf bedacht ,
durch Erweiterungen seiner Bienenwohnnnge » dem Schwärmen
seiner Stöcke vorzubeugen . Allem trotz den vorgenommenen „ Un¬
tersetzungen von leeren Ringen " bei seinen Strohkörbc » , und
dem freigebigen Einhängen von leeren Rähmchen in seine Dzicrzon -
stöckc schwärme » seine Bienen doch nach Herzcnölnst .

Ja selbst das Einsperre » der Königin eines schwarmlustigcn
Volkes kau » uicht als Präservativ - Mittel zur Verhütung des
Schwärmens gelte » , weil Erfahrungen vorliegen , daß i » solchen
Fällen dcmwch ei » Schwärm mit einer , aus den angelegten
Weisclzcllcn hervorgegangenen jnnge » Königin , ein sogenannter
„ Singcrschwarm " auszog und bei dem ganze » Vorgänge die ein¬
gesperrte Königin vollständig ignorirt wurde .

Wie gewöhnlich bei allen solchen , von einander abweichenden
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Meinungen , ist es unser Altmeister , Pfarrer Dzierzon , welcher
dem wahren Verhalt der Sache am nächsten ans der Spur ist ,
wie dessen bildliche Vergleichuug , die derselbe ans Seite 365 und
366 der „ Dzicrzon 'schcn Theorie nnd Praxis von Kleine und
Schmid " deutlich beweist , und wodurch derselbe indircct kund gibt ,
daß dessen Vertrauen zu den Glaubenssätze » des alten Dreiwescn -
Systems wankend geworden ist .

Die angezogene » Worte dieses vom Schöpfer so hoch be¬
gnadigten Bienen - Genie lauten also : „ Selbst wenn wir die Ab¬
sonderung eines Theils des Volkes zn einer seibstständigcn Familie
als einen Vermchrimgsakt auffasse » , so ist dieser Akt eigentlich
schon in dem Momente geschehen , da Weiselzcllcn angesetzt und
mit Brut belegt worden sind . Der Schwarmabzug ist gleichsam
nur der Zeitpunkt , wo das Junge die Schale des längst gelegten
Eies durchbricht und hervorkommt ."

Obgleich der Ausdruck , „ wo das Junge die Schale des längst
gelegten Eies durchbricht " , nur vergleichsweise gcniciut ist , so kann
die ganze citirtc Stelle doch recht gut und zwar um so mehr als
eine Brücke zwischen dem alten DreiwesenSpstem nnd der neuen
Anschauung angesehen nnd benutzt werden , als die Worte der¬
selben von dem größten Bicncnkenncr , der gleichsam das ganze
Jmkerwesen repräscntirt , ausgesprochen worden sind . Dessen vor¬
sichtige Ausdrücke verlieren wegen ihrer bildlichen Einkleidung
durchaus nichts an Werth , sondern im Gegcnthcil sie gewinnen
noch dadurch , weil wir es von einem so kundigen Bienenzüchter ,
wie Dzierzon ist , durchaus nicht verlangen können , sein mit so
großer Mühe und Ausdauer aufgebautes System selbst wieder
plötzlich niederzureißen .

Kehren wir jedoch wieder zur neuen Anschauung zurück , um
zu sehe » , wie dieselbe die Schwarmbildung , oder was dasselbe ist ,
die Fortpflanzung des Bicus zu erklären im Staude ist :

Im Laufe dieses Vortrags wurde wiederholt die Erklärung
abgegeben , daß die sogeuaunte Königin iu einem normalen Bicueu -
stocke weiter nichts ist , als der weibliche Geschlechtsapparat am
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doppelgeschlechtlichen Gcsammtbiencntorper . Diesen Satz müssen
wir vor allem fest im Auge behalten .

Da sowohl die Arbeitsbienen als anch die Drohnen als
spccielle Glieder des Biens nicht einzeln für sich , sondern nur im
innigsten Zusammenhang mit demselben zu existiren vermögen , so
sind dieselben wie scbou früher erwähnt , einzeln für sich so orga -
» isirt , daß sie eine ganz kurze Zeit , nämlich so lange außerhalb
des Stockes leben können , als die vom Bien erhaltene Nahrn » g
ausreicht . Die Arbeitsbienen , als Hauptbestandthcile des Biens ,
haben außerdem noch die besondere » Begünstigungen erhalten , daß
dieselben , » nd zwar jede einzeln für sich , aus einem befruchteten
Ei hervorgegangen ist , » m in Folge dessen , wie wir in § , 3 ,
Seite 19 gesehen haben , befähigt sind , vöthigenfalls zu einer so¬
genannte » Königin ausgebildet werde » zu tonnen , oder nach der
neuen Anschauung , derjenige Theil am Gcsammtlörper des Biens
zu werde » , von wo aus die Vergrößerung des Bieus , sowie dessen
Fortpflanzung stattfindet . Daß diese bcsoiidcre Fähigkeit den ein¬
zelnen Arbeitsbiene » als solcbe keine besonderen Vorlheile bringen ,
sehe » wir , wie schon auf Seite 20 , § , 3 gesagt wurde , daraus ,
weil diese Befähigung mit dem Schlüsse des Larvenlcbcns ihre
Endscharl erreicht . Gleichzeitig wurde schon erörtert : daß diese
besondere » Vergünstigungen den einzelne » Arbeilsbiciien jedenfalls
nur deßwcge » ertheilt worden sein konnten , nm die Hcrvorbriugung
der weiblichen Geschlechtsorgane am Gcsammtlörper des Biens in
Form der sogenannten Königin möglich zu machen , wenn diese
auf irgend eine Weise dem Bien abhanden komme » sollte .

Aber nicht bloß verlorengegangene Königinnen vermögen die
Arbeitsbienen wieder dadurch zu ersetze » , daß sie junge Arbeits¬
bienenlarve » in offenen ArbeitSbienenzellen zu weiblichen Geschlechts
apparatcn ausbilde » , sondern sie sind es a » ch , welche i » Gegen¬
wart einer normalen Königin Wcisclzellcn anlegen , wenn die vor¬
handene Kömgin ans irgend einer Ursache das Eierlegen nicht
mehr gehörig zu besorgen im Staude ist und abgestoßen werden
soll . Ebenso sind es die Arbeitsbienen , und zwar die jüngeren
ini Bienenstock , welche aus Arbeitsbieuenmaden junge Königinnen
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für die Bildung der Schwärme erziehen , wenn die erforderlichen
Bedingungen zum sogenaimte » Schwärinen , nämlich eine sehr große
Anzahl von Arbeitsbienen bei reichlicher Nahrung und warmem
Wetter vorhanden sind .

Ueber die Ursache der Echwarmbilduiig existireu bei den
DrciwcseuMäuucrn so viele Ansichte » und Meinungen , als es
überhaupt Bienenzüchter nach dieser Schule gibt , während es nach
dem neucu Eiuwcseii - Svstcm nur eine einzige , mithin wahre Ur -
fache gebe » kann , nach welcher auch die zwei vorhergehende » Fälle ,
die Regcnerirung einer verlorengegangenen Königin nnd die Er -
nencruug einer fehlerhaften ihre Erklärung finden , weil die Grund
Ursache hei allen drei Vorkommnissen ein uud dieselbe ist .

Nach Seile 21 , § . 4 ist die sogenannte Königin derjenige
Theil am Gesammtlorper des Bicns , von wo anS nicht uur die
Vergrößerung , sondern auch die Fortpflanzung desselben stattfindet .
Mag eine Königin noch so fruchtbar sei » , so muß bei einer » ach
und nach entstandenen großen Bolksmasse im Bienenstock der Zeit¬
punkt eintreten , wo sie den mächtige » Andrang der circnlirende »
NahrnngSsäfte nicht mehr bewältige » kann , weshalb dieselben an
sonstige » passenden Pnukteu am Bien Ausdruck erhalten , ähnlich
wie an einer Pflanze , welcher die Wurzel » mehr Nahrung zu¬
führe » , als mittelst eüiem ciiizige » Herzange sich i» Stciigel ,
Blätter u » d Blürhe » ausbilde » tvmie » » » d i » Folge dessen an
geeigneten Punkten derselben Pflanze , Nebensprosscn hcrvvrgctrieben
werden .

Das Ansetzen von Weiselzellen in einem Bienenstock ist mit¬
hin ein sicheres und untrügliches Zeichen , daß entweder die Kö
nigin abhanden gekommen , oder daß dieselbe als Ausgangspunkt
für den Gcsammtkörpcr des Bicns nicht mehr ausreichend ist » nd
sich das überschüssige Lebeuselement im Gesammlkörpcr i » dem
Anlegen von j » » ge » Königinnen kund gibt .

Die Auhäuger des alte » Dreiwesen - Svstems werden nicht
wenig stutze » , wen » sie die Schwarmbiiduiig ans eine solch ein -
fache Weise erkläre » höre » , » » d zwar » m so mehr , als durch diese
einfache natürliche Erklärnngsweisc dem ganzen , am alte » Drei -
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wese » - System haftenden Wirrwarr vo » Meinungen auf einmal
ein Ende gemacht wird .

Da das neue Einwesen - Spstem nicht am Schreibtische aus¬
geheckt wurde , sonder » durch jahrelanges Experimentiren an den
Bienenstöcken sich dem Verfasser aufgedrängt hat , so laßt sich die
eben ausgesprochene Erklärung ül' cr die Schwarmbildnug sehr leicht
durch die Praxis beweisen :

Verstärkt man bei warmem Wetter und guter Tracht , oder
bei Fütterungen ei » Bienenvolk , sei es durch vorsichtiges Zutheilen
von Biene » , oder durch allmähliges Eiuhäuge » vo » Bruttafel » ,
so daß dessen Volksmenge über de » Zustand eines normale » Biens
hinansreicht , so werde » Wciselzclle » angelegt und die vorhaiidene
Königin beseitigt , wenn sich nicht ein Thcil des vorhandene »
Volkes entschließt , gemci » schaftlich mit ihr aus dem Stocke auszu -
ziehen .

Vergrößerungen der Wvhunngen durch Au - oder Untersetze »
wird weder das Ausschwärme » noch das Abstoßen der betreffende »
Kömgi » vcrhi » dern , weil nicht der Raummangel , sondern die Uu
zulänglichkcit des Ausgangspunktes des Biens — die Königi » —
die Ursache war , daß » cue Ausgangspunkte i » Form vo » Weisel -
zellcn gebildet worden sind .

Sollte ein praktischer Bienenzüchter diese Probe wiederbvlen
wollen , und irgend einen Bicn durch Zutheilen von Bienen für
de » obigen Zweck zu verstärken suchen , so hat derselbe auf zweier¬
lei zu achten : 1 ) daß die zuzutheileudc » Bieiic » keine alten , soge¬
nannten Trachtbienen , sonder » junge , von den Bruttafelu abge¬
kehrte sind ; 2 ) daß diese beizusetzenden jungen Bienen erst mit
einer brntfreicn Homgtafel mindestens sechs » » d dreißig Stunde »
i » einer geräumige » , » üt Drabtgitrer versehenen Bienenwohnimg
an eincm warmen , aber völlig dunkle » Ort sich ihrer Weisellosig -
keit durch und durch bewußt geworden sind , ehe sie dem zu ver¬
stärkenden Bien beigegeben werden dürfen , wen » sie dessen Königin
nicht gefährde » sollen . Alte , sogenannte Trachtbienen , etwa einem
auswärtigen Bienenstöcke ent » ommen , würden in dem vorliegenden
Falle zwar viel leichter und mit weit weniger Gefahr für dessen
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Königin zuzusetzen sein , durch dieselben aber der beabsichtigte Zweck
nicht erreicht werden , weil alte Arbeitsbienen erfahruugsmäßig
nicht massenhaft in einer Wohnung bei einander bleiben , sondern
sich lieber in andere schwächere Bienenstöcke begeben , wo sie in
der Regel auch gut aufgenvmmcn werden , da sie es gewöhnlich
nicht versäumen , vor dem Auszug aus dem ersten Stock ihre
Leiber mit Honig gehörig zu versorgen .

So wie mau einen Bleu durch Verstärke « zum Anlegen von
Weiselzclleu bewegen kann , ebenso kann man auch einem überstarken
Bien seine Bestrebungen nach einer Theilung vereitle » , wenn man
ihn durch Wegnahme von Bienen , Brut und Wachswabc » ab¬
schwächt . Was der Bienenzüchter in dem letzteren Falle versuchs¬
weise mit Wissen und Willen zu bezwecken vermag , tritt im Na -
turzustaude sehr häufig iu Folge von schlechter Witterung von
selbst ein . Schwarmreifc Bienenstöcke können durch schädliche
Winde und Hagelwetter so viele Bienen verlieren , daß sie mit
sich selbst zu thuu haben , die angelegten jungen Königinnen unreif
aus den Weiselzellcn ausziehen und das Schwärme » entweder so
lange verschieben bis der Verlust wieder ersetzt ist , oder dasselbe
auch gänzlich unterlassen .

Nehmen wir für die Schwarmbildnng nur drei Hanptfaktoren ,
Volksstärke , warmes Wetter und eine gute Tracht an , so haben
wir an denselben ein weites Fach , in welches sich alle die ver -
schiedenartigen Verlaufe und Ergebnisse i » Lctrefs des sogenannten
Schwärmeus hinein legen lassen . Es braucht ja nur der eine
oder der andere dieser Hauptfaktvren nicht vollständig vorbanden
zu sein , so können nicht nur Verzögerungen sür das Schwärmen
eintreten , sonder » auch die ganze Schwarmlust eines BienS in
Frage gestellt werde » .

8 .
Erklärungen rathselhafter Erscheinungen am Bien .

Daß a » einem Thierkörper , dem für seine » Fortbestand so
viele Vergünstignngc » eingeräumt wurdcn , wie wir sie in den
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bisherigen Paragraphen an dem Bien kenncn gelernt haben , auch
außergewöhnliche Erscheinungen sich kund geben können , darf nm
so weniger auffallen , als jede d, cm Bien zugestandene Befähigung
und Begünstigung durch störende Einflüsse und Zwischenfälle in
ihrem gewöhnlichen Verlaufe beeinträchtigt werden kann .

Beispielsweise wollen wir einige von 'denjenigen Vorkomm¬
nisse » , welche das alte Drciwesen - System uicht zu enträthscln ver¬
mochte , mit Hülfe der nencn Anschauung zu erklären suchen :

a ) Ei er lege » de Arbeitsbienen , Welcher Bienen¬
züchter hat nicht schon in den » eueren Bicucnschriftcn das Wort
„ Afterkönigin " gelesen ? ES sind dies wie jeder Imker weiß ,
Arbeitsbienen , welche in sogenannten wciscrlosen Stöcken Eier
legen , a » ö denen jedoch nie Arbeitsbiene » , sondern jederzeit Droh¬
ne » hervorgehen . Da die Arbeitsbienen zur Befruchtung körper¬
lich » icht befähigt sind , so entstehen natürlich die von ihnen ge¬
zeugten Drohnen eben so gut ohne Befruchtung , als die Drohnen ,
welche von sogenannte » Königin » cu direct abstamme » . Partheno -
genesis oder Juiigfenigcburtcn könne » dieselben , wie wir schon im

5 Seite 25 gesehen haben , dcßwcgen nicht sein , weil sie keine
selbststäudigeu Geschöpfe , sonder » nur die männlichen Geschlechts¬
teile am doppelgeschlechtlichen Gesammtbienentörper siud .

Bekanntlich können von einer Königin Drohnen in drei ver¬
schiedenen Fällen gezeugt werde » : 1 ) Drohne » aus Eiern , die ohne
Befruchtung der Königin gelegt worden sind ; 2 ) aus Eiern nach
erfolgter Befruchtung , » » d zwar als Zwischcncicrlage neben Eiern
zu Arbeitsbienen von ein und derselben Königin ; 3 ) Drohnen
aus Eicru von alte » Königinnen , deren Samcntaschen von männ¬
lichen Samenfäden , die sie bei dem Befruchtungsakt während der
Brautfahrt direct erhalten , leer geworden find . Streng genommen
gibl es mithin Drohnen nach vierfacher Abstammung , nämlich die
drei eben gcnauuteu von Königinnen herrührende » , und die vierte von
Arbeitsbienen — de » sogenannte » „ Afterköniginncu " — abstam¬
mende Drohnen . Alle diese männlichen Bienen , gleichviel von
welcher Abstammung , sind , abgesehen von der größeren oder klei¬
neren körperlichen Gestalt , für den Zweck der Befruchtung gleich -

4
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gut , womit gesagt sei » soll , daß dieselben mit Samenfäden ver¬
sehen und folglich für die Befruchtungen der jungfräulichen Kö¬
niginnen tauglich sind .

Die Gesammterzeuguug vo » Drohnen au einem Bien , gleich¬
viel von welcher dieser Abstammungen , ist nichts anderes , als ein
einfaches Hcrvorwachsen von männlichen GescblechtStheilcu am
Gesammtkörper desselben , die alle ein und demselben Zweck haben ,
bei der ersten sich darbietenden Gelegenheit auf der Brautfahrt
begriffene , junge liebcstruukcue Königinnen zu befruchte » .

Ueber die Entstehung der Afterköuigiuucu und deren Wesen
wurden schon die wunderlichsten Dinge vorgebracht . Eine von
den angenommene » Eutstchuugsarteu , welche die vcrbreitctste ist ,
und welcher auch Bicncnmeister von Ansehen das Wort reden ,
bestehe darin : „ daß gewöhnliche ArbcitSbienenlarve » , welche sich
in der Nähe von Weiselzclleu befanden , ans Versehen von den ,
die königlichen Larven pflegende » Bienen sogenannten königliche »
Futtcrbrci erhalte » hätte » , » » d in Folge dessen etwas mehr als
andere Arbeitöbic » c» larve » hi » sichtlich ihrer Eierstocke ausgebildet
worden seien ."

Wo käme denn aber ei » solch Gläubiger des Dreiwcscu -
Svstcms hin , wenn man ihm die praktischen Beweise für seinen
Glaubenssatz abfordern würde ? Wie lange müßte denn , ein die¬
sem Glauben huldigender Bienenzüchter in seinen Bieueustöckcn
herumexpcrimcntircii , um eine Aftcrkvnigi » durch theilwcise Füt¬
terungen mit königlichem Futterbrci hcrauzubildc » ?

Voraussichtlich konnte nicht eine einzige hervorgebracht wer¬
den , weil Arbeitsbienenlarven , sobald sie königliches Fnttcr erhalten ,
entweder vou den sie pflegenden Arbeitsbienen unter Umformung
ihrer Zelle » i » Weiselwicge » oh » c alle Nebc » umstäude zu Kö¬
niginnen erzogen werden , oder es wird dieses königliche Fnttcr
von den Arbeiterinnen aufgeleckt und aus den Larven gehen ganz
gewöhnliche Arbeitsbienen hervor .

Ist eine Theorie richtig , so muß sie sich durch die Praxis
beweise » lasse » . Die neue Anschauung , oder daö Einwesen System
ist über die Entstehung der einlegende » Arbeitsbienen sofort im
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Reinen . Auf dein neuen Grundgedanken der Zusammengehö¬
rigkeit aller Theile in einem Bienenstöcke zn einem einzigen , für
sehr kurze Zeiten theill' aren Tbierkörpcr fußeud , entstehen die eier -
legenden Arbeitsbienen auf folgende Weise :

Das , alle » Bienenzüchtern bekannte , jedem lebenskräftigen
Bien innewohnende Vermögen , den abhanden gekommenen weib¬
liche » Gcschlechtsapparat in der Form einer sogenannten Königin
aus gewöhnlichen Arbeitsbicucnlarven wieder erzeugen zu könne » ,
baben wir im Laufe dieser Bortrage wiederlwlt in Erinnerung
gebracht . Ein lebendes Wesen , das ein solch mächtiges Regcnera -
tionSvermögcn besitzt , wie wir es bei einem gesunden Bien bei
der Wicdererzcngnng seiner weiblichen Geschlechtsteile aus sich
selbst beraus , mit den Augen sehen und mit den Fingern befühlen
kö » » c » , kau » unmöglich solche Lcbcnsäußcruugcn plötzlich einstellen ,
wenn er seiner Königin zu einer Zeit verlustig wird , wo keine
tauglichen Arbeitsbieucnlarvcn znr Erziehung von Königinnen sich
an seinem Körper , oder nach der Drciwesen - Sprache , in seinem
Stocke befinden . Die Kräfte zur Wiederhcrvorbringung sind in
dem Fall , wo keine taugliche Brut vorhanden ist , eben so gut iu
Thätigkeit , als wcuu passende , das heißt unbedcckelte Arbeitöbiencn -
larvcn znr Beifügung stehe » . Beweise hierfür sind überflüssig ,
weil jedes Jahr bei taufenden solcher Fälle von den Bienenzüchtern
mittelst eigenhändigen Einfügungen von offener Arbcitsbicucnbrut
den betreffenden Bienenvölkern nicht nnr wieder zu Königinnen
verhelfen , sonder » auch auf die leichteste und einfachste Weise durch
Einsetzungen vo » italienische » Arbcitsbicneularvcn deutsche Stöcke
iu italicuische umgebildet werden , und mithin solche Handlnnge »
als praktische Handgriffe allseitig bekannt sind . Kanm ist bei
einem derartige » Falle die Einfügung geschehen , so ist auch die
fieberhafte Unruhe eincö solchen Bicns gestillt ; die Kräfte der
Wicdcrerzcugung wirken dann eben so sicher ans die eingesetzten
Arbeitsbicncnlarven , als die cirkulircnden Nahrungssäfte eines
Baumes auf ein ciugeimpftcs „ Angc " oder Pfropfreis wirken und
die gauzc Sachc nimmt von nun an einen regelmäßigen normale »
Verlauf .

4 -«-
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Ganz anders aber gestaltet sich die Sache , wenn es ein
Bienenzüchter unterläßt , einem solch hoffnungslosen Bien ein Stück¬
chen offene Arbcitöbiencnbrut einzusetzen . Die erwachten Wicder -
erzcngungskräste wirken fort , nehmen aber aus Mangel passender
Ausgangspunkte , oder was dasselbe ist , aus Mangel an ArbcitS -
l' ieucnlarveu , eiuc andere Richtung und bilden nach und nach
Abnormitäten auS . Weiselzcllcn werden zwar auch hcrvorgctriebcn ,
dieselben bleibe » aber eben so gut leer , als Blätter und Zweige ,
die au einem , im vollen Safte abgehauenen , uud au eiucu schat¬
tigen Ort gebrachten Baumstamm nachträglich hcrvorgcwachsen ,
ohne Blüthcn und Früchte bleiben .

Ist ein Bicn sehr lebenskräftig , so wird sein Regenerations -
vcrmögen durch die Hervorbringung solcher Wcisclnäpfchen noch
nicht erschöpft , sondern dasselbe ist mitunter so nachhaltig , daß es
hinreichend ist , um auf die jüngste « Arbeitsbienen so einzuwirken ,
daß sich deren Rudimente von Eierstöcken so weit ausbilden , daß
die Besitzerinnen derselben Eier legen können .

Die Zahl der « erlegenden Arbeitsbienen eines Biens ist sehr
verschieden . Es können an demselben viele , aber auch nur ein¬
zelne sein , je nachdem das noch vorhandene Negcneratiousveriuögcn
beschaffen ist . So interessant die Anzahl derselben für unsere
Gelehrten auch sein möchte , so wenig fällt es dein praktischen
Bienenzüchter ein , mit solchen Stöcke » viele Umstände zn machen ,
da sie einem sichere » , wenn auch laugsamcu Ende unansblciblich
entgegen gehen .

Merkwürdig ist bei einem solchen abnormen Bien der Um¬
stand , daß alle seine Arbeitsbienen von dem Augenblicke an , wo
die letzten , oder vielmehr die jüngsten Arbeitsbienen ans den Zellen
schlüpfen , auf derselben Stufe stehen bleiben , wo sie sich eben be¬
finden . Ein regelmäßiges Vorschrciten von einer Beschäftigung
zur anderen findet wie bei einem normalen Bien nicht mehr statt .
Diejenigen Bienen , welche gerade mit dem Eintragen von Blüthen -
staub beschäftigt sind , machen in diesem Geschäfte fort , wenn sie
auch die vorhandenen Waben über die Gebühr damit anfüllen .
Ebenso ist es auch mit allen anderen inneren und äußeren Ver -



H , v , Erklärungen räthselhafter Erscheinungen am Bicn . 53

richtnngcn . An allen Vorgängen zeigen sick Mißverhältnisse unter
allmähligem Schwinden der gemeinsamen Lebenskräfte , bis zuletzt
die Rangmade » sich einnisten , die Wachswabe » nebst ihrem In¬
halte nach und nach in Beschlag nehmen und aufzehren .

Praktische Proben , daß die einlegenden Arbeitsbienen wirk¬
lich in Folge von zu Tage tretenden Wiedererzeugnngsbcstrcbuugcu,
und nicht durch daö „ Irren des Instinkts " entstehe » , wie die
Lehrer deS Drciwesem Epsteins hehanpteu , kann jeder Bienenzüchter
selbst vornehmen . Man darf nur einen Bien , der sich in der
ersten fiehcrhafteu Aufregung über seine , auf der Braulfabrt
verloren gegangene Königin befindet , in diesem Zustande nehmen ,
denselben mit offenem Fluglochc in ein Packtuch einbinden und
acht uud vierzig Stunde » a » eiucu ganz fiustern , nicht zu kalten
Ort stellen , nach eingetretener Ruhe wieder gegen Abend au seinen
alten Platz tragen , dort mit junge » , von Brnttafeln abgekehrten
Bienen nach vorangegangener gleicher Behandlung des Ein -
svcrrens allgemach verstärke » . Durch dieses nachträgliche Zusetzen
von jungen Bieucu wird dem wciserlvscn Bicn nach und nach eine
solche Lebeukraft zugeführt , daß sogeuamtte Aftcrkömgiime » i »
Menge ausgebildet werde » . Der alleiifallsigc Vorwand , daß bei
ciiiem solche » Bie » einzelne Arbeitsbienen vorhanden sei » möchte » ,
die früher nebe » der abhanden gekommenen Königin gleichzeitig
mit königliche » ! Futterbrci erzöge » worde » sein könnten , wird da¬
durch beseitigt , wenn man einen Prvbestock aus lauter jungen ,
von Brnttafeln abgekehrten Bienen aus solchen Stöcken herstellt ,
i » welchen sich ältere Königinucu hefiudeu .

Solche Stöcke müsse » aber isolirt , das heißt ohne Nachbar¬
stöcke , nm dem Zusamiucnlanfc » vorzubeugen , aufgestellt werden .
Das Einsperren bei offenem Flnglochc in einer luftigen , mit Draht -
gitter versehene » Packliste an einem ganz dnnkclen Ort zwei und
sicbcnzig Stunde » lang , u » d das Ausstelle » des betreffende » Stockes
darf nur gegen Abend geschehe » . Briitfrcic Wabe » » nt offciiem
Honig , sowie mit Blmnenstaub versehene , dürfen selbstverständlich
nicht fehlen .

Sollte ein Bienenzüchter bei einer solchen Prvbe noch den
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Ncbe » zwcck , gelbe cicrlegc « dc Arbeitsbienen zur Erzeugung von
gelben Drohnen für die italienische Zucht verbinde » »vollen , so
hat derselbe streng darauf zu sehen , daß uicht nur die ersten
Arbeitsbienen eines derartigen Vcrsnchsstockes von gelber Abkunft
sind , sondern es müssen auch alle später nach und nach als Ver¬
stärkung beizusetzenden jungen Lienen von ächter Abstammung sein ,
damit ihm uicht ein ähnliches Intermezzo , wie seiner Zeit dem
Verfasser , den ganzen Nebenspaß , gelbe Drohnen zn erhalten ,
vereitle » kann . Der Letztere hatte nämlich ein ächtes gelbes
Völkchen nach und nach mit jnngcn deutsche » Vieuen verstärkt ,
in Folge dessen auch sogenannte „ Bnckelbrut " erzielt ; die Drohne »
batten aber keine Spur von ciuem italienischen Habitus , sondern
waren ganz ehrliche Deutsche . So ärgerlich dieser unerwartete
Zwischenfall war , so ging doch daraus hervor , daß sich auch aus
später beizusetzenden Arbeitsbiene » noch Aftcrköiiigimic » ausbilde »
lasseu . Die Opfer au Zeit , Mühe und Geld stehen übrigens in
gar keinem Einklänge mit den Erfolgen , welche durch solche Auf¬
stellungen von Versuchsstöcken erzielt werden .

Sich selbst überlasse » uchmc » wciserlose Stöcke sehr häufig
dadurch ei » rasches Ende , daß sich die aufgeregte » Biene » gleich
» » mittelbar nach dem Verluste ihrer Königinnen an Nachbarstöcke
anschließen und der vorhandene Honigvorrath eine Beute von
fremden Bienen , sogenannten „ Räubern " wird .

cl) Schlaf der Bienen : Ueber dieses Bedürfniß konnten
sich die Lehrbücher des Dreiwcsen - Systems nm sv weniger aus¬
sprechen , als eS dieselben , bei deren einseitige » Auffassungen , noch
nicht so weit gebracht hatten , wesentliche Unterschiede zwischen
äußeren nnd innere » Glicdertheilen des Biens zu mache » . Mit
Hülfe des Grundgedankens der Zusanuuengehörigkeir aller Theilc
i » einem Stocke zu einem einzigen lebenden Wesen kann sich die
neue Anschauung unbedenklich auch über das Bedürfniß von Ruhe
der äußeren Gliedmaßen , welche die älteren Bienen am Gcsammt -
lorper des Biens rcpräscntiren , verbreiten .

Statten wir einem kräftigen Bicn nach vorausgegaugencu
guten Trachttagen mitten in der Nacht eine » Besuch ab , uud
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lassen mit Hülfe einer Laterne unsere Blicke durch das Fenster
j» dessen Wohnung dringen , so sehen die immerwährenden Rund¬
gänge der die Bicucularve » pflegenden jungen Bienen allerdings
nicht darnach aus , als wenn es in den Bienenstöcken viel Zeit
znm Rnben geben könne . Diese Meinung mag nach der Deutung
des Dreiwcsen - Systems leicht zu rechtfertigen sein . Die neue
Anschauung , oder was dasselbe ist , das Eiuwesen - System nimmt
die Sache anders . Nach demselben bilden die jungen Bienen die
inneren Theilc des Biens , und als solche haben sie vorläufig eben
so wenig Anspruch auf Ruhe , als die Eingeweide der höher orga -
nisirteu warmblütigen Thierc . Die alten Bienen als die äußeren
Gliedmaßen des BicnS dagegen überlassen sich während der Nacht
der Ruhe , wie wir uns au dem ruhigen Verhalten derselbe » a »
den unteren Waben sehr leicht überzeugen können . Natürlich bat
hier nicht eine jede ruhende Biene ein mit weißen Linnen über¬
zogenes Bcttchen , wie wir es gewohnt sind , sondern dieselben
grnppircn sich so hin , wie es eben die Oertlichkeite » erlaube » .
Daß mitnntcr sehr viele davon während dieser Ruhezeit ihre Kör¬
per zum Gerüst für die , die Waben erzeugenden Bienen hergeben
niüsscn , macht dem eben Ausgesprochenen keinen Abbruch , weil es
einem großen Thcile unserer eigenen Gliedmaßen sehr oft nicht
besser ergeht , wie wir nns an schlafenden Personen leicht da über¬
zeugen können , wo einzelne äußere Körperthcile derselben während
des Schlafens die unbequemste » Lage » annehmen , um den inneren
Theilc » die möglichst leichteste Beweglichkeit zu gestatten .

c ) Das Aussaugen der Brut bei Nahrungs¬
mangel . Wenn eiuem Bie » bei vorhandener Brut unverhofft
die Nahrung ausgeht und derselbe wegen kaltem Wetter keine
frische berbcischaffen kann , so wird bekanntlich die vorhandene Brut ,
und zwar die Drohncnlarven » nd Nymphen zuerst , aus deu Zellen
gezogen , vollständig ausgesaugt » nd die trockenen Bälge zum Flng -
loche hinausgeschafft . Dieses Benehmen des BienS gegen die
hülfloscn juugcu Wcseu ist nach dem Dreiwesen - System ei » sehr
grausames und liebeloseS . Die neue Anschauung erkennt darin
auf Gruud der Znsammengehörigkeit aller Theilc in einem Bienen -
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stocke zu einem einzigen Wesen durchaus nichts Auffallendes und f
von dem gewöhnlichen Naturgauge der anderen Geschöpfe Abwei - l
chendcS , weil bei allen lebenden Wesen die jüngsten , im Werden r
begriffenen Thcile bei eintretendem Nahrungsmangel zuerst Noch t
leiden und deren Säfte für die vorläufige Erhaltung der ältere »
Thcile aufgezehrt werden . s

6 ) Gleichzeitiges Absterben der Bienen beim f
Hungertode . Wenn man eine Heerde Schafe , Gänse , Fische r
oder sonstige lebende Geschöpfe , von welchen ein jedes für sich ein l-
sclbstständiges Leben führt , in passende Bebälter einsperrt und den¬
selben nur etwa den dritten Thcil an Futter gibt , als für Alle zur z
Erhaltung ihres Lebens nöthig ist , so vertheileu diese Thicre die n
erhaltene spärliche Nahrung nicht gleichmäßig unter sich , sondern x
die stärksten und gewandtesten ans der Heerde bemächtigen sich t!
des Futters und lassen die schwächeren ohne alle Zeichen des ^
Mitleids nach und nach den Hungertod erleiden . So grausam z
ein solches Vorkommnis; anch ist , so wenig haben wir das Recht, s
über dasselbe unseren Tadel auszusprechen , weil sehr viele Bei - «
spiele vorliegen , wo unsere Mitmenschen auf dem Meere oder in der z
Wüste beim Mangel au Lebensmitteln sich nicht mir ähnliche Ber - !
gchnngen zu Schulden kommen ließen , sondern die Sache sogar noch 5
viel weiter trieben , nämlich lebend einander anpackten , abschlachteten c
und nach und nach aufzehrten . Der Trieb der Sclbsterhaltnng f
kann in solch traurigen Fällen so weit sich geltend macheu , daß s
alle gesetzlichen Verordnungen der menschlichen Gesellschaft davon Z
übertönt werden . o

Bei den Bienen von einem nnd demselben Stocke finden wir
derartige selbstsüchtige Bestrebungen nicht . Geht einem Bien bei ^
kalter Witterung die Nahrung zu Ende , so findet ein regelmäßiges z
gegenseitiges Füttern bis zum letzte » Reste vou Honig so lauge l
statt , als es den am Honig sitzende » Bienen die Kräfte erlauben
von der aufgenommenen Nahrung weiter zu geben . Wer daran i
zweifelt , der sperre ein Hundert Bienen in eine mit Drahtgittcr c
versehene und an einen dunkele » aber warmen Ort gebrachte s
Packkiste ohne alle Nahrung ei » . Nach ungefähr drei Stunden e
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füttere man zwanzig von diese » Bienen mit roth gefärbtem Honig ,
bringe sie wieder zu den anderen achtzig in die Kiste und man
wird eine halbe Stunde später in allen Bienen gleichmäßig ver¬
theilt rothen Honig antreffen .

Erklärlich ist eine solche Thatsachc nnr dadurch , daß die bei¬
sammen eingesperrten Bienen nicht eine jede für sich ein selbst -
ständigcs Geschöpf ist , sondern Alle zusammen nur einen einzigen ,
wenn auch ganz kleinen thierischcn Organismus bilden , zn dessen
Erhaltung jede einzelne Biene bestrebt ist .

e ) DaS Abstoßen der alten » nd fehlerhaften
Bien e n . Wenn einzelne Bienen , sei es aus Altersschwäche oder
wegen sonstigen Gebrechen ihren Beschäftigungen nicht mehr nach¬
kommen können , so werde » sie von den gesunden kräftigen Bienen
ohne alle weitere » Umstände zum Stocke hinaus transportirt
und dem Berschmachten überlasse » . Mcmche Schriftsteller des
Drciwescn - Systems finden ein solches Verfahren gegen alters¬
schwache Biene » , die ihre Kräfte zum Wohle des betreffenden
Bienenstockes verbraucht habe » , nicht am Platze . Wäre jede ein¬
zelne Biene ein sclbstständiges Geschöpf für sich , so hätten aller¬
dings die altersschwachen Biene » bei den jüngeren Anspruch auf
Dankbarkeit und fernere Erhaltung bis zu ihrem Lebensende . Da
aber diese alten Bienen nach der neuen Anschannng weiter nichts
sind , als die abgängige » Stoffe am Gcsammtkörper des Biens ,
so müsse » dieselbe » eben so gnt fortfallen , als ein abgestandenes
Baumblatt , das vo » seinem Zweige keine Nahrung mehr erhält ,
abgestoßen wird » nd zur Erde hcrniederfällt .

k) Riesen bicnenstöcke kann es nicht geben . Diese
Behauptung kann durch folgende Erlebnisse , die jeder Bieueu -
züchter , der daran zweifeln sollte , auf Kosten seines Geldbeutels
leicht zu wiederholen vermag , bewiesen werden :

1 ) Ein in der Nähe des Verfassers wvhnendcr Imker , der
m der Dreiweseuschulc seine Ausbildung erlangt hatte , wollte vor
einigen Jahre » bei einer für dasselbe Jahr ausgeschriebenen Ver¬
sammlung denlschcr Biencnwirthe sich auch einmal einen Preis
erwerben uud zwar durch die Aufstellung eines Riesenbienenstvckes .
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Zu diesem Zwecke wurden mehrere der volkreichsten Bienenstöcke ,
die in der Umgegend aufzutreiben waren , zu außergewöhnlich
hohen Preisen angekauft und in eine riesige Berlepsch - Beute zu¬
sammen cinlogirt . Die mnthmaßlich jüngste Königin wurde dem
Stocke gelassen , die anderen mittelst eiueS eigens dazu angefer¬
tigten , sehr zweckmäßigen Apparates abgefangen . Unter der Mit¬
hülfe des Verfassers ging das Aussauge » der Köuigiuue » und das
Bereinige » dieser sämmtlichen Bvlker ohne allen Unfall vor sich .
Die Sache wurde iu der zweiten Hälfte des Märzmvnates an
einem sehr schönen Tage angefangen und am dritten Tag gegen
Abend glücklich beendet . Da zugleich die ganze ncne Wohnung
mit Honig und leeren Waben ansstaffirt wurde , so konnte es , nach
der Ansicht des Eigcnthümers , nicht fehlen , bis nächsten Septem¬
ber den volkreichsten und schwersten Bienenstock in der ganze » Welt
zn besitze » . Dem Schwärmen sollte durch immerwährendes Aus¬
schneiden der etwa entstellenden Weiselzcllen vorgebengt werde » .
A » Nahrnng sollte cS diesem Bleu nicht fehlen nnd wenn die
Insel Havanna ans ein Jahr gepachtet werden müßte .

Aber was geschah ! Die alten Bienen wurden als abgängige
Stoffe des BieuS in solcher Anzahl abgestoßen , daß sie durch den
Nachwuchs der jungen Bienen nicht wieder in demselben Berhält -
» iß ersetzt werden konnten , nnd es dauerte keine zwei Monate , so
waren nicht mehr Bienen in der Wohnnng , als ein anderer ge¬
wöhnlicher Bienenstock auch hatte . Zwei Drittheilc der Waben
mußten aus dem Stock genommen werden , wenn dieselben nicht
verderben sollten .

Die Bildung von Ricsenstöcke » wurde iu der Folge von die¬
sem Züchter niebt wieder angestrebt .

2 ) Ein anderes praktisches Beispiel : Einem bekannten Bienen -
Halter waren Anfangs Inni air einem sehr schöne » Tage fünf
Schwärme z » gleicher Zeit ausgcgaugc » und hatte » sich » » ter eine »
i » der Nahe steheudeu Wage » , eine » einzigen riesigen Klumpen
bildend , angehängt . Da keine der vorhandenen Bienenwvhnnngc »
zur Aufnahme des vielen Bolkes groß genug war , so gab die Hans¬
magd ihre Kiste her . Einige Lattenstücke wurden schnell krcuzweis
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hineingenagclt , ci » riesiges Flugloch eiugcschnittc » , die Kiste mit
abgenommenem Deckel unter den Wagen geschoben und der Riescn -
schwarm mit lange » Besen in die Kiste eingestrichen . Nach Auf¬
legung und Befestigung des Deckels wurde der Ricseustock an
einem schönen Platze im Garten aufgestellt und der Nutzen be¬
rechnet , de » dieses Ungeheuer im nächsten Herbste abwerfen sollte .
Aber die Sache kam anders . Die Masse von Biene » , welche mit
Hülfe vo » fünf Kö » igi » » e » hervorgebracht waren , verloren sich viel
rascher , als sie die einzige vorhandene Königin wieder hätte ersetzen
tonne » . Das riesige Flugloch wurde bald nicht mehr regelmäßig
bewacht , es schlichen sich Schmetterlinge ein und setzten ihre Eier
in die » » belagerten Plätze der Wohnung ah . Ebe die Zeit des
„ Honigschncidcns " herheikam , hatte die Magd ihre Kleider wieder
i» der Kiste liege » .

So weiiig man einen Banm durch Einimpfen oder Anfügen
von viele » und große » Aestc » zu einem Ricsenhanm machen kann ,
eben so wenig kann man einen Bienenstock durch Verbindungen
vieler Völker auf die Dauer als einen Niesenstock erhalten , nnd
so gewiß es ist , daß für die Größe jeder Thierart Grenze » gesetzt
sind , ebe » so gewiß ist eS auch , daß eiu Bien nicht bis ins Un¬
geheuerliche sich vergrößern kann .

Das „ Sterzen " der freigelassene » Bienen :
Sperrt man eine Heerde Thiere , von denen jedes für sich spcciell
ein Geschöpf bildet , zusammen i » eine » geschlossene » Raum ein
und niacht in dem Augenblicke , wo sie lebhafte Aenßernngcn » ach
Freiheit kund geben , ci » zum Dmchschlüpfe » ihrer Körper passen¬
des Loch i » ei » e Wand dieses Gefängnisses , so benützc » die ein¬
gesperrten Thiere diese Ocffnung » » gcsänmt , n » d zwar jedes ein¬
zeln für sich , und ohne nm die anderen zurückbleibenden sich im
Geringsten zu bekümmern , um die entbehrte Freiheit wieder zu
gewinnen .

Eingesperrte Bienen benchmcu sich ganz anders . Hat eine oder
die andere Biene irgend eine Oeffnung gefunden , so bcuützt sie die¬
selbe nicht dazu , um davon zu fliegen , sondern sie stimmt sofort
einen Freudcugesaug an , damit ihre Mitgefangenen vo » der glück -
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lichen Entdeckung Kunde erhalte » . Haben Alle durch Theilnahme
am Gesang ihre Bätwissenschaft zu erkennen gegeben , so findet
erst der gemeinschaftliche Ausmarsch aus dem Kerker statt .

Dem Dreiwcse » - System war es bis jetzt , wie wir durch
Herrn Di -. Dvnichoff ' s ehrliches , seiner Zeit in der Eichstädter
Bicne » zeit » » g ausgesprochenes Bekenntnis; : „ Wir wissen nicht , was
das Sterzen bedeutet " , überzeugt sind , nicht möglich , dieses auf¬
fallende Benehmen der Bienen zu erklären . Die neue Anschauung
glaubt aber , auf dem Griindprinciv der Zusammengehörigkeit solcher
Bienen zn einem einzige » Wesen fußend , einen Beweis für die
Richngke.it des Ei » wcse » - Systcms mehr gefunden zu habe » . Das
Sterze » ist offciibar nichts anders als die Fähigkeit , welche der
Bien auf seinen beschwerlichen Lebensweg bekomme » hat , um in
den Fälle » , wo seine einzelnen Theilc von einander zerstreut wer¬
de » , oder in sonstige Bedrängnisse komme » sollte » , denselbc » als
Mittel z » diene » , sich einander bemerkbar zu mache » , um zu ciuem
Ganzen sich wieder vereinigen zu können .

K) Das Erkennen der fremde » Biene » : Daß die
viele » Bienen eines » » d desselben Stockes sich einander gcgeiiseitig
keimen , geht daraus hervor , weil sie fremde Bienen , welche sich
einschleichen wollen , nicht nur anhalten , sonder » auch absteche » ,
wenn dieselbe » in diebische » Absichten znin Flilglochc hinein wollen .
Nach dci » Dreiwescii - Syftem ist es der vcrschiedeiie Gernch , wel¬
cher den Biene » als Erkc » » nngSzeichen dient . Die Erfahrung
hat aber gelehrt , daß Bieue » , welche aus fremde » Stöcke » , i »
denen Moschus zur Vertreibung der Ränder eingelegt war , Honig
nach Hanse getragen haben , » ilt der größte » Zuvorkommenheit
aufgeuommc » worden sind , obgleich sie eine » sremdc » Geruch
mitgebracht harten . Diente bloß der Geruch als Erkcunuugszeiche » ,
so müßte » alle Bereinigungen friedlich ablause » , sobald » ia » beide
z » vcrci » igc » de » Völker gleich wvhlrieche » d oder gleich stinkend
gemacht hätte , was jedoch der Fall nicht ist , indem solche gleiche
Gerüche den Bienenzüchtern erfahrnngSmäßig vor einem Abschlach¬
ten uur dauu einigen Schutz bieten , wen » die Gerüche so stark
angewendet werden , daß das Leben der zu vercimgeiide » Biene »
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momentan so abgeschwächt wird , daß sie mit sich selbst zn thun
haben .

Das neue Einweseii Svstem sagt : Bilden alle Bienen eines
Stockes zusammen nur ein einziges Wesen , so muß durch dieselben
auch ein gegenseitiges Gefühl stattfinden ; und so ist es auch .
Beweis : Nimmt man Biene » aus einem Stocke , sperrt sie zu
starkriechcuden Sachen in eine mit Luftschlitzen versehene Kiste ein ,
erzürnt unterdessen die im Stocke zurückgebliebenen Biene « durch
Hcrumrübrcn mit einer Federfahne im Flnglochc , gil' t dann die
Bienen in der Kiste frei , so werden dicsclhcn bei ihrer Rückkehr
zwar scharf angefallen , gleich nach der ersten Berührung aber wieder
frei gegeben und unbehelligt zum Flugloche hiueingelasscn . Das
Anfühlen ist hier einfach das Erkennungszeichen , weil von einem
gleichen Geruch selbstverständlich hier keine Rede sein kann .

i) Die Streitfrage des scharfen Schnittes konnte
nach den Lehren des Drciwcscn - Systcms bis jetzt nicht befriedigend
gelöst werden , obgleich dasselbe seine besten Kräfte einander ge¬
genüberstellte . Die Motive , welche die hervorragendsten Autori¬
täten , mit Zahlen unterstützt , geltend zu machen suchten , sind zu
hckauut , um hier wiederholt zu werde » . Nach der neuen An¬
schauung hat es mit dem scharfen Schnitt folgende Bewandniß :

Da der Wabenbau mit seinem Inhalte einen Tbeil des
Biens ausmacht , so muß jeder Bieu so viel an Waben besitzen ,
als zu seiner Größe im Verhältnisse stehen , oder mit anderen
Worten : Bon jedem Wabcnbau kann immer nur so viel als dem
Bien angehörend betrachtet werden , als derselbe momentan be¬
lagert . Läßt ma » einem Bien bei der Einwinterung mehr Waben
als er zu belagern im Stande ist , so leidet dieses überflüssige
Wachswerk nicht nur durch die Ablagerungen von feuchten Dün¬
sten Roth , sondern wird auch von den Exkrementen der Bienen
verunreinigt . Um solche beschmutzte oder halb abgestandene Waben
bei erfolgter Vermehrung , rosp . Vergrößerung des Biens unschäd¬
lich zu machen , besitzen zwar die Bienen von Natur aus zwei
Mittel . Deu Schmutz der Wabe » überziehen sie aufs neue mit
Wachs ; die abgestandenen Wabenzcllen dagegen schroten sie als
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bröckeliges Wachspnlvcr auf den Boden herab , und führen an
den frcigcwordeneu Stelle » einen ganz neuen Wachsbau auf .

Zeigen sich an einem Bic » solche krankhaften Zustande in
seinem Wachswerke , so wäre es , gelinde gesagt , Blödsinn , wenn
dessen Eigeuthuuier in derjenigen Zeit , wo sich im Frühjahre bereits
Nahrung eingestellt hat , nicht das schadhafte Wachswcrk hinweg -
nehmen n » d dein Bie » zur Hervorbringuug von neuen Waben
Platz mache » wollte , was um so mehr zn rechtfertigen , als die
Erzeugung von neue » Wabe » nicht mehr Wachs erfordert , als
zum Ucberzieheu von voihandcne » schmutzigen Waben uvtbwendig
ist . So vvrlhcilhaft das Ausschneide » des schadhaften Wachs¬
werkes bei einem solchen Bicn ist , wenn demsclbe « vo » Außen
Nahrung zu Gebot steht , eben so unuöthig , ja sogar schädlich
kann es aber auch für einen anderen sein , wenn dessen Waben
unversehrt sind , und der Schnitt zn einer Zeit vorgenommen wird ,
wo die Mutter Natur die Blutheu ihrer Gewächse noch nicht
entfaltet hat .

Das ungleiche Athcmbedürfuiß . Betrachten wir
Bienen , welche an gute » Trachttagc » schwer beladen sich auf dem
Flugbrctte einer Biencnwohnnng niedergelassen haben , ganz genau ,
so » lachen dieselben sehr heftige Rcspirationöbewegungcn , wobei sie
ihre hornige » Leibcsringc gleich den Röhren einer Perspektive aus -
uud einschieben . Beobachten wir aber Bienen in einer Zeit , wo
mehrere Tage wegen kaltem Wetter kein Ausflug möglich war ,
durch ein Fenster am Bienenstock , so sehen wir keine Spur von
Athembewegnngcn . Nehmen wir solch ruhige Bienen unverhofft
auS dem Stocke heraus , so könne » dieselben weder laufe » » och
fliegen . Erst » ach mehrere » Minuten erlangen sie diese Fähig¬
keiten und zwar erst da » » , nachdem sie vorher achtzig - bis zwei -
hundertmal ihre Lcibesriuge kräftig aus - und eingeschoben haben .

Daß die Bienen nicht durch den Mund oder durch Nasen¬
löcher athmcn , wie wir es gewöhnt sind , sondern durch mehrere
kleine Ocffnungen am Bruststück die Luft aus - und einziehen , haben
die Träger des Dreiwcsen - Systems ans das Gcna » estc » » d un -
zweifelhaftigste nachgewiesen . Was aber die Ursache ist , daß die

»
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Bienen bei guter Tracht heftig , und ohne Tracht dem Anscheine
» ach wenig oder gar nicht athmen , darüber läßt uns das Drei -
weseu - Systcm in völliger Ungewißheit , Ein Versuch von Erklä¬
rung wurde wohl gemacht . Tie heftigen Pnmpenstöße sollten
nämlich dazu dienen , um die Flügel , die man sich hohl dachte ,
mit Lnft auszufüllen , damit sie straff würden uud beim Fluge
mehr Widerstand leisten könnte » . Diese Erklärung konnte jedoch
wenig Anhänger finden , weil gleich nach deren erster Bekannt -
wcrdung ein Pfiffikns die Flügel einer Biene niit der Scheere
etwas stutzte , nm die vermeintlich eingepreßte Luft zum Ausströ¬
men zu bringen . Die Luft entleerte sich aber nicht , weil keine
darin war , und die Biene mit den etwas verkürzten Flügeln flog
auf uud davon .

Das Eiuwcseu - Systcm braucht uach solchen engherzigen Er -
kläruugSweisen nicht herumzusuchcn , sondern sagt einfach : Bildet
Alles zusammen im Bienenstock nnr ein einziges Wesen , dessen
einzelne Glieder das Vermögen besitzen , sich von dem Gesämmt -
körper loszulösen und auf sehr kurze Zeiten , nämlich so lange als
die erhaltene Nahrung ausreicht , als selbstständige Geschöpfe zu
cxistircu , so müssen dieselben auch in Betreff des Athmeus solchen
Vcrbältuisseu entsprechende Fähigkeiten aufzuweisen haben . So
lange die einzelnen Bienen getrennt vom Hanptkörpcr sich befinden ,
müssen sie ein vollkommenes Athembedürfniß haben . Sind sie
aber an dem Gesammtbiencnkörper als dessen äußere Extremitäten
fest angeschlossen und der Gesammtbien hat keine Rohstoffe von
Nahrung in Honig uud Wachs umzuwandeln , so zehrt derselbe
von seinen eigenen in den Wachszellen abgelagerten edleren Nah -
ruugsstoffen , und die einzelnen nach Anßcn lagernden Bieuen haben
wenig oder thcilwcise gar kein Athembedürfniß , weil sie in dieser
Rnhc von den Nahrungssäftcu leben , welche sie , von allen nicht
nährenden Theilen befreit , aus dem Innern des Bicncnklumpens
heraus mittelst Fütterung erhalten .

Mit Hülfe der italienischen Bieuen läßt sich diese Grnppiruug
auf das Bestimmteste nachweisen . Entnimmt man nämlich im
halben Augnst einem deutschen Bien seine Königin und setzt dafür
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unter den in § . 2 Abschnitt V beschriebene » Vorsichtsmaßregeln
eine gelbe Königin zu , so erhält dieser Bieu vor Winter noch
ungefähr zur Hälfte italienische Bienen . Sobald dieser Bien sich
für die Wintcrrnhe zusammengezogen bat , wird man keine einzige
seiner gelben Bienen sehen , was auch ganz natürlich ist : sie sind
die jüngsten , baben das Verdauungsgcschäft z » besorgen , und bilden
deßhalb sammt der Königin das Innere des Gesammtbiencu -
körpers .

Wäre nach dem Drciwesen - System jede einzelne Biene ein
Geschöpf für sich , so müßte jede derselben sich ihre Nahrung selbst
aus irgend einer Honigzelle holen , was eine nnuntcrbrochenc Be -
wegung des ganzen Biencnhaufcns zur Folge haben müßte . Wir
mögen aber den obigen halb gelben Bien in seiner Wintcrrnhe
beobachten so oft wir wollen , so sehen wir mir schwarze , das heißt
deutsche Bienen ganz ruhig an der Außenseite des Bienenballens ,
die von Innen heraus veredelte Nahrung auf dem Wege des
Fütterns erhalten .

I) Die Durst noth ist erst in der neueren Zeit durch die
Einführung dcö bewegliche » Wabcnbaucs bekannt geworden . Da
sie mitunter auch in Strohkörbcu , also bei fest eingebauten Waben
vorkommt , so dürfte dieses Ucbel so alt sei » als das Bieneugc -
schlecht selbst . Beim Mobilbau tritt sie nur deßwegen häufiger
auf , weil bei demselben , nach den falschen Dreiwcscn - Grundsätzeu ,
den Bieucn naturwidrige Znmnthungen gemacht werden . Mit der
Bequemlichkeit des Wabenbaues in seiner naturgemäße » Einfach¬
heit des glücklichen Erfinders Pfarrer Dzierzon ' s nicht zufrieden ,
wurde » de » Biene » besondere Honigränme angewiesen uud die
lieben Bienen mit allen nur denkbaren Mitteln von ihren ange¬
borenen Gewohnheiten abzubringe » gesucht . Wie gewöhnlich so
blieben auch hier diese gewaltsame » Abweichungen von der Natnr
nicht ungestraft . Namentlich war eö die Durstnoth , die sich durch
solche naturwidrige Anmaßungen einstellte uud sehr viele guten
Bienenvölker als Opfer forderte .

So viel auch scheu über das Uebel der Durstnoth diseutirt
wurde , so wenig hat das Dreiwescu - System Hoffnung demselben
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vorzubeugen , während es dem nencn Einwcscn - Systcm ein Leichtes
ist , durch Zurückführung zu einer naturgemäßen Behandlung der
Bicueu dieses Uebcl vollständig zu verdrängen .

Nach der neue » Anschauung tritt die Durstnoth in solchen
Stocken auf , wo 1 ) Mangel a » Blüthcnstanb , und 2 ) zugleich
viel mehr Wabcnbau enthalten ist , als die Bienen zn belagern im
Stande sind . Durch den Mangel an Blütheustaub sind die
Bienen auf den zum Kristallistreu geneigten Honig allein angc -
wiesen . So leicht dieser Honig in den Zellen sich verdichtet , ebenso
ergeht eS auch demselben in den Leibern der Bienen , weil das
wenige Wasser , welches solcher Honig enthält , aus dem Bicnen -
körpcr verdunstet . Könne » die Bienen nur etwas weniges von
Pollen dazn genießen , so wird die Neigung zum Kristallisircn des
genossenen HonigS anfgcbobcn , weil so eine gemischte Nabrnng mit
einander , eine das Wasser bindende Eigenschaft annimmt , wie wir
uns an Honig überzeugen können , der mitnnter gegen iinseren
Willen beim „ Auslassen " zu warm geworden ist und in Folge
dessen aufgelöste » Pollen in Klcistcrfonn enthält , der ihn am
Festwerden verhindert .

Durch überflüssiges Wachswerk iu einem Bienenstock wird
die Dnrstnotb deßhalb gefördert , weil es dann dem dari » wohnen¬
den Bieu nicht möglich ist , die Luft des ganzen Innenraumcs zn
erwärmen und die dari » aufgelösten Wassertheilc in Dunstform
zu erhalten .

Bekanntlich nimmt warme Luft mehr Wasserduust auf als
kalie Lust . Da das überflüssige Wachswcrk in eiuer Bienen -
wolmuug nicht belagert , folglich auch nicht erwärmt wird , so schlägt
sich a » demselben gleich wie an den Wänden der Wohnung be¬
ständig Wasser nieder , womit die Bienen aber ibren Dnrst nicht
löschen können , weil sie zn weit davon entfernt sind . — Wer
beim Einwintern kein uuuvthiges Wachswcrk in den Bieucn -
wohnuugeu läßt , keine zu weiten Wohnungen für seinen bicnen -
wirthschastliche » Betrieb anwendet und dnrch keine naturwidrigen
Anordnungen im Laufe des Sommers seine Bienen vom Eintragen

5
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und Aufspeichern des Pollens abwendig macht , dessen Bienen
werde » vo » der Dnrstnoth verschont bleiben ,

m ) Die Ruhr ist nach der richtigen Ansicht des Herrn
Pfarrer Dzierzon ' s nichts anderes als das Unvermögen der Bienen ,
ihren Koth im Mastdarm halten zu können , Wodnrch aber dieses
Unvermögen entsteht , vermag das Drciwesensvstcm deßhalb nicht zu
erklären , weil dasselbe zwischen äußeren und inneren Gliedern des
Biens , oder um in der Dreiwcscn Sprache selbst zu reden , zwischen
alte » und jungen Bienen viel zu wenig Unterschied macht . Lassen
wir jedoch im Hinblick auf de » Ernst der Sache für jetzt jede
weitere Anspielung und hören dafür , was das neue Eiuweseu -
System über die abscheuliche , cckclhaftc Ruhr zu sagen hat :

Es ist ein alter ErfahrnugSsatz , daß jedes Thier dasjenige
Futter am beste « vertrage » kann , bei welchem es geboren uud
erzogen worden ist . Bei de » Bienen wird gegen diesen Er
fahruugssatz nicht nur von Seiten ihrer Eigentümer sehr oft
und stark gesündigt , sondern selbst die Natur trifft in dieser An¬
gelegenheit nicht immer das Rechte ,

Bekanntlich gibt es Bicnenbesitzer genug , die nicht eher an
die nöthigc Wiutcrnahrung ihrer Bienen denken , bis daß es an¬
fängt kalt zn werden . Finden sie in dieser Zeit einen oder den
anderen „ leichten Bicu " , so machen sie sich keine besonderen
Sorgen , weil sie vorräthigen „ Nachhonig " haben , den die leichten
Bienen zu fressen bekomme » . Dieser Nachhonig hat aber nicht
nnr durch das heiße Auslassen seinen ursprünglichen Honigkarakter
ganz eingebüßt , sondern enthält auch sehr vielen , a » S alten Waben
abstammenden , aufgelöste » Uurath , den die Bienen mit genießen
müsse » . I » Ermangelung eines besseren Futters wird jedoch dieser
Nachhonig als Winternahrung aufgespeichert .

Habe » die Bienen » ach beendigter Fütternng noch einige
warme Tagesstunden , in welchen sie die , durch die Fütterungen an¬
gehäuften Exkremente in daS Freie tragen können , so kann deren
Besitzer noch von Glück sagen , weil dann die Rnhr nicht schon
beim Anfang dcS Winters ausbricht . Verschont bleibt ein solch
gefütterter Bien aber doch nicht . Das verunreinigte und zur Un -



§ , 9 . Erklärungen räthselhafter Erscheinungen beim Bien , 67

zeit dargereichte Futter enthält iu seinem aufgespeicherte » Zustand
noch gar viele Eimnengnngen , welche der Bicueukörpcr wahrend
seiner Wintcrnihc , wo alle Lebensgeister auf ein Minimum herab¬
gesunken sind , nicht zu assimilircn vermag . Da die in Mitte des
Biencnklilmpcns sich befindende » jüngeren Biene » die Aufnahme
n » d Verdauung dcö Fntters besorge » » nd nur völlig reine Säfte
an die außen sitzende » Bienen durch Fütterung gelangen lassen ,
so setzen sich selbstverständlich auch die Exkremente mir bei den
Gliedern im Innern des BicnS ab .

Bei reinem Normalhouig scheiden sich sehr wenig Exkremente
aus . Die Eingeweide der Bienen im Innern des Biens haben
Raum genug , um dieselben von fünf Monate « zu beherbergen .
Anders ist es bei dem obige » , zur Unzeit cingefüttcrtcn Nachbonig .
In einem halben Monat sind die Mastdärme der innen lagernden
Bienen damit überfüllt und der weiteren Vcrdaunng und Er¬
nährung ist ein Ziel gesetzt . Die außen liegenden Bienen können
keinen Koth bcberbcrgen , weil sie nicht warm genng sitzen . Man
denke sich nun die Nöthen eines solch bedrängte » Bienenvolkes .
Die Leiber gepfropft voll Anrath und dabei die Unmöglichkeit eines
Rci » ig » » gsa » sfluges wegen der alles erstarrende » Kälte . Die
Roth keimt kein Gebot und die sonst so reinlichen Bienen besudeln
sich einander gegenseitig . Die Verunreinigungen und der Gestank
werde » oft so groß , daß sehr viele dieser Unglücklichen es vor¬
ziehen , lieber zum Flugloch hinaiiszustürzcii und einen schnelle »
Tod in der Kälte zu suche » , als langsam in der Wohnung auf
und mit dem Wachswcrk zu verfaule » .

Obgleich die Sache nicht immer einen solch schrecklichen Ver¬
lauf nimmt , so ist das Auftreten der Ruhr immerhin , und selbst
in der gelindeste » Form dem betreffenden Bien sehr nachlheilig .
Die Waben werde » mit Biencnkoth beschmutzt , de » die Biene »
nie mehr wegschaffen , sondern später , wenn sie dieselben gebrauchen
wollen , mit » enem Wachs überziehen und dadurch den Züchter
beim „ Auslassen " abermals der Gefahr von unbeabsichtigte » Ver -
» iireiuiguugc » seines Honigs aussetzen .

Im Allgemeinen ist die Ruhr einem Bien dcßwcgcn so nach -
5 *
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theilig , weil dadurch zunächst seine jüngsten Glieder weggerafft
werden , die » och lange am Gesammtkörper hätten thätig sein
können . Noch ist zu bemerken , daß eine Königin nie von der
Ruhr ergriffen wird und zwar einfach dcßwcgcn nicht , weil sie am
Wien der weibliche Gcschlcchtsapparat ist und sich bekanntlich i »
keinen Geschlechtsteilen Koth ablagert .

n ) Die Faulbrut ist der leibhaftige Todcscngel selbst
Mit Recht wird sie als das größte Unglück bezeichnet , das einem
Bienenzüchter begegnen kann . Das Fürchterliche der Faulbrnt an
und für sich wird noch dadurch gesteigert , weil die Drciwcsen -
Schule leine Mittel besitzt , um derselbe » wirksam entgegenzutreten
und eine Kassirung der ergriffene » Stöcke der ganze Trost ist , de »
diese Schule den betreffenden Eigcnthümern zu geben vermag
Die angeblichen Entstchungsartcn dieses Systems sind einander so
widersprechend , daß wir dieselben ganz gut übergehen können und
zwar um so leichter , als das neue Einwesen - System die fürchter¬
liche , bis jetzt für unheilbar gehaltene Fanlbrut in ibren drei
Stadien nicht nur auf Verlangen hervorrufen , sondern auch wieder
heilen kann .

Ehe wir niit der Schilderung der einzelnen Entstehuugsarte »
nach der neuen Anschauung beginnen , dürfte es nicht uunöthig
sein , vorher etwas über den Anfbau der aus der sogenannten
Brut hervorgehenden jüngeren Glieder des Biens zn sagen . In
§ . 7 Seite 38 haben wir gehört , daß die jungen , » ach und nach
erzeugten eittzclne » Biene » , weiter nichts sind als die jüngste »
Körperthcile am Gcsammtbien ; haben ferner erfahren , daß dieselben
nach und nach alle Arbeitslieder des Biens repräscntircn und
zuletzt als abgebrauchte Stoffe im Ganze » fortfalle » . Eben so,
daß der Stoffwechsel der einzelnen Bienen ein kaum merkbarer
ist und auch nicht zu sein braucht , weil durch das immenvährendc
Entstehen der jungen , und durch das Fortfallen der alten Biene »
der Stoffwechsel für de » Gesammtkörper gebildet wird .

In dieser , von dem Dreiwesensystem bis jetzt nicht ver¬
standenen Anordnung , liegt die Entstehung sowie auch die Heilung
der Faulbrut , wie wir sogleich sehen werden :
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Wenn ein junger Thierkörpcr kräftig aufwachsen soll , so ist
die erste Bedingung , daß das Futter für denselben diejenigen
Stoffe enthalten muß , welche zum Aufbau seines Körpers noth -
wendig sind . Der Körper einer Biene besteht der Hauptsache
nach aus einem hornigen Gebilde , verlangt also beim Aufbau eine
stickstoffrciche Nahrung . Was geschieht aber , wenn einer Bienen -
larve nur eine stickstofffreie Nahrung gereicht werden kann ? Die
unbedenkliche Antwort wird sein : Eine solche Larve ist auf das
Wenige von Stickstoff angewiesen was das Ei enthielt , sie wird
» ach und nach verkümmern und zuletzt absterbe » . Gerade so ist
es und damit zugleich die Entstehung der Faulbrut in ihrer ersten ,
gelindesten Form erklärt . Beweis : Mau bringe einen Vcrsuchs -
bicn im zeitige » Frühjahr , wo es im Freie » » och keinen Blüthen -
staub gibt , in pvllenreine Wabe » , ernähre ihn reichlich mit auf¬
gelöstem Kandis , so wird derselbe zwar Brut ansetzen , aber keine
einzige Larve wird den siebenten Tag erleben . Diese Art Faul¬
brut hat wenig zu bedeuten uud hört auf , so bald die Bleuen
sich Blütheustaub verschaffen können .

Die auSgcwachscucn Bienen bleiben bei einer stickstofffreien
Nahrung , also bei obiger Kandislösung , crfahruugsuiäßig voll¬
kommen gesund , weil ihre stickstoffhaltigen Körper bereits aufge -
baul sind n » d entweder sehr wenig oder gar keinen Ersatz nötbig
haben .

Die Faulbrut des zweiten Grades , wo abgestorbene Brut in
allen Stadien vorkommt , entsteht mehr zufällig , größtenthcils durch
Verschulden des Bicneubesitzcrs selbst . Folgende Vorgänge könncu
die Veranlassung dazu werdein 1 ) Wenn ei » Züchter im Frühjahr
mangelnde Biene » » ur so lange füttert , bis er sie Blülhcnstaub
eintragen sieht und glaubt , sie hätte » jetzt Nahrung und tonuten
sich allein forthelfen . Es ist dies jedoch ein Jrrthum . Die
Bienen verbrauchen den meisten Honig gerade dann , wenn sie am
fleißigsten Pollen eintragen . Das emsige Pvllentrage » im Früh¬
jahr ist ein sicheres Zeichen , daß ein Bien wächst , oder in der
Drciwesen - Sprache : „ daß er stark Brut anlegt . " Wird ein honig¬
armer Bien in dieser Zeit ini Füttern vergessen , so tritt trotz dem
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vorhandenen Blüthcnstaub bald ein solcher Nahrungsmangel ein ,
daß der Bicn sich » m den letzten Rest seines Honigs herum zu¬
sammenzieht , einen Thcil seiner angelegte » Brut preisgibt und
dem Absterben überläßt ; 2 ) wenn ein Bienenzüchter , um gelbe
Drohnen frühzeitig zu erhalten , einem italienischen Bienenstock leere
Drohnentafelu in die Mitte seines Bnttncstes einhängt , in der
Meinung und Hoffuung , die sogenannte „ gelbe Mutter " dadurch
zum Absetzen von Trohnencicrn zu veranlassen , was jedoch aus
später im V . Abschnitt , § , 2 näher erklärten Gründen äußerst
selten der Fall sein kann , dagegen aber durch die unzeitige Er¬
weiterung oder eigentlich Trennung des Brutnestcs in zwei Theile ,
sehr leicht das Verkühlen und theilweise Absterben der Brut zur
Folge hat ; 3 ) wenn beim sogenannten „ Abtrommeln " , „ Theilen "
oder auch beim gewöhnlichen Ablegcrmache » der alte oder der
jnnge Bien mehr Brut hat , als dessen junge Bienen zu belagern
oder zu besorgen im Stande sind ; 4 ) wenn ein Züchter einen
schwachen Bicn dnrch Einhängen einiger Brnttafcln zn verstärken
sucht , wodurch das Brutucst plötzlich so vergrößert wird , daß das
Warmhalten nnd Besorgen der Brut den wenigen Bienen zur
Unmöglichkeit wird und deßhalb ei » Theil der Brnt dem Absterbe »
aiiheim fällt .

Der weibliche Geschlcchlsapparat cincS schwache » Biens , oder
nach der Dreiwcscn - Sprache , die Königin desselben , enthält ebenso
viele Ei - und Saamcnkeime als der eines große » volkreichen Biens ,
Daß i » einem kleinen Bicn so wenig Brut ist , daran ist dessen
weibliches Geschlechtsorgan nicht schuld , sonder » die wenigen Ar¬
beitsbiene » sind es , welche kein größeres Brutncst bedecken können .
Wer diescs nicht glaubt , der setze einem kleinen Bicn nur eine
Anzahl junger Arbcitsbicncn , unter den in § . 2 des V . Abschnittes
näher erklärten Vorsichtsmaßregeln , zu , und die Königiu wird also¬
gleich ein entsprechendes Brntnest mit ihren Eier » befristen ,

Ohnc Verschulde » des Biciieiizüchtcrs kan » Br » t » och znm
Absterben kommcn , wenn im Frühjahre während einem Vorspiel
unverhofft ein sogenanntes „ Kiesclwetter " eintritt , was in hiesiger
Gegend sehr häufig der Fall ist , nnd dasselbe die jungen vorspielenden
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Bienen massenhaft zur Erde wirft und zu Tode schleudert . Durch
das Nichtwicdcrkehrcn der jungen , die Brut zu pflegenden Bienen ,
kann sehr leicht ein Thcil der Brut Noth leiden und absterbe » .
Ebenso kann die Brut von abgcschwäriuten Muttcrstöcken in Gefahr
kommen , weuu unmittelbar nach dem „ Schwärmen " kaltes Wetter
eintritt und ein Thcil der Brut zu Grunde geht .

Diese Art von Faulbrut ist im Anfang nicht gefährlich und
hört gewöhnlich auf , wenn die Ursache entfernt und gleichzeitig
die Waben , welche sie enthalten , aus dem Stocke genommen werden .

Die Ursache zur Faulbrut des dritten Grades liegt einzig
und allein in einer schädlichen , mochte fast sagen unreifen Nahrung .
Wer daran zweifelt , der mache folgenden Versuch :

Man kaufe auf dein Markte ganz gewöhnliches dürres Obst ,
koche es mit den Schalen , Stielen und Kerngehäusen in Wasser
gut gar , seihe die erhaltene süße Buche durch ein leinenes Säck¬
chen und setze derselben dicken Honig z » . Die Bienen nehmen
diesen Saft , wenn ziemlich Honig dabei ist , recht gern , bilden aber
die bösartige Fanlbrut in einem so hohen und gefährliche » Grade
dabei aus , daß ma » sich dieselbe schlimmer gar nicht denken kann .

Da die Säfte von sehr reifem , von den Stiele » und Schalen
befreitem Obste auf obige Art zubereitet , der Brut nicht schädlich
sind , so dürfte daraus zu schließen sein , daß es hier die , durch
das Aussieben aus de » Stielen und Schalen , der Obstbrühe init -
gctheitten rohen Säfte sind , welche die Brut zum Absterbe » bringen .
Unterstützt wird diese Ansicht dadurch , daß die Faulbrut in ihrem
höchsten Grade jenen widerwärtigen , uuausstchlichen Geruch ver¬
breitet , der uns beim Verfaulen von Unkraut so uuaugenehm berührt ,
wenn dasselbe zur Düngercrzeugung zusammen auf eine » Haufen
gesetzt worden ist . Aus welchen Blütheu die Bienen sich ihr Un -
glückosntter zusammcnsnchc » , ist unbekannt . Die große Achulichkeit
der durch obige » veniureinigten Obstsaft erzeugte » Fanlbrut läßt
nnö mit Recht schließe » , daß es in der freie » Natur , je nach
Gegenden und Jahrgängen , ähnliche Säfte gibt , die de » näm¬
liche » bösartige » Einfluß auf die Brut auszuüben vermögen .
Rechnen wir noch die Möglichkeit hinzu , daß manche Züchter
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gleichzeitig diejenigen Fehler begehen können , welche die Fanlbrnt
im zweiten Grade erzcngt , so sind für die Entstehung dieser
fürchterlichen Krankheit Ursachen genug vorhanden . Merkwürdig
bleibt es immerhin , daß die Bienen nebst der Königin selbst bei
der höchsten Stufe dieser schrecklichen Krankbcit , wo die Teckel
der Nvmphenzclle » ganz eingesunken sind und einen nach wildem
Kraut riechenden pestilcnzarligcn Gestaut verbreite » , immer noch
als munter gelten können . Diese anfallende Erscheinung dürste
nur dadurch zn erkläre » sein , daß der Körper ciucr ausgewachsenen
Biene bereits aufgebaut ist , keinen Stoffersatz mehr verlangt , die
Körper der Brnt aber aufzubauen sind und hierzu ungeeignete
schädliche Stvffc zur Verwendung kommend , den Verfall der jungcu
Körper schon vor der eigentlichen Ansbildnng veranlassen . Auf
alle Fälle erhalten wir durch diese Vorgänge die Gewißheit , daß
die Bienen im Allgemeine » bei weiten « kein so großes Umwand -
lungs - und Ansscheidungsvennöge » i » Betreff des genvssenen
FutterS besitzen , als man gewöhnlich zu glaube » geueigt ist . Wir
mögen im Futterhouig auflösen was , uud denselben färbe » wie
wir wollen , so werden wir immer dieselbe » Bestanotheilc » nd
Farben im fertigen Honig wieder finde » . In Betreff der Wachs -
erzeuguug ist die Sache ciue ganz andere . Lassen wir bei Fütte¬
rungen von ganz schwarzem Honig WachSwaben erbauen , so werden
dieselben eben so rem und schön , als wen » der schönste Honig
gefüttert worden wäre . Bei der Wachserzeugnng ist die Umwand
lnug des Fntters mithin eine ganz vollständige .

Was mm die Heilung der ansgebrochenen Fanlbrnt betrifft ,
so ist dieselbe bereits dnrch die Entstehnngsnrsachc angedeutet . Da
die Entstehung der Fanlbrnt des dritten Grades znuächst im Futter
zu suchen ist , so ist das erste bei einer Kur , daß man alles Wachs¬
werk aus dem kranke » Stocke cmferiit uud de » Bie » » lit Hülfe
ciiiiger gegcbeiic » Wabeuaufäugc uud reinem gesundem Futter steh
neu anbauen läßt . In eine neue Wohnung setzen nud frische
reine Wabcntafcln geben , würde vorerst nicht hinreichen , weil die
Bienen noch von dem schlechten Fntter in sich habe » n » d die
Krankheit auf 's Nene ausbilden würden . Erst nachdem das
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genossene Futter durch die Wachserze » guug vollständig verbraucht
ist , darf eine Übersiedelung in eine reine Wohnung mit frischem
Wabcnl ' au gewagt werde » . So lauge sich jedoch iu den ucugc -
bauteu Wabeuzclleu in der alten Wohnung noch Spuren von
kranker Brut finden , werden diesell' eu weggenommen und wieder
neue erbauen lassen .

Durch Erfahrung hat sich ergeben , daß die Faulbrut um so
schneller erlischt und aufhört , je mehr man dem zu fütternden
Honig aufgelösten Kandis zusetzt und je reichlicher uud concen -
trirter man das Futter gibt . Durch die , von der Dreiwcseu -
Schulc empfohlenen Hungerkuren kann diese Krankheit nicht geheilt
werde » , weil dadurch die Lebenskräfte der an Fanlbrnt leidenden
Lienen geschwächt und die Krankheit noch mehr die Oberhand
erhält . Die sicheren Mittel sind : reichliche und gesunde Fütte¬
rungen bei neuen Wachserzenguugeu und die Wegnahme der
Königinnen , um die vorhandene Brut zum Auslaufen zu bringen ,
damit nicht die gcsnudeu Larven und Nymphen mit den kranken
entfernt und vernichtet werden müssen . Honig oder Wabcu aus
fanlbrntigen Stöcke » wieder für Bicueu zu verwende » , wäre Leicht¬
sinn uud Bermcsse » heit . Dagegen kau » aber das ganze erhaltene
Wachswcrk recht gut nach dem 3 , Abschnitt VI . unbeschadet auf
Wachs verarbeitet werde » . Eine Wohnung , worin ein faulbrütiger
Pien gewohnt hat , wird gnt eingeschwefelt , dann mit einem stumpfe »
Messer inwendig abgeschabt , ausgewaschen und abermals einge¬
schwefelt . Rähmchc » uud Deckbrctlche » legt man am besten in
ein Ofenfcucr .

o ) D i e miß glückten Forschu » gen in Observa tions -
stöcken . Da es von je her unter den Bieucnfreuudeu sehr viele
gab , die gerne die geheimen Borgänge im Inner » des Bienen¬
stockes keniien lerne » wollte » , ohne de » Bic » enstichen und ihren
Folge « ausgesetzt zu sei » , so wurde alles Mögliche anfgebolcn ,
um Bicncnwohnimge » hcrznstelle » , bei welchen man von außen
die gewünschten Beobachtungen machen könnte . Daß bei solchen
Lienenwohnuugcn die Glasscheiben eine Hauptrolle spielten und
nicht gespart wurde » , ist selbstverstättdlich .
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Aber die gewöhnlich angebrachten GlaSfeiistcr ermöglichte »
die gewünschte » Beobachtungen » nr sehr mangelhaft und unvoll¬
ständig , weil die WachSwabc » von den Biene » hintereinander er¬
baut werden und folglich die an den Fenstern befindliche » Wabe »
die » ach innen folgende » verdecken und dem Auge des Forschers
entziehe » .

Was war natürlicher , als daß die Bcvbachtungsstöcke so flach
augelegt wurden , daß die Bienen nur eine einzige Wabe darin
erbauen konnten . Da nur ein kleines Völkchen , das blos vege -
tirend keine besonderen Ergebnisse für Beobachtungen lieferte , in
einem solch seichten BeobachtungSlastchen einlogirt werden konnte ,
so wurde » mehrere , durch Glasscheibe » von einander getrennte , aber
durch Scharniere » nd abzusperrende Verbindungsgängc mit einander
verbundene flache Kästchen z » einem , ein starkes Volk fassenden Ob -
servations - Behälter vereinigt . Aber auch eine solche Wohnung ,
so leicht und bequem sie auch auseinandergelegt nnd im Inner »
ans das genaueste besichtigt werden konnte , lieferte keine befriedigende
Resultate . Dem Anscheine nach fehlte cS den Bewohnern in solchen
Observationskaste » an der nölhigcn Wärme . Durch Einstellung
iu ein warmes Gemach und mittelst einem , durch die Wand in ' s
Freie gehenden Flugloch , wurde gleichzeitig für Wärme und frische
Luft gesorgt , ohne daß — was den Drciwesen - Züchtern auffallend
genug klinge » mag — bessere Ergebnisse in Bczng auf Beobach¬
tungen erlangt worden wäre » . Die so schön und zweckmäßig ge¬
schienenen Observationsstöcke erfüllten als solche ihre » Zweck nicht
und sanken zu ganz gewöhnlichen Schaukästen herab , das heißt ,
sie dienten nur noch auf land - und biencnwirthschaftlichen Festen
dem neugierigen Publikum , das von dem Biencnlcbcn wenig oder
gar nichts verstand , zu einer vorübergehenden und keine » Nutzen
bringenden Augenweide .

Stellen wir an das Drciwesen - System die Frage : Warum
diese Schaukästchen ihren ursprünglichen Anforderungen nicht ge¬
recht geworden sind ? so wird nnS dasselbe die Antwort entweder
ganz schuldig bleiben , oder sich mit oberflächlichen , nichtssagenden
Ausflüchte » zu helfen sncheu .
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Das Einwesen - System erklärt diese getäuschten Erwartungen
also : „ Weil ei » Bienenvolk nicht wie etwa eine Heerde Schafe
ans individuellen Einzelwesen besteht , die sich gleich gut in jeden
beliebigen Raum » eben einander einquartieren und die genossene
Nahrung einzeln für sich verdauen können , sondern der ganze , in
einer Bicueuwvhunng beisammen sich findende Inhalt ist das Gc -
sammtwescn zu einem einzigen thierischen Organismus , der zwar
ein sehr großes und elastisches Accommodationsvcrmögen in Betreff
zu benutzender Wohuuugsräume besitzt , aber in dieser Beziehung
crfahrungsmäßig doch auch seine Kreuzen hat und sich deßhalb
ungestraft nie so weit bevormunden und in zu flache , über die
Gebühr iu die Lauge oder Breite gezogeueu Glaskästen , hinein¬
zwängen läßt .

Die allcnfallsigen Entgegnungen : „ daß nicht selten Bienen¬
völker mit verhältnißmäßig kleinen Strohtorbcn voriieb » ehmeu
und derjenige Thcil des Volkes , welcher im Innern derselben keinen
Platz finde , unbeschadet unter dem Namen „ Vorliegen " sich außer¬
halb der Wohnung über einander hinlege " , kauu iu Bezug auf
seichte und zu enge Observationskästen gar keinen Vergleich ab¬
geben , weil ein solcher Strohkvrb immer noch groß genug ist , um den
eigentlichen Vcrdanuugsapparat und die Ergänzungsorgane des
Biens , nämlich die jungen Bienen sammt dem Brutucst und der
sogenannten Königin aufzunehmen . Was an einem kleinen Stroh¬
kvrb von Bieue » außen herum liegt , sind die älteren des Stockes ,
welche die äußeren Gliedmaßen des Biens rcpräsentiren , für die
es am Ende ziemlich gleich ist , ob sie sich in der warmen Jahreszeit
imier - oder außerhalb der Wohnnng um die inneren Theile des
Biens hcrumlegcn .

Bei flache » Observationskästen ist die Sache ganz anders ;
hier werden diejenige » Bienen , welche die innere » Organe am
Gcsammtkörvcr des Biens bilden » nd dessen Geschäfte zu besorgen
haben , von einander getrennt und durch solche Theiluugcu in der
Ausübung ihrer naturgemäßen Funktionen beeinträchtigt .

Haben die mit so großem Beifall anfgenommenen , uud mit
den ersten Preisen gekrönte » Observationskästen in dieser Beziehung
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auch ihren ursprünglichen Anforderungen nicht entsprochen und
wüssen in Zukuuft die Beobachtungen und Studien über das
Bienenlebcn , ob wohl oder übel , wieder an den gewöhnlichen
Bienenwohnungen und mit Hilfe der Bienenzüchter gemacht werden ,
so hatten die flachen Bcobachtungsstöcke doch das Gute , daß sie
uns die Grenze angegeben haben , bis zu welcher ein Bien sich in
gegebene Wohnungsräume ohne Nachtheile für seinen Fortbestand
nnd sein Wohlbefinden zu füge » vermag , und nebenbei uns einen
Beweis mehr geliefert , daß der Bien nicht einen sogenannte »
Staat mit einem weiblichen königlichen Obcrhaupte , sondern einen
einzigen thierischen Gesammtorganismus bildet .

p ) Die Leistungsfähigkeit eines Biens bei immer¬
während er Vvlltracht . Wenn ei » eifriger Bienenzüchter un¬
verhofft gefragt würde , was sei » höchster Wunsch sei , so möchte
der Verfasser Hundert gegen Eins wetten , daß der Biencnmann
augenblicklich und ohne sich im geringsten zu bedenken , folgende
Antwort geben würde : „ Für meine Person wünsche ich gar nichts ,
für meine Bienen aber den nächsten Sommer hindurch alle Tage
gutes flugbares Wetter und immerwährend blühende und „ heili¬
gende " Reps - und Kleefelder ."

So unmöglich für uns Menschen die Gewährung dieses
Wunsches in der freien Natur sei » würde , so leicht könne » wir
auf Grund der im 3 . Abschnitt § . 2 „ Ueber künstliche Fütterungen "
gegebenen Lehre die Folgen einer immerwährende » Volltrachr und
zwar , da mehrjährige Erfahrungen über solch ' künstliche , den ganzen
Sommer über dauernde Volltrachten vorliegen , beurtheilen und
vorhersagen .

Schon de » kleine » Kinder » wird in der Schule die Biene
als das Sinnbild des Fleißes vorgeführt .

Stellen wir uns a » einem warmen Sommertage , wenn die
Kleefelder in der Blülhe stehe » , » eben einen Bienenstock hin und
sehen dem fleißigen Eintragen der kleinen Bewohner desselben zu ,
so haben wir gewiß volle Ursache , dem Lehrer beizustimmen , der
seinen Kindern durch Belobung des Bienenfleißes Lust und Liebe
zum Lernen beizubringen bemüht ist .
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Wie aber alle schönen und guten Eigenschaften durch Über¬
treibungen sich verunstalten , ja zum strafbaren Laster hinabsinken
können , so ergebt es auch dem so gerühmten Fleiße der Bienen ,
wenn er in Habsucht ausartet .

Wer nur ein einziges Mal im Leben Gelegenheit gehabt hat ,
einen Bienenstock anzusehen , der von anderen Bienen seines Honigs
beraubt wird , der wird sich von dem Fleiß der Bienen einen ganz
sonderbaren Begriff zu machen versucht fühle » . Mit dem Wort
Fleiß wird derselbe das Gebahren der raubenden Bienen nicht zu
schildern im Stande sein . Das Wort Habsucht wird es ersetzen
müssen . Ja Habsucht oder Nimmersatt sind Bezeichnungen für
die Gier der Bienen nach Honig , wenn sie ihn leicht und schnell
zn erlangen wissen . Bon Maß und Ziel halten ist keine Rede
mehr . Sie tragen bei solchen Gelegenheiten so viel in ihre
Wohnungen und füllen alle Wachszcllen in derselben so rasch mit
Honig an , daß die betreffenden Königinnen wenig oder gar keine
leeren Zellen zum Absetze « ihrer Eier finde » .

Die Folgen , welche durch Einschränkungen der Brutnester
entstehen , sind jedem Bienenzüchter so bekannt , daß es überflüssig
sein dürfte , viele Worte darüber zu verlieren , da ohnehin schon
in der Jmkersprache folgender kurze Ausdruck hierüber gebräuchlich
ist : „ Durch Einschränkungen des Brutncstes wird ein Bicn in
sehr kurzer Zeit volksarm und geht zurück . "

Obschou im gewöhnlichen Betriebe der Bienenzucht nicht leicht
eine „ Räuberei " vorkommt , bei welcher die raubenden Bienen so
viel Honig erbeuten , daß dadurch eine vollständige Einengung ihres
Brutnestcs eintritt , so finden sich in manchen Jahren bei sehr
üppigen Trachten doch öfters Fälle , wo durch übergroßen Honig -
segcn die Brntplätze so eingeschräutt werde » , daß kaum so viel
juuge Biene » nachreifen können , nm die abgängigen zu ersetzen
und in Folge dessen keine freiwilligen Schwärme zum Vorschein
kommen .

Uebcrläßt man bei fortgesetzten künstlichen Fütterungen einen
Bien sich selbst und macht keine Eingriffe , so tritt sehr bald eine
solche Verkleinerung des BrutncsteS ein , daß nicht nur das Schwär -
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nie » unterbleibt , sondern auch nicht mehr Bienen genug für die
eigene Ergänzung des Biens nachreifen und derselbe bei der üppig¬
sten N .ibrnug nach der Jmkersprache wirklich „ volksarm " wird .

Forschen wir nach der Ursache , warum ein Bleu unter solch
günstigen Nahrungsverhällnissen gegebene » Räume nicht ausbaut
und die eingetragenen Honigschätze nach anßcuzu unterzubringen
sucht , statt mittelst derselben sein Briilnest zu verengen , so stehe »
wir abermals wieder au der Grenze der Drciwesen - Weisheit .

Bestände ein Bien aus lauter Einzelwesen , so könnten die
beschriebenen nnd ans Erfabrnnge » gegründeten Einschränkungen
der Brutuestcr nicht vorkommen . Die Bienen würden bei solchen
Gelegenheiten gegebene leere Räume mit Wachswaben ausbauen
und gleichzeitig mit Honig anfüllen ; weil aber ein Bie » nur ein
einziges thieriscbes Wesen ist , das nur eine gewisse Größe zu er¬
reiche » vermag , so ist nichts einfacher uud natürlicher , als daß
dasselbe , auf Gr » » d des Eiuwcsen - Systems , vo » da an , wo es
seine normale Größe erreicht hat , kei » er weitere » Vergrößerung
mehr fähig ist nnd gleich einer , in der Mästimg begriffenen fetten
Gaus , die bekanntlich auch nicht in die Unendlichkeit wächst , sonder »
der Hauptsache » ach das bei ihr sich bildende Fett nach innen zn
so fest und geschlossen ablagert, daß die zum Lebe » uothwcndigen
Eingeweide sich nicht mehr bewegen könne » und der Fortbestand
des Ganze » in Frage gestellt wird .

8 . 10 .
Betrachtungen über das Gesammtwescn des Mens .
Nachdem wir i » de » vorhergchciide » 9 Paragraphen die

Mangelhaftigkeit nnd die daraus hervorgehende UnHaltbarkeit des
alten Dreiwcsen - Systems auf das gründlichste nachgewiesen nnd
zugleich die Motive , welche leicht noch hätten vermehrt werden
können , angegeben haben , auf denen die neue Anschauung oder das
Einwesen - System begründet ist , wollen wir uns noch einmal vor
dem Uebergang zum praktischen Betrieb der Bienenzucht das Ge -
sammtwesen des Biens als ein Ganzes etwas näher ansehen .
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Zunächst dürfte die Frage entstehen : Welche Form oder Gestalt
hat das Bienenthier in seinem Normalzustand ? Jedenfalls keine
viereckige , obgleich wir einen Bicn zwingen können , eine Würfel¬
form anzunebmcu , wenn wir denselben in eine viereckige Wohnung
einlogiren ; bei einem solchen Ansinnen üben wir jedoch ganz den¬
selben Zwang aus , den ein Gärtner seinen Melonen und Kürbissen
aufoktroirt , wenn er sie , noch klein , in viereckige oder andere be¬
liebige Formen steckt , darin groß wachsen läßt und dadurch zwingt ,
derartige außergewöhnliche Gestalten anzunehmen . Tie naturge¬
mäße Fa ? o » eines Bicnenthieres , für welches wir den alte » her¬
gebrachten und schlichte » Namen Bie » erhalten wissen wollen , ist
diejenige , welche derselbe freiwillig annimmt , wenn er als Schwärm
sich an einem Banmastc angehängt hat . Es ist dieses , wie aller -
wärts bekannt ist , die Form einer riesigen Tranbc . Wenn der
Bicn diese Gestalt nicht immer hat , so sind daran nur Neben -
umstände schuld , die ihn zwingen , von derselben abzuweichen .
Hindernisse aller Art , namentlich aber anders geformte Innemäume
von Wohnungen , vermögen ihm vorübergehend jede andere beliebige
Form , in der Regel jedoch zu seinem und seines Eigenthümers
Nachthcil zu geben . Zum guten Glück sowohl für den Bien als
auch zugleich für seine » Herrn , besitzt das ganze Bicncngeschlccht
ein sehr gutes , mau köuute sage » plastisches Accommodationsver -
mögcn , mittelst welchem es ihm möglich wird , sich oft da znrecht
zu finde » , wo andere lebende Wesen verzweifeln müßten .

Eine weitere Frage , für deren Erörterung dieser .Paragraph
von voruhcrci » bestimmt war , ist die geschlechtliche des Biens .
Im Laufe dieser Vorträge mußten demselben sowohl weibliche als
zeitweise auch männliche Geschlechtstheile zuerkannt werden .

Da voraussichtlich diese Druckschrift auch solchen Bienen¬
züchtern in die Hände kommt , welche bei einer Schilderung von
männliche » und weiblichen Geschlechtsteilen an einem und dem¬
selben Wesen sich ei » solches Thier nicht anders als einen soge¬
nannten Zwitter denken können , so möge für dieselben hier folgendes
Platz greifen : Finden wir an einzelne » Thicren oder Pflanzen , die
in getrennten Geschlechtern vorhanden sind , beiderseitige Geschlechts -
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theile an einem einzelnen Individuum thcilwcisc vereinigt , so ist
dasselbe jedesmal eine Mißbildung nnd führt daher mit Recht den
Namen Zwitter oder Hermaphrodit . Sind aber beiderseitige Or¬
gane , nämlich Eierstöcke nnd Hoden , an solchen Thicrcn beisammen ,
welche sich einander gegenseitig zn befruchten bestimmt sind , wie
Auster » , Polypen : c ,, so sind dies keine Zwittergeschöpfe , sonder »
sie heißen zwei - oder doppelgeschlechtlich .

Wenn wir also an einem Hund , Pferd oder Schaf Geschlechts -
theilc finde » , die männliche nnd weibliche Tbcilc nutcrmischi in sich
vereinen , so haben wir deßbalb einen Zwitter , das heißt eine Miß
bildnng vor uns , weil diese Thierc so wie der Mensch selbst zu
denjenigen Weseu gehören , welche in getrennte » Geschlechtern exi -
stiren . Eine Auster kaun dagegen mit dem Namen Zwitter nicht
belegt werden , obgleich sie Eierstöcke nnd Hoden beisammen an sich
hat , weil es hier die Regel so ist nnd diese Anordnung auf einem
Naturgesetze beruht . Austern nnd geschlechtlich verwandte Thierc
sind mitbin leine Zwitter , sondern sie sind doppelt - , oder was das -
selbe ist , zweigeschlechtlichc Wesen . Das Nämliche gilt auch bei
de » Pflanzen . Finde » wir znm Beispiel an einer diöcische » Pflanze ,
etwa der Weide , Wachholder oder Hanf eine Blütbe , welche zu¬
gleich Staubgefäße und Fruchtblätter besitzt , so ist sie aus dem
Grunde eine Zwitterblütbc , weil diese Pflanzen in getrennte » Ge¬
schlechtern , also in männlichen und weiblichen Exemplaren vor¬
handen sind , mithin auf den männlichen Weiden » nr Blüthen mit
Staubgefäßen ohne Stempelblüthen uud auf den weibliche » Weide »
mir Blüthc » mit Fruchtblättern ohne Staubgefäße vorzukommen
das Recht haben . Wenn mitnutcr solche Blüthen , welche als
Regel Staubgefäße und Fruchtblätter zugleich besitze « , was bei der
Mehrzahl der Pflanzen der Fall ist , dennoch i » de » botanische »
Lehrbüchern als Hcrmapbrodjt , das heißt Zwitter , und nicht mit
dem wahre » Namen zweigeschlechtlich benannt werden , so kommt
dies einfach daher , weil der Name Zwitter ei » alter , hergebrachter
Sprachgebrauch ist und schon in aller Leute Mnnd das Bürgerrecht
besaß , ehe die Doppelgeschlechtlichst der Thicre und Pflanzen entdeckt
war . Uni Begriffsverwirrungen vorzubeugen , ist es jedenfalls
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eine heilige Pflicht für unsere Gelehrten , die Zwitterbencummg
nur da anzuwenden , wo eine bestimmte Abweichung von der Regel ,
nämlich eine Mißbildung , unverkennbar vorliegt .

Aus diesen Gründen gehört der Bien in seiner Gesammthcit
ebenfalls zu den zweigcschlechtlichenWesen , wodurch mit einem Male
die so anstößige parthcuogcuesische Erzeugung der Drohucn beseitigt
und dieselben einfach als männliche GeschlcchtsauSbiidunge » am
zweigcschlechtlichenBicu zu verzeichnen sind .

Da jedoch die Gründe , ans welchen diese nene Anschauung
oder das Einwcscnsystcm beruht , in den 9 ersten Paragraphen
nach allen möglichen Richtungen entwickelt sind , so tonnten wir diese
Angelegenheit als vollständig erwiesen verlassen , wenn nicht noch
über eine höchst wichtige Thatsachc , nämlich über die , dem Bien
innewohnende Fernhaltung der geschwisterlichen Vermischung bei
einer Paarung zu berichten wäre .

Jedem Bienenzüchter , der sich schon mit der Züchtung der
italienischen Bieuenrace befaßt hat , sind die Schwierigkeiten zur
Genüge bekannt , welche sich der Reinzncht der gelbe » Königinnen
hindernd in de » Weg stellen .

Es bestehen dieselben bekanntlich in der großen Neigung , welche
die , auf der Brautfahrt begriffenen italienischen jungfräulichen
Königinnen zu deu deutschen Drohnen haben . So lästig diese
Kreuzungsgelüste für den Züchter der gelben Bienen auch sein
mögcu , so wichtig sind diese Bestrebungen für den Naturforscher
von Fach , weil sie demselben die Ucberzeugung aufdrängen , daß
Naturgesetze vorhanden sein müssen , welche die Befruchtungen in
zu nahen vcrwandschaftlichcn Graden zu verhindern suchen .

Bei den schönen Gelegenheiten , welche die Kreuzungen der
gelben mit der schwarzen Bieuenrace in dieser Bcziebnng darbieten ,
ist es kaum zu glauben , daß unsere Physiologen solche Kreuzungs¬
ergebnisse noch nicht gehörig gewürdigt und für die Wissenschaft
auszubeuten gesucht habe » . Wie gerne hätten die Bienenzüchter
den gelehrten Herren das erforderliche Material hierzu geliefert
und gewiß sich allseitig eine große Ehre daraus gemacht , bei Er¬
forschungen von Naturgeschcn behüiflich sein zu dürfen .

e
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Diese eben genannten KrcnznngSgelüstc zwischen den gelben
Fräuleins und de » schwarze » Heirathskandidatcn sind es jedoch nicht
allein , welche die zu nahe verwandtschaftlichen Vermischungen bei
dm Paarungen zu verhindern suchen , sondern es existirt noch ei »
ganz besonderes , bis jetzt in keiner Bicucnschrift erwähntes Gesetz ,
welches solche Vermischungen geradezu unmöglich zu machen sucht .
Weisen wir dich nach :

Bekanntlich werden bei den Anstalten , welche ein Bie » zum
freiwillige » Schwärmen macht , nicht mir allein Weisclwiege » an¬
gesetzt , sondern auch , und zwar schon etwas früher , Drohueuzcllcn
mit Drohncneicrn bcstiflet . Es werden also » ach der Deutung
des Eiiiwesc » - Systems männliche und weibliche Geschlechtsorgane
für de » neue » Bien zu gleicher Zeit uud » eben einander gebildet .
Offenbar sind dieselben i» solche » Fällen für einander bestimmt ,
wo keine sonstigen fremden niäimlichc » Bedienungen auf der später
vor sich gebende » Vrautreisc Vorhände » sei » sollten . Oberflächlich
geiiomme « sieht nun die Sache so aus , als wenn die Natur eine
geschwisterliche Vcrmischimg durch die gleichzeitige Ausbildung von
jungen Drohnen nebe » jnnge » Kö' nigiuue » » » terstützen wollte .
Dem ist jedoch nicht so » nd zwar dcßwege » nicht , weil diese
Drohnen , obgleich sie ans demselben Thcil wie die jungen Köni¬
ginnen hervorgehen , in gar keiner geschwisterlichen Beziehung , sondern
m einem Verwandtschaftsgrade zu einander stehen , den wir mit
den Name » Nichte » und Onkel » belegen . Beweise :

Nehmen wir einen Bien , der eine sogenannte Bastard - Königin ,
das heißt eine Königin von ächt italienischer Abkunft hat , die aber
von einer dculschcn Drohne befruchtet worden ist , und setzen diesem
Bie » bei mäßiger Fütterung » ach u » d » ach gegen die Schwärmzcit
vorsichtig Biene » zu , so leitet derselbe nach H . 8 Seite 46 eine Thci -
lung ei » , oder macht » ach der Dreiwcsen - Sprache „ Anstaltcn zum
Schwärme » ." Es werden also Drohnen nnd Königinnen angesetzt
und erzogen . Die reif gewordene » Königinnen sind , weil ihre so¬
genannte Mnttcr sich auf der Brautfahrt mit einer deutsche »
Drohne verhängt hatte , halb deutsch , halb italienisch , mithin weder
gelb noch schwarz , souderu bunt . Die vo » derselben Königin er -



§ , 10 . Betrachtungen Uber das Gesammtwescn des Biens , 83

zeugten Drohnen haben dagegen einen rein italienischen Habitus ,
weil dieselben , wie die Drciwescn - Schule lehrt : „ Ohne Befruch¬
tung erzeugt " , » ach der Deutung des Eimvescn - Systems aber
als männliche Gcschlcchtstheilc am zweigeschlcchtlichenBien gebildet
worden fiud . Mögen wir nun die eine oder die andere Aus -
druckswcise gebrauchen , so bleibt die vorliegende Sache dieselbe ,
nämlich daß die Drohnen angesichts ihrer reinen italienischen Farbe
nicht als Söhne aus der Bastardche gelte » könne » , sondern als
Brüder zu der Königin , weil sie alle Kennzeichen einer reinen
italienischen Abstammung an sich tragen . Durch den deutschen
Gemahl der rciugcbvreucu königliche » Mutter , welcher nur ans die
junge Königin verbastardircnd einwirkte , auf die Drohnen aber
olme Wirkungen blieb , schob sich eine nene Vaterschaft zwischen
beide hinein , wodurch sich das oben erwähnte Aerhältniß der
Drohnen zu den jnngen Königinnen , von denen jedoch bekanntlich
nur eine vom Bien geduldet wird , als Onkel » zur Nichte gestal¬
tete . Die Verhältnisse zwischen Drohne » und Königinnen von ein
und demselben Bic » sind übrigens nicht blos bei de » Bastard¬
königinnen allein vorhanden , sondern finde » sich bei jedem Bie »
wo Drohne » und Königinnen gleichzeitig erzogen werden . Bei den
Bastardtöiiigmnen läßt sich n » r , vermöge der schwarze » » » d gelbe »
Farbe , der bestimmte Nachweis tiefer » , was bei reine » deutsche »
oder rein italienischen Biene » nicht wohl möglich ist . Diese A » s -
ci » a » derhaltu » g der z » nahen verwandtschaftlichenVcrmisch » ng bei
Paanmgc » ist mithin nicht eine zufällige Erscheinung , sondern sie
bildet ein feststehendes Gesetz von der tiefsten Bedeutung .

Finden wir beim Bie » solch tiefgehende Anordnungen , um
die zu uahcn Vermischnngeu bei Paaruugeu fernzuhalteu , so sind
wir gewiß zu der Vcrmnlhnng berechtigt , daß die sonstigen zwei¬
geschlcchtlichen Wesen von diese » ! Fer » halt » » gsgcsetze nicht ganz
verschont sei » dürfte » . Ja selbst bei den Pflanze » liegt ein starker
Verdacht vor , daß ähnliche Vorkommnisse existiren und die Ursache
sein dürften , däß die Verbastardirnngen derselbe » » ur dem Auscheine
» ach so lauuciihaft anftrcten . Namentlich sind eö die Kürbisarte » ,
welche diesem Verdachte nntcrlicge » und mit denen verschiedene ,

e *
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obwohl mangelhafte Probe » , auf Anregung des Verfassers ge¬
schehen sind , für das Gesetz zu sein scheinen uud deßbalb Werth
wären , unter scharfer Kontrole von Botanikern wiederholt zu
werden .

Die unter der Leitung des Verfassers gemachten Proben
zeugten , wie oben gesagt , für das Gesetz , waren aber nicht vor¬
sichtig genug durchgeführt , um der Wissenschaft die nöthigc Bürg¬
schaft und die unumstößliche Gewißheit zu geben .

Interessant dürfte au dieser Stelle die Acnßcning eines mit
dem Verfasser befreundeten Kunstgärtncrs sein , als derselbe gefragt
wurde : Ob denn bei den Kürbisartcn die mäuulichcu Blüthcn
auch frühzeitig genug zum Vorschein kämen , um die weiblichen
Blüthcn derselben Pflanze in Betreff der Befruchtung bedienen zu
köunen ? „ Erst kommt der Adam und einige Tage später die
Eva " , war die augenblickliche scherzhaft gegebene Antwort, die sich
in der Folge auch als ganz richtig herausstellte .

Die erwiesene Zusammengehörigkeit aller Thcile eines Biens
zu einem einzigen Gcsammtwesen dürfte leicht Veranlassung werden ,
um der Lebensstellung derjenigen Thicre , welche wie die Blattläuse
dem sogenannten Generationswechsel unterworfen sind , eine ganz
neue Auffassung zu geben . Sehen wir z . B . daö Lebcndiggebärcn
der Blattläuse zc . als die nach und nach hervorkommenden Thcile
eines großen ThicrkörpcrS an , der die Aufgabe hat , sich in mög¬
lichst kurzer Zeit über taufende von Pflanzen zu verbreiten und
die kranken , durch ungünstige Witterung oder Ernährung ent¬
standenen Ausscheidungen an denselben aufzuzehren uud unschädlich
zu mache » , so nimmt die ganze „ Ammcnwirthschaft " eine andere
Gestalt an . Die ungleichen Anzahlen von Ammengcnerationcn
bei den verschiedenen , vom sogenannten Generationswechsel be¬
herrschten Thicrc dürften einfach als die Größen der betreffenden
Gesammtthierkörpcr gelten .

Unterstützt wird diese Ansicht dadurch , daß diese Gcnerations -
anzahlen bei ungünstigen Verhältnissen weniger werden und die¬
jenigen Individuen , welche Gcschlechtswerkzenge besitzen ', früher
zum Vorschcin kommen . Diese Erscheinung wäre analog mit
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allen Thieren , die durch eine spärliche Nahrung oder durch
Wärmemangcl zwar nicht ihre normale Größe erhalten , dcßwegen
aber doch mit Fortpflanzungsorgaucu versehe » sind . Jedenfalls
wären doch leichter theilbare Thierformcn , wie beim Bien , hinzu¬
nehmen , als die so anstößigen und durch nichts zu rechtfertigenden
parthenogcnesischen Entstehungen in die Wissenschaft aufzunehmen .
Vor allem dürfen wir uns bei solchen Betrachtungen und Unter¬
suchungen von vorhandenen , unausgcbildetcn Anfängen von Ge¬
schlechtsorganen nicht irre führen lassen , weil dieselben ebenso gut
wie bei der ciuzcluen Arbeitsbiene , nur den Zweck haben können ,
beim Abhandenkommen des eigentlichen und wirklichen Geschlcchts -
theilcS zur rechtmäßigen Ausbildung zu gelangen , mithin nur als
eine ticfangclcgtc Vorkehrung zu betrachte » , um augenblicklich zur
Hand zn sein , wenn unter günstigen Ncbcnnmstände » der Keim
zu einem neucu Geschöpf derselben Art gelegt werden soll .

Wäre uns übrigens außer dieser , in die Unendlichkeit gehen¬
den Vorsicht beim Bien , vom ganzen thierischcn Fortpflanzungs -
wesen weiter gar nichts bekannt , so müßten diese mächtigen An¬
strengungen und Vorbanungcn von Seiten der Natnr allein schon
genüge » , um jeden Gedanken an eine pariheuogeuesische Entstehnngs -
weise fern zu halte » . Urzeugungen und Parihcnogencsis werden
hoffentlich neben einander ein sauflcS Rnhcplätzchcn finden .

Verlassen wir jedoch dieses unerqnickliche Thema u » d führe »
wir statt dessen die im La » fe dieser Vorträge begründeten Ergeb¬
nisse ans den Lebcnselscheinungcn des Vicns vor , welche wir bei
der nun bald folgenden ralionellcn Znchtmelhvde zu berücksich¬
tigen haben , und zwar i » möglichst kurzer Fassung , um dieselben
als maßgebende Lehrsätze dem GedächNusse desto leichter einprägen
zu können :

1 ) Alle Theile im Bienenstöcke bilden zusammen nur ein ein¬
ziges warmblütiges doppelgeschlechtliches Wesen .

2 ) Dessen Hanprbcstaudtheile , die Arbeitsbienen , entstehen
aus dem Gruude aus befruchtete » Eiern , damit jede derselben , so
lange ihr Larvciilebcn danert , als Keim zu einem neuen Bieu
unter dem hergebrachte » Namen „ Königin " dienen tau » . Sie
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bedürfen des Stoffwechsels deßhalb wenig oder gar nicht, weil sie
als Theile des Biens nach und nach von inncn nach außen
vorrücken und zuletzt als abgebrauchtes Ganze fortfallen . AuS
diesem Grunde könne » sie im ansgcwachscncn Znstande bei einer
stickstofffreien Nahrung recht gut eine längere Zeit bestehen , wäh¬
rend sie dagegen in der Zeit ihrer Entwickelnng zum Aufbau ihrer
Körper denselben nothwcndig haben und ohne eine stickstoffhaltige
Nahrung ihre Ausbildung nicht zu erlangen vermögen ,

3 ) Die sogenannte Königin am Bien ist dessen ständiger
weiblicher Geschlcchtsapparat , von wo aus sowohl die Vergröße¬
rung des BicnS als auch dessen Fortpflanzung stattfindet . Jede
Königin entsteht aus einem befruchteten Arbeitsbienen « . Je ge¬
ringer die Aufregung deö Biens bei der Anlage von jungen
Königinnen ist , desto lebenskräftiger werden dieselben und desto
sicherer ist der Erfolg einer Befruchtung , sowie die glückliche Wieder¬
kehr nach dem Befrnchtnngsausflug . Eine Königin wirb nur ein
einzigcs mal befruchtet und der , beim BefrnchtnngSalt von der
betreffenden Drohne erhaltene Saame reicht im Allgemeinen zur
Bcfrnchtnng der Eier für ihr ganzes Leben aus . Eigenschaften
einer Befehlshabern ! besitzt eine sogenannte Königin gar keine ,
sondern sie ist im Gegcntheil der furchtsamste und täppischste Theil
am ganzen Bie » . Nahrung zu sich nehmen und Eier zu legen
sind beinahe ihre ausschließlichen Beschäftigungen .

4 ) Die Drohnen sind die männlichen Geschlechtsthcile am
doppelgeschlechtlichenGesammtbienenlörpcr und haben keinen andern
Zweck , als juugc Königinnen während der Hochzeitsreise zu be¬
fruchte » . Im Normalzustand eines Biens werden dieselben von
der vorhandenen Königin dann angelegt , wen » der Bien großge¬
wachsen oder , waö dasselbe bedeutet , volkreich ist und Anstalten
zu einer Thcilnug , znm Schwärme » macht . Da die Drohnen mir
» ntcrgcorductc Theile des BicnS sind , aus uubefruchtetcu Eier »
hervorgehen » nd » ic de » Keim zu einem neuen jungen
Bien zu bilden vermögen , so können sie eben so gut von
unbefruchteten Königinnen , als auch vou Arbeitsbienen mit Hilfe
des , dem Gcsainmtbiencnkörpcr innewohnenden Regcncrativnsvcr -
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mögciis , hervorgebracht werden . Da man jede Drohne früher für
ein sclbststälidiges Wesen ansah , so wurde denselben in Folge dieses
Jrrthums der Name Jungferngebnrtcn beigelegt .

5 ) Zn nahe blntSverwandtschaftlicheoder geschwisterliche Paa¬
rungen können bei den Bienen aus folgenden drei Gründen nicht
vorkommen : a ) weil eine befruchtete Königin , welche Drohnen her¬
vorbringt , in Folge ihrer einmaligen Befruchtung nicht mehr be -
fruchtnngsbedürfrig wird und mithin vou den , von ihr gezeugten
Drohnen keine interessanten Bedienungen mehr annehmen kann ;
b ) weil unbefruchtete Königinnen , sogenannte „ Drohnenmütter " ,
mit den von ihnen gezeugten Drohnen dcßwegen keine Folgen
badende Bekannischaftcn machen können , da sie ihre Befruchiuugs -
fähigkcireu durch die Drvhneneicriagen vcrlnstig geworden sind ;
e) weil die jnngen Königinnen , welche in einem Bienenstock gleich¬
zeitig neben Drohnen erzogen werden , zu diese » Drohnen nach der
auf Seite 82 dieses Paragraphen entwickelten Gründen nicht in
einein geschwisterliche » Verwandtschaftsgrad , sondern zn einander
wie Nichten z » Onkeln stehen .

6 ) Der unter dem Namen „ Waben " , „ Rosen " , auch „ Fladen "
bekannte Wachöbau ist derjenige Tbcil an » Gcsammtbienenkörpcr ,
in welchem die einzelnen Theile des Biens , die Arbeitsbienen , die
Drohnen sowie die jnngen Königinnen ibre Anlagen und Aus¬
bildungen erhallen . Iu den kleinen Wachszellen werden die Ar¬
beitsbienen , in den große » die Drohne » » » d in de » besoiiders ge¬
formte » , abwärtshä » ge » dc » Zelle » die j » » gc » Königinnen erzogen .
In den beiden ersten wird die Hanptnahrnng der Bienen , der
Honig , nnd i» den kleine » der Polle » aufgespeichert .

7 ) Das Wachs wird in den Leibern der einzelnen Arbeitsbiene »
bei ei » er hohen thierischen Wärme aus der ge » osse » e» Nahrung
gebildet und zwischen den Bauchschicneu derselbe » als kleine nnd
äußerst dünne Biättchen hervvrgetriebe » . Aus diese » Wachsblätt -
che » , welche mir Hilfe der Mu » dlheilc » ach Bcdnrfniß bearbeitet
worden , werden die Wachswaben erbaut . Ob ohne oder mit Ein -
wirknng deö Speichels , der eine auflösende Eigenschaft auf das
Wachs z » besitze » scheint , ist » och » icht hi » reiche » d festgestellt .
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Nur so weit der Wachsbau von dem Bieu belagert wird , gehört
derselbe momentan zum Körper des Biens .

8 ) Ein Bien erzeugt nur so viel Wabeu als er bedarf ,
„ baut " also keine überflüssigen , vorräthigcu „ Wachsroseu . " Ebenso
werden von dem Bien immer nur diejenigen Wachszellen hervor¬
gebracht , die derselbe gerade nothwendig hat . Wer demnach Wcisel -
zellcn erbaut haben will , muß das Bedürfnis; einer Königin , wer
Arbcilszellcubau wünscht , das Bedürfnis) von Arbeitsbienen und
wer vom Bien Drohnenzcllen verlangt , muß die Erzeugung von
Drohnen nolhwcudig machen .

9 ) Der iu dem Wachsbau abgelagerte Honig hat denselben
Zweck wie das bei andern Thicren im Innern ibrer Körper ab¬
gelagerte Fett , nämlich nm in denjenigen Zeiten , wo die Nahrung
in der freien Natur mangelt , den Bien damit versorge » zu können .
Der iu den Wachszcllen abgelagerte Pollen ist stickstoffhaltig und
wird zunächst von den Bienen für die jnngc Brut zum Aufbau ,
oder richtiger , zum Wachsthum der sich bildenden ncncn Körpertheile
des Blens verbraucht . Ohne Pollen oder ein sonstiges stickstoff¬
haltiges Aequivaieut können junge Bienen nicht erzogen werden ,
während ausgewachsene Bienen eine längere Zeit bei blvsem Honig
oder Zuckcrauflösungcn deßhalb bestehen könne » , weil ihre Körper
aufgebaut sind und keinem speziellen Stoffwechsel von Belang
unterworfen sind , da sie selbst als Theile des Biens im abge -
brauchten Zustande im Ganzen fortfallen .

10 ) Den meisten Honig ziehen die Bienen ans den Blüthcn
der verschiedene » Pflanzen , Gesträuche » u » d Bäumen . In kleiner »
Quantitäten a » s überreifen Obstsäftc » , gclcgenhcitlichcn Honig -
thaueu , sowie von den Ausscheidungen der Blattläusen , Käfern
u . drgl . mehr .

11 ) Obgleich die Bienen diese verschiedenen süßen Säfte durch
die Aufnahme in ihre Körper uud durch die Ablagerung in die
Wabcnzellen einer nuverkcunbarcn Veredelung cntgcgenführcn , so
ist doch die dabei stattfindende Ausscheidung schädlicher Bcstand -
theile bei weitem uicht so bedeutend , als gewöhnlich angenommen
wird . Jeder fertige Honig hat nicht nur dieselbe Farbe wie die
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süßen Säfte , von welchen er abstammt , sondern hat auch deren
Charakter und Qualität . Auf Grund dieses beschränkten Um -
wandlnngsvermögenslassen sich künstliche Fütterungen bei den
Bienen nur innerhalb sehr engen Grenzen betreiben .

12 ) Der Honig wird von den Bienen auch außerhalb des
Bereiches vom Gcsammlbienenkörpcr abgelagert , wenn vom Bicnen -
bcsitzcr vorräthige leere Waben gegeben werden . Der Honig be¬
steht ans zwei Znckcrartcn , » ämlich ans Krümmelzucker und Schleim¬
zucker . Der crstere bildet die körnige Ausscheidung im Honig nnd
ist wenig süß . Der Schlcimzncker dagegen sehr süß nnd stets flüssig .

Mit Hilfe dieser in gedrängter Kürze gegebenen Lehrsätze
werden wir nns ans dem großen Gebiete des bicnenwirthschaftlichcn
Betriebes selbst da zurccht finde » , wo die Lehrer des alten Drci -
wesen - Systems ihren Schülern keine überzeugenden Auskünfte zu
geben vermochten . Mit Berücksichtigung derselben wird es in Zu¬
kunft weniger vorkommen , daß wie bisher , wo so mancher Biencn -
licbhabcr , trotz den genossenen Drciwcsenlehren , das Bienenglück
auf seine eigene Faust zu „ jagen " , unternahm nnd dabei nicht
selten im übergroßen Eifer seinen gleichfalls „ pürschcnden " Collegcn
über den Haufen ritt und in Nacht und Nebel sich verlor . Hoffent¬
lich wird auch die große Kluft , welche theils die Bienenzüchter
von dcu Physiologen , theils diese wieder unter sich selbst wegen
ihren verschiedenen Ansichten über die Parthenogenese Frage , von
einander trennt , allmählig ansgefüllt und die Entstehungsweise der
einzelnen Bieucn und die des Biens den allgemeinen , bisher gil -
tigcn ZeugungSgesctzen , nntergeordnet werden . Auch haben wir
endlich eine sichere Aussicht , mit Anwendung der künstlichen Füt¬
terungen an solchen Orten mit Nntzcn Bienen hallen zu könne » ,
wo der la » dwirthschaftliche Betrieb in solchen Anpflanzungen von
Gewächsen geschieht , die de » Bienen nnr eine sehr kärgliche Nah¬
rung gestatten . Die Fragen : „ Ob es besser sei , Ableger zu
machen oder das freiwillige Schwärmen abzuwarten " , wird dcßbalb
eine endgiitige Antwort erhalten , weil nur auf Grund des Eiu -
wesen - Systems Ableger mit Sicherheit auf einen unzweifelhaften
Erfolg herzustellen sind .
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Ungeachtet dieser gesetzmäßigen Betriebsweise wird die Bienen¬
zucht in Zukunft nichts vv » ihrer Romautik einbüßen . Die zahl¬
reiche » Comvositivucu , welche die Bereinigungen der einzelnen
Thcile dcS Biens sowohl aus verschiedenen Bienenstöcke » als auch
von Ueberbleibsel » eines abgängigen Biens zu einem neue » Gc -
sammtkörper ermögliche » , werde » das Schauspiel der natürliche »
Schwärme vollkomme » ersetze » , abgesehen davon , daß die hals¬
brecherischen Gefahre » beim Einsangen der Schwärme der Ver¬
gangenheit auhciin falle » . Der Naturfreund wird durch die vielen
Vorgänge im J » » eru der Bieueuwohiinugen für die Einbuße des
SchwarmspektatelS vollkommen entschädigt . Alle Parteien werden
gleichgnt befriedigt werden . Das Gebiet des bieucnwirtbschast -
lichen Betriebes wird durch die Gesetzmäßigkeit des Einwcseiisystems
nicht verkleinert , sondern nur mit richtigen Wege » durchzogen , auf
denen keine Gefahren mehr zu bestehen uud keiue Risikos mehr zu
fürchten sind . Religiöse Schwärmer werben ans Grund dieser
neneu Anschauung » och weit mehr Ursache finden , die Weisheit
ihres Schöpfers anzustaunen , als es bisher dnrch die AuSuahms -
stclluug der Bieucu iu Betreff ihrer Zeugung den andern Thiereu
gegenüber geschehen konnte .

Mit der Annahme des GesamuttbieuentörperS zu ciuem ein¬
zige » Wesen , dessen ci » zelne belebte Theile die Jäl ' igtctt besitze » ,
sich auf ganz kurze Zeile » vom Gesannmtvrpcr abzulösen , nnd nach
eigene » ! Wille » de » Bedürfnissen für das Ganze nachgehen zu
können , lernen wir eine ganz neue Art vvu lebende » Wesen kennen ,
die im höchsten Grade die Bewunderung gefühlvoller Menschen
erregen müssen . Gleich wie beim Studium aller sonstige » Schöpfungs¬
werke , fiubeu wir auch iu dieser , bisher » » verstandene » Auö -
nahmsstcllnng der Biene » , tief durchdachte Gesetze , ohne weiche
das Bic » e » gcschlccht sicher schon laugst ausgestorbeu wäre . Un¬
willkürlich gelangen wir zu der Ueberzcuguug - daß die schaffende
Allgewalt für die Erhaltung des Lieueugeschlechtes alles Mögliche
aufbot . Die Hnndcrttanscnde von Eiern zn Arbeitsbiene » , die
ei » einziger Bic » mittelst seiner sogeuanntcu Königin hervorzu¬
bringen vermag uud die Möglichkeit : Aus jedem dieser Eier den



§ . 10 . Betrachtungen über das Gcsammtwesen des Biens . 91

Keim zu einem neuen Bieu bilden zu können , gestatten dem
Bicnengcschlechtc bei vorhandener Nahrung eine solche Vermehrung ,
um die größten Massen von zuckerhaltigen Stoffen in haltbaren
Honig und Wachs umwaudeln zu können .

Das Vermögen des Biens , ans jeder Arbcitsbienenlarve eine
sogenannte Königin erzeuge » zu könne » , trägt nicht wenig zu dessen
Erhaltung uud Fortbestand bei , indem dadurch nicht nur eine ge¬
waltsame Entreißung des GcschlcchtSapparatcs ( Königin ) durch
feindliche Eingriffe wieder ersetzt werden kann , sondern auch dieses
Geschlechtsorgan bei abgebrauchtem Zustand , respektive bei Alters¬
schwäche : c >, abgestoßen und an dessen Stelle ein neues lebens¬
kräftiges erzeugt werden kann . In Folge dieses Negcnerations -
vcrmögens wird ein Bic » nie alt , und hat im glücklichen Falle ,
wenn ihm nämlich bei solchen Erneuerungen keine Königin auf
dem BcjruchlnugsauSflugc verloren geht , streng genommen , eine
nnbegrcnzte Dauer . Die Arbeitsbienen nehmen als einzelne Thcile
des Biens im sogenannte » Brutuest ihren Anfang , rücken unter
den einschleichen Arbeite » nach nnd nach bis zum äußersten Rand
des Gesammtbienenkörpcrs vor , und fallen dort als abgebraucht
eiuzeln nach einander fort , währenddem wieder neue nachrücken .
Die Drohnen , als die männlichen GeschlcchtStheile am doppelge¬
schlechtlichen Gcsammtbiencnkörpcr , werden jedenfalls aus ökono¬
mischen Gründen von einem normale » Bic » erst da » » hervorge¬
bracht , wenn eine Verniehrnng , ein sogenanntes Schwärmen oder
eine Erneuerung der Königin in Aussicht ist . Offenbar auö den¬
selben Gründen werden sie auch nur so lange geduldet , als die
Zeit der allgemeinen Vefrnchtnngen dauert . Von alt werde » kau »
mithin keine Rede sein .

Das ständige weibliche Geschlechtsorga » des Biens , die so¬
genannte Königin , wird , wie wir vorhin bemerkt habe » , ebenfalls
von Zeit zu Zeit erneuert . Der Honig wird größlcnthcils von
einen, Jahr zun « a » deru von den Bienen aufgezehrt und der Rest
verzuckert , wodurch derselbe au Haltbarkeit noch zuuimmt . Die
Wachswabeu werde » im Naturznstaudc , im Fall sie schmutzig ge¬
worden , jedes Jahr mit neuem Wachs überzogen , die abgängigen
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hercibgeschrotcn und durch neue ersetzt . Es kann mithin ein Bien
im glückliche » Falle so lange existiren , als die Wohnung anShält ,
in welcher er sich befindet , obgleich nach mehreren Jahren keine
Spur wehr von dessen ursprüngliche » Bestaudtheilen vorhanden ,
sondern untcrdesse » alle seine einzelnen Thciie wegen speziellem
Alter abgestoßen und durch ueue wieder ersetzt worden sind .

Streng genommen ist es dann aber der ursprüngliche Bien
nicht mehr , der zuerst die Wohnung in Besitz nahm . So oft
eine Erneuerung des weiblichen Geschlechtsapparates , oder wie die
Dreiwescnzüchter sagen : „ Eine junge Königin erbrütet wurde , "
so oft ist auch , vorausgesetzt , daß die betreffende Königin einen er¬
folgreichen Befruchtuugsausflug gehalten , ein neuer Bien ent¬
standen , obgleich die noch vorhandenen Ueberrcste des Vorgängers
dem neuen Wesc » zu Gute gekommen sind .

Aber nicht nur allein für den Fortbestand des einzelnen Biens
wurde Sorge getragen , sondern auch gleichzeitig angeordnet , daß
derselbe nach mehrfachen Erncnernngcn ans und durch sich selbst
vor Ausartungen gesichert bleibe . Durch die Befruchtungen der so¬
genannten Königinnen außerhalb der Bienenwohnungen und durch
das Weiterziehen der Naturschwärme wird den Ausartungen vor¬
gebeugt . Bei diesen Befruchtungen können nur kräftige und flug¬
fähige „ Königinnen " , nnt denselben Eigenschaften begabte Drvhnen
sich verhängen uud durch das Weiterziehen eines ausgeschwärmten
Biens findet derselbe die passendste Gelegenheit , sich früher oder
später mit denjenigen seines Gleichen zu vermischen , die er in der
Nähe seines nenanfgefnndenen Wohnsitzes antrifft .

Die Erzeugung der Drohnen von einem abnormen Bien , so
ärgerlich dieselbe » für die Bicnenbesitzer auch sein mögen , vcrhalfen
schon sehr häufig außer der allgemeinen Drohncnzeit erzeugten
jungen Königinnen zur Befruchtung .

Die große Gefahr des Verloreugeheus der . Königinnen auf
der uothwendig erkannten Hochzeitsreise außerhalb der Bicneu -
wohuungen , wurde dadurch sehr vermindert , daß erstens die Droh¬
nen in großer Anzahl dabei vorhanden sind und somit ein leichtes
Zusammentreffen mit einer liebestrunkeneu Jungfrau möglich ist und
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zweitens , daß eine einmalige Befruchtung einer Königin in der
Regel für ihr ganzes Leben ausreicht , dieselbe mithin der Haupt¬
sache » ach nur einmal diese gefährliche Fahrt zu überstehe » hat .

Fassen wir alle diese Anordnungen schließlich i » ein Ganzes
zusammen , so müssen wir uns gewiß gestehen , daß für die Er¬
haltung und den Fortbestand der Bienen alles Mögliche geschehen
und mithin für jeden Bicncnbcsitzer es eine heilige Pflicht ist ,
diesen bevorzugte » und nützlichen Geschöpfen auch seinerseits alle »
möglichen Schutz und Fürsorge angcdcihcn zu lassen .



II . Abschnitt .

Aeöer die Mssmittel bei der Bienenzucht .

Wo es sich Hin den rationelle » Betrieb eines Geschäftes
bandelt , da kann von einem Behelf schon deßhalb keine Rede sein ,
weil derselbe in der Regel eine ganze Masse von Plackereien im
Gefolge hat und gewöhnlich thcncrcr zu stehen kommt , als eine
solide Einrichtung , die eine Reihe von Jahre » aushält n » d während
denselben ihrem Besitzer alle Annehmlichkeiten bietet .

Danerhaft und beqnem müssen beim bicnenwirthschaftlichc»
Betriebe alle dazu benöryigtc » Gegenstände sein , wenn sich die Liebe
zu de » Bienen auf die Dauer erhalten » nd das Bieuengcschäft
zugleich ciu lohnendes sein soll .

Bei einer behelfsmäßigen Einrichtung ist weder ein Ver¬
gnügen zu erwarten , noch ciu besonderer Richen zu erhoffen ;
jede Arbeit wird dadurch erschwert , die Bienen werden dabei un -
nöthig erzürnt und lassen einem Bchclfsbiencnzüchter mehr giftige
Stiche als „ Honigfladen " zukommen . Durch eine zweckmäßige
Einrichtung ist es ein Leichtes , die Bienen zn überlisten und in
Verbindung mit der Kenntniß ihrer Gewohnheiten sich durch die
Bienenzucht eine immer fließende Geldquelle zu eröffnen .

Führen wir auf Grund dieses Einganges neben dem Er¬
werb von Bienen , diejenigen Gegenstände vor , die sich bei dem
Verfasser seit einer Reihe von Jahren als zweckmäßig bewährt
haben '.

8 - I .

Bienenrvohnungen und Enverb von Dienen .

ü ) Bienen erwerb . Ob man durch Kauf , Erbschaft oder
Schenkung in den Besitz von Bienen kommt , ist gleich . Die
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Hauptsache ist , daß die erworbenen Bienen gut und in zweck¬
mäßigen Wohnungen eiulogirt sind . Da das Letztere aber in der
Regel nicht der Fall und der Erwerb dnrch Ankauf am häufigste »
ist , so kaufe mau sich womvglichst seine Bienen ohne Wohnungen ,
das heißt als Schwarme und lasse sich diese von dem Lerkänfcr
unmittelbar » ach dem Schwannakt i » diejenigen Wohnungen hiuciu -
bringeu , welche mau demselben vorher übergeben hat .

Bienen in Strohkörbeu oder in sonstige » unthcilbarcu Woh¬
nungen zu kaufe » , um sie in Mobilbau überzusiedeln , ist für
eine » Anfänger nicht vorlhcilhaft , Muß es aber doch geschehen ,
um z» Bienen zu kommen , so warte man zuerst die Schwärme
ab und bringe diese in Nähmcheusbau , Haben sie Ueberflnß au
Honigwaben , so läßt sich mit Hülfe derselben eine Uebcrsiedelnug
der Sirohkorbbieuen in Mobilban viel leichter bewerkstelligen .

Da die dabei vorkommende » Handgriffe in dem IV . Abschnitt ,
„ Der rativuellc Betrieb " , gründlich erörtert werden und dabei vcr ^
schiedcnc Geräthschaftc » erforderlich sind , so wolle » wir dieselben
vorher erklären .

d ) Bic » e » wohuuugc » . Ucber die sogcuannte „ beste "
Bicncnwohnnng ist in den Bicncnschrifre » schon so viel geschrieben
worden , daß die meisten Verfasser der uenereu Lehrbücher über
die Drciwcse » - Bienenzucht am beste » wegzukommen glaube » , weuu
sie dem angehende » Imker sämmtliche Bic » e » wohnn » ge » i » ihre »
Werke » beschreibe » » nd demselben dann die Auswahl selbst über¬
lassen . Da jeder Erfinder von Bicncnwohnnngc » jedenfalls die
Absicht hatte ', seimm Biene » , mit Berücksichtigung seines Geld¬
beutels und seine » Bie » e » ke » » t » isse » , das ihm erreichbar „ Beste "
zu bieten , so läßt sich leicht erkläre» , wie jede Sorte dieser Biencn -
wvhnnngc » in den verschiedene » Zeiträume » , wo sie im Gebrauche
waren , auch ihre Lobreduer finden konnte » .

Bom Standpunkte dcS Einwese » - Systems aus alle in der
Mode gewesenen Bienenwohniingen betrachtet , lautet das Urtbeil
über dieselben wie folgt :

Ans de » vielerlei Forme » der Bicnenwohnnngen geht hervor ,
daß die Bienen ein sehr elastisches AceonnnodationSvermvgen be -
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sitzen und daß dieselben zugleich ein sehr zähes Leben haben , da
sie sich in den Ungeheuerlichkeiten der vielerlei Bicneuwohnungen
zurecht fanden und uutcr den damit so häufig verbundenen natur¬
widrigen Behaudluugsweiscu vvr dem Untergänge bewahrt ge¬
blieben sind .

Nicht anders ist es gegenwärtig mit dcu verschiedene » Arten
von Wohnungen für den thcilbarcu Bau . Jeder Verkäufer lobt
seine Waare , um Absatz dafür zu finden . Die Aufzählungen der
Vortheile und Bequemlichkeiten an den Wohnungen sind oft in
so schöne Worte eingekleidet , daß eine große Praxis dazu gehört ,
um die wirklichen von den eingebildeten oder angedichteten gute »
Eigenschaften unterscheiden zu können .

Lassen wir übrigens der großen Coucurrcuz im Erfinden von
Bienenwohnnngen doch auch die ibr gebührende Gerechtigkeit wider¬
fahren . Es wurde , Dank der großen Eifersucht der Erfinder unter -
u » d gegcueiuaudcr , doch auch recht viel Gutes geleistet . Mehrere
Bieucmvvhnnugcn von denselben haben wirklich sehr schätzbare
Eigenschaften an sich , obgleich keine derselben von Mängeln und Un¬
bequemlichkeiten ganz frei ist . Allen denkbaren Aufordcrnngen an
eine gute Bicuenwohnung ist an den verschiedenen neuere » Woh¬
nungen schon längst Rechnung getragen . Die beste Bieueuwohuung
wäre sicher schon vorhanden , wenn der eine oder der andere der
Herren Erfinder es hätte üher sich gewinnen könne » , seinen Ehr¬
geiz bei Seite zu legen , die einzelnen Mängel an seinen Woh¬
nungen abzustellen uud dafür die auerkauut guten Eigenschaften
von dcu Wohnungen seines Concurreutcn dafür seinen eigenen ein¬
zuverleiben .

Unter den zciblrciche » Biencnwohnnngen der Neuzeit lassen
sich trotz allen Anpreisungen mir vier herausfinden , die vereinzelt
dasjenige an sich haben , was , a » f de » Grundsätzen des Einwcscn -
Systcms fußend , für den rationellen Betrieb sich eignet . Es sind
dieß die Berlcp ' schc „ Ständcrbeute " , der Dzicrzon ' schc „ Zwillings¬
stock " , der Brauu ' schc „ Doppeltsten " und das „ Drcitammer -
System des Herrn von Burchardi auf Hermsdorf bei Königstein
in Sachsen .
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Durch die Näbiuchcn der Bcrlepsch ' schc » Ständerbcute wurde
der Wabcnban erst wirklich beweglich , während man bei dcu Stäb¬
chen immer noch mit einem Messer auf drei Seiten die Wabe «
loöznschnciden hatte . Diese Rähmchen hatten aber Drohncnwaben -
tiefe und forderten dadurch die Erbauung von Trohncnwaben sehr .
Der „ Schub " iu dieser Beute war im Prinzip richtig ; er war
bestimmt daS Gewüllc anfznnchmen und den Boden der Beute
vor dem Verderben zu bewahren . Leider war dessen Construction
eine so mangelhafte , daß er sich bei der geringsten Feuchtigkeit
einklemmte und dann ohne zn poltern und die Bienen zn alarmiren ,
nicht heranzubringen war . Außerdem gewährte dessen fehlerhafte
Form den Maden und Motten eine sehr bequeme Hoberge , von
welcher sie anch in einem solch ausgedehnten Maße Gebranch
machten , daß dieses Aergcrniß nicht wenig dazu beitrug , dcuselbcu
in Mißkredit zn bringen .

Durch die doppelten und mit schlechten Wärmeleitern ausge¬
stopften Wände hätten diese Beuten für den Winter sehr warm -
baltig sein müsse « , wenn unbegreiflicher Weise nicht deren Lickten -
weitc zn groß gewesen wäre . Die dicksten Wände machen ein
Zinimer im Winter auch nicht warm , wen » dasselbe so groß ist ,
daß es von dem Ofen nicht erwärmt werden kann . Die Waben
rähmchen wurden von den Bienen nicht in ihrer ganzen Breite
belagert , der nnbelagcrte Theil der Waben wnrde grünlich und
nicht nur allein für die Bienen , sondern auch znm „ Wachsmachen "
unbrauchbar . Die Eintbeilnng in Brnt - und Honigränmc nahm
sich ans dem Papier gar votthcilhast aus und stand mit den Vor¬
aussetzungen des Dreiwesc » - Systems , wo die Königin als Regcntin
ihre Unterthanen iu die verschiedenen Räume zu kommandircn
hatte , im besten Einklang . In der Praxis machte sich aber die
Sache ganz anders . In der einen Beute kenlte sich das soge¬
nannte Volk iu dem Brutraum eine Zeit laug zusammen und
stieß zuletzt lieber einen Theil als „ Schwärm " aus , als daß es
den Honigraum mit Erfolg iu Besitz nahm . In einer anderen
Beute wnrde der geöffnete Honigranm in Besitz genommen und
die dort zum Ablagern für Honig eingehängten Drobneuwahcn -

7
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Rähmche » wurden zu einer mächtigen Drobnenhecke benutzt . Das
Widerwärtigste an diesen Beute » war jedoch , daß sie nur von
hinten zugänglich waren . Wollte man eine Königin aussaugen ,
so mußte nicht nur sehr oft der ganze Inhalt herausgenommen
und auf ein Ansräumgcstell , den „ Wabcnknecht " , gehängt werden ,
sondern mitunter reichte dieß noch gar nicht ans . Bei Anwendung
von etwas Rauch , der oft unvermeidlich war , lief die Königin
unter den Hänfen der in der Beute zurückgcbliehcuen Bienen hinein ,
von wo aus sie dann gerade so wie ans einem al' gctriehencn Stroh -
korhbicncnschwarm herausgesucht werden mußte .

Der „ Zwillingsstock " war von diesen eben genannten Unam
nehmlichkcitcn frei , hatte dafür aber andere Mncken . Er konnte
ausschließlich nur als Lagerstock benutzt werde » . Flugloch und
Brntncst wäre » in der Mitte , die Honigal' lagcrnugeu auf beiden
Seite » . Bei der Winterzehrung hatten die Bienen seitwärts fort¬
zurücken , wenn die Honigtafeln nebe » dem Brntncst ausgeweint
warcu . Giug das Wintcrfntter a » f der eine » Seite bei strenger
Kälte zu Ende , so verhungerte » die Bicue » lieber , als daß sie
durch den leere « Nauui zurück aus die andere , noch mit Honig¬
wabe » gefüllte Seite des Zwillings sich begaben .

Um der Gefahr des BcrhnugernS vorzubeugen , wurde vom
Erfinder angcratbcn , den leeren Ranm über den Stäbchen nach
Willkür von den Bienen ausbauen zu lasse » , um dadurch eine Art
Brücke herzustellen , auf welcher die Bienen , an der Decke hin -
zehrend , auf die andere Seite des Zwillings zum Honig sollten
gelangen könne » . So gut dieser Plan de » Biene » gefiel , so sehr
mißfiel er de » Bienenzüchter » . Sie hatte » schon die bequemen
Rähmche » keime » gelernt , waren daran , dem Losschncidcii der
StäbcheiiSwabcu Balet z » sage « » » d jetzt wurde ihnen zugemuthct ,
an der Stelle , wo sie mit ihre » Händen die Rähmche » anzufassen
hatten , eiueu Willtürbau herstelle » zu helfe » . Das war zu viel ,
die Schüler finge » an selbst zu denken und calculirtc » also : Wenn
über den Stäbchen ei » Willkürbau nothwcndig ist , so ist der
Zwilling zu nieder , wir machen denselben höher und hängen zwei
Reihen Rähmche » übereinander hinein , dann können die Bicue »
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statt seitwärts , von mite » nach oben zehren und dem Honig nach
Bedürsniß nachrücke » , wie sie es im Naturzustände in einem hohlen
Baume auch thnn , Neben diesen eigenmächtigen Abänderungen
wurde jedoch der bequeme Zugaug vou beide » Seiten beibehalten .

Beim Brann ' schen Doppeltsten sind zwei Bienemvohnungc »
nebeneinander an einem Stück , jede hat ihr Flugloch vorn und
die Thür Hutten , In der Zwischenwand ist ei » VcrbindnngSloch ,
Ist uur das eine Fach besetzt , so kau » das andere beim Fütter » ,
Vereinige » ?e. sehr gute Dienste leisten . Ebenso beim Anstecken
von Houigschüsselu oder sonstigen uiit Hcmig beschmierte » Bicncn -
geräthsebafte » , die man nur in diese Bcbälter einzustellen hat , um
von den Biene » , die bekanntlich solche Arbeiten ans das Zuvor¬
kommendste verrichten , gründlich gereinigt z » werde » . Eine große
Verbreitung fanden diese Wohuuugcu nicht , weil diese Vorthcile
wegfielen , sobald beide Fächer mit Bienen besetzt waren nnd viele
Züchter die leeren Abteilungen ans ihren Bienenständen nicht
haben wollte » .

Das Dreikammerwesen des Herrn von Bnrchardi sind Woh¬
nungen , wo einem einzigen Biencnvolkc drei , mit Nähmchen behängte
Fächer und zwar hintereinander , znr Verfügung stehen . Ist die ,
auf der Seite hefindliche Thür geöffnet , so sind sechs Rähmchen
auf einmal zu sehen und der Besitzer cincS solchen Stockes kann
nach Belieben in den einzelnen Abteilungen , wovon jede ihr be¬
sonderes , mit doppelten Glasscheiben versehenes , vcrschicbhareS
Glasfenster hat , hernmhantireu . Da diese drei Fächer selten voll¬
ständig belagert sind , so läßt sich das hinterste , nnd hei schwachen
Völkern das mittelste , sehr bequem zum Füttern , Leertragen von
Waben ?c ., sowie zum Vereinigen nnd Verstärken schwacher Völker
sehr gut und mit Vorthcil benutzen .

Denken wir uns nnn eine Bieneuwvhnung , welche alle Be¬
quemlichkeiten dieser vier , äußerlich so sehr vou einander ver¬
schiedenen Wohnnngeu , vereinigt an sich hat und von deren Mängeln
völlig frei ist , so haben wir das , was schon so lange gesucht wurde ,
nämlich die beste Bieueuwohuuug . Haben solche Wohuuugcu auch
noch mehrere Jahre iu alle » Fällen sich gut bewährt , wie dicß

7 »
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bei den Wohnungen des Verfassers wirklich der Fall ist , so sind
die Ansprüche auf die beste Bienenwohnung noel > nm so gerechter .
Unmittelbar nach der Zurückkunft von der IX . Wandcrversamm -
lung deutscher Bienemvirtbc zu Hannover im Jahre 1860 , wo
das von Burchardi ' sche Drcikammcrwese » den Ausschlag gab , wurde
vom Verfasser die glückliche Vereinigung der detailirtcn Vorthcilc
und Bequemlichkeiten von den vier genannten Bienenwohnnngen
erreicht nnd nach deren Approbirnngen unter dem Namen „ Dopvcl -
standcr " für dessen bicnenwirthsckaftlichcn Betrieb durchgehend ein¬
geführt . Seit jener Zeit wnrde in diese » Wobnungen nach allen
mögliche » Richtungen geimkert und dieselbe » » aeb de » tiilniüe »
Wünschen so vortbeilhaft bcfimde » , daß sie allen Bienenzüchtern
auf das Beste empfohlen werden tonnen . Die Coustructio » der¬
selben ist folgende :

Vier Bretter werden zn einem viereckigen , nuten nud oben
offenen Kaste » entweder znsammc » gezi » kt oder in den sogenannten
„ Grad " zusammen eingeschoben . In die Mitte dieses Kastens
wird eine Scheidewand , ebenfalls in Grad , gut eingesetzt . Stellt
man jetzt den Kasten so , daß die Scheidewand senkrecht steht , so
sieht die Wohnung einer Zwcibente ähnlich , die an den einander
entgegengesetzten Enden ibre Ausflüge hat . Jede ? Ibtbeiluug ist
so groß , daß sie zwanzig Nähmchcn , und zwar in zwei Etagen je
zehn Stück , neben einander aufnehmen kann . Die Obertbeile der
Rähmchcn sind füufnndzwanzig Centimeter oder ein Viertelmeter
laug , die Lichtenweg einer jeden Abthciluug vicrnndzwanzig Centi¬
meter . Selbstverständlich mnß die Wohnung so tief sein , daß sie
außer zehn Rähmebcn neben einander , noch zwei Fenster , ans jeder
offenen Seite eins , aufnehmen kann nnd doch noch der nötbigc
Raum zum Einstellen der mit Falzen versebenen Tbüren übrig
bleibt . Die Rähmchen der zweiten Etage stehe » auf den der ersten
nicht ans , sondern hängen so viel hoher , daß zwischen de » Unter
thcilc » der obere » Rähmchcu uud den Oberthcilcn der unteren
Rähmchcn die Biene » gerade so hi » durch könne » , wie man dicß
in den neuere » Bie » e » woh » » » ge » zwischen den Seitentheile » der
Rähmchen und den Wänden der Wohnungen für gut befunden
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hat . Durch diesen , eine Arbcitsbicncuzclle weiten , Spielraum wird
das Aus - und Einhängen der Rähmchen sehr erleichtert , sowie die
Gefahr des Zerdrückcns für Bienen und Königinnen beseitigt .
Auch ist es dadurch möglich , die untere Reihe Rähmchen aus¬
hängen und die obere sitze » lasse » zu können , wenn es irgend ein
Bedürfnis) erforderlich macht .

Ucber den Rähmchen , bis an die Decke der Wohnung , ist
so viel Raum frei , als die Hände bedürfen , um die nöthigen Dcck -
brettchen ans die Rähmchen aufzulegen . Zwischen de » unteren
Rähmchen und dem Boden der Wohnung befindet sich der soge¬
nannte „ Schub . " Es ist dich jedoch nicht die verpönte Schublade
der Berlepsch - Beule , sonder » ein überei » a » dcr gcfälztcs Bvden -
brett , das mit keilartigen Leisten zusammengehalten wird . Da das
Holz dieses BvdeubreltcS , „ Kmlschub " gcnauut , quer läuft , rechts
und links etwas in die ausgegründete » Scitenwände der Wohnung
hinein geht und durch untergeschobene schmale Keilleisten nach oben
in den a » sgcgrü » dete » Falzen der Seiten angedrückt wir.d , so kann
von einem Fcstqiiillc » leine Rede sein . Soll der Schub heraus¬
genommen werden , so hat man nur die mit Löcher versehenen
Keilleisten mittelst einem eiserne » Drahlh .ckc » , der i » die Löcher
der Keile eüigesetzt wird , herauszuziehen , den Schub abwärts zu
drücke » und herauszunehmen . Da ein solcher Schub von oben
wasserdicht schließt uud mau unter demselben durch und durch auf
die andere Seite in ' s Freie sehen kann , wenn beide Thüren weg¬
genommen sind , so können Maden und Motten keine Herberge
finde » . Damit beim HeranSnehmc » ciiicS Fensters keine Bienen
unter de » Schub laufe » könne » , wird auf jeder Seite ein loses
Brettchcn , „ Borstellbrettchen " genannt , eingestellt . Die Keillcisten ,
welche die übereinander gesälzten Brettchcn des Schubes zusammen¬
halten , sind deßhalb um so viel kürzer , als die Borstellbrettchen
dick sind .

Zwischen dem Schnb und den unteren Rähmchen ist so viel
Ranm , daß die Bienen bequem zwischen beiden ventilireu könne » ,
ohne sich ihre Flügel zu beschädige » . Ebeuso hoch müsse » auch
die beide » Fl » glöchcr sei » , soweit sie durch die doppelwaudige
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Hinter - nnd Vordcrwand hindurchgehe » . Die Ausschnitte in den
Fiugschiebern , die auf beiden Seiten der Fluglöcher hinter starke »
Trahtklammcrn verschiebbar sind , brauche » nicht höher zu sein , als
daß Drohnen bequem hindurch können . Verlangt ein starker Bien
ein außergewöhnlich großes Flugloch , so wird der Schieber einfach
in die Höhe gehoben .

Die Thüren sind auf der inneren Seite ringsherum abge -
fälzt ; sie hängen aber nicht in eiserne » Bändern am Kasten , wie
man dicß so häufig au den neueren Biencnwohnnngcn sieht , souder »
jede hat auf der inneren Seite oben nnd unten einen fest ange¬
schraubten Holzricgcl , welche beide sie in den Löchern der Woh¬
nungen festhalten . Der obere Falz an der Thür hat daher so
viel Spielraum , daß die Thür , wen » sie oben im Hvlzriegel ein¬
gesteckt ist , so viel in die Höhe gehoben werden kann , um mit dem
unteren Riegel ciufahren z » könne » . Mit dieser Vorrichtung , die
sehr sauber aussieht , sind die Stöcke so gut verschlossen , daß Un¬
eingeweihte stunden ! a » g hcnimprobiren und doch » icht aufmache »
können , während der kundige Eigentbümcr mit der einen Hand
die Thür nach oben hebt , mit der ander » sie uute » fingerdick nach
außen biegt uud sogleich nach uute » ziehend wegnimmt . Auf keine
andere Weise ist es möglich , einen solch wohlfeilen und bequeme »
Verschluß anzufertigen .

Beim Bestellen solcher Wohuuugeu muß dem betreffende »
Tischler scharf anbefohlen werde » , die Fettster nnd Tbüre » » icht
znsammcnznschlitzcn , sondern statt dessen znsammenznstemmcn . Ge¬
schlitzte Arbeiten sind für die Bicncngeräthschaftcn nicht dauerhaft ,
sie gehen in sehr kurzer Zeit auseinander . Ebenso mnß darauf
gedrungen werden , daß die Verdoppelungen der Vorder - und
Hinterwand eine » Ccntimeter übcrei » a » der gehe » , damit beim
Wachsen nnd Schwinden der VerdoppelnngSbretrer keine Nisse ent¬
stehe » . Daß alle Nähmchen , Dcckbreltchc » , Fenster nnd Thürc »
sich nntcr ci » a » der ganz gleich » » d in alle Wohnungen passe »
müsse » , ist de » Bicncnzüchttrn der Neuzeit so bekannt , daß es
weiter keiner besondere » En » ah » u » ge » dafür bedarf , uud zwar um
so weniger , als die meiste » schon genugsam die Plackereien ans
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eigener Erfahrung kennen , welche » der Imker ausgesetzt ist , wenn
er mitteu in einer Operation durch irgend eine Abänderung an
seinen Biencugcräthen aufgehalten wird .

Hat man sich solche Wohnungen verschafft , so werden aber
nicht deren beide Fächer mit zwei Schwärmen besetzt , sondern nur
in die eine Abthciluug tomint ein Volk , das andere Fach dient als
AuSräumgestell , zum Füttern , Verstärken , Vereinigen und zu allen
denjenigen Verrichtungen , die in dem IV . Abschnitte beim rationellen
Betrieb bis in ' s Kleinste abgehandelt werden .

8 . 2 .

Neber Bienenhäuser .

Da es jedem ordentlichen Landmannc bekannt ist , daß hölzerne
Gegenstände , besonders wenn dieselben aus mehreren Hvlztheilen
zusammengefügt sind , in ciuer sehr kurzen Zeit in Trümmer zu¬
sammenfallen , wenn sie dem Wind und Wetter preisgegeben werden ,
so wird es keiner besonderen Beweiösührnng bedürfen , daß auch
die aus Bretter » gefertigten Bicnenwohnnngcn nicht ohne Nach¬
theile in 's Freie gestellt werden können . Mit dem leichtfertigen
Trost : „ Es kommt ein Zinkdach darüber " , kann nur die Unkcnnt -
» iß sich zufrieden geben . Die Hvlzwäude an den freistehenden ,
mit „ Dächclcheu " versehenen , Biencmvohuuugen werden von trockenen
Winden nnd fenä ' len Nebeln abwechselnd so znm schwinden nnd
wachsen veranlaßt , daß sie sehr bald aus alle » Fngeu gehe » . Aber
nicht die Wohuungc » allein sind es , welche durch solche Preis¬
gebungen Noth leiden , anch die dazn gehörenden Bienen müssen
oft für die Unkenutniß ihrer Eigentbümer schwer büßen . Man
stelle sich im Frühjahre neben eine frei in einem Garten stehende
Liencnwohnung und sehe zu , wie sich die armen Thierchcn bei
bestigen Winden vergebens abmühen , das Flngbrettchcn an ihrer
Wohnung zu erreichen . Sehr bänfig werden sie Angesichts ihrer
Wohnung so oft vom Wind zu Bode » geschleudert , bis ihnen die
Kräfte versage » und auf dem naßkalte » Boden am Fuße des
Bienenstockes ihr Lebe » auf die elendeste Weise beschließen müssen .
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Schwerlich kann es für einen , mit Gefühl begabten , Bicnenfreuud
einen schmerzlicheren Anblick , als solch erstarrte Bienen , geben .
Um den dringendsten Bedürfnissen im Bienenstock , dnrch das Her¬
beischaffen von Wasser und Pollen , abzuhelfen , hatten sie sich aus
der behaglichen Wohnung iu den wirbelnden Luftoceau hinausge¬
wagt , unter Lebensgefahren das Bcnöthigte erlangt , ohne es an
die zu Hause danach verlangenden Bienen abgeben zn tonnen ,
und alles dicß zu einer Zeit , wo die Vergrößerung eines Bicns ,
oder nach der Dreiwesen - Sprache : „ Sic Vermehrung deS Bienen¬
volkes " , die Hauptaufgabe des Bienenzüchters sein soll und muß ,
weil er nnr mit Hilfe von starken Völkern eine reichliche aber
kurze Tracht gehörig auszubeuten vermag .

Wie ganz anders ist dagegen die Heimkehr solcher Bienen ,
deren Wohnungen in einem , vor dem Winde geschützte » und mit
einem tüchtigen Dachvorsprungc versehenen Biencnhause aufgestellt
sind . Sind sie hier in der Nähe des Bienenstandes angekommen ,
so sind sie iu der Regel auch geborgen . Sic können olnic Be¬
lästigungen des Windcö sich auf ihr Flugbrctt niederlassen u » d
nach kurzem Verschnaufen die mühevoll errungene Bürde zum all¬
gemeinen Besten in das Innere der Wohnung hineintragen . Nicht
weniger groß ist der Unterschied in den strengen Wintermonate » .
Während die im Freien , im sogenannten „ Stappel " , ans einander
gestellten Stöcke von schneidend kalten Winden nmspiclt uud durch
und durch erkältet werden , erfahre » die i » einem gntcn nnd wohl¬
verwahrten Biencnhause stehende » Biene » vo » solche » scharfen
Winde » gar nichts . Den größten Vortheil erlangt jedoch der
Bienenzüchter d » rch ein Bicncnhans in Betreff der Dauerhaslig -
keit seiner Biencnwohnnngen . I » ci » em ordentliche » Bienenstände
halten gut gearbeitete Bienenwohnnngeu miudcstens so lange , als
ein lebenskräftiger Imker dieselben bedarf , wogegen frei im Garte »
stehende Wohnungen jedes Jahr irgend eine die Biene » belästigende
Reparatur bedürfen .

Auf Grund solch gewaltiger und auf Erfahrungen gegründete »
Unterschiede wollen wir nuu ein Bienenhaus beschreiben , das sich
seit einer Reihe von Jahren sowohl im Winter als auch im



8 - S . Ueber Bienenhäuser . 105

Sommer , und zwar bei allen möglichen Operationen , gleich gut
bewährt hat . Vorher jedoch noch einiges über passende , zu Bau¬
stelle » für Bienenhäuser geeignete Plätze voransschicken :

Sobald es sich um sonnige und windstille Lokalitäten handelt ,
wie dicß bei Bienenhäusern der Fall ist , so wird dieser Zweck sehr
erleichtert , wenn dieselben an die Rückseiten schon vorhandener
größerer Nachbargebäude angelehnt werden könne » . Passende Berg -
einschnitte , ansgcuutzte Steinbrüche , sowie vacant gewordene Festungs¬
werke könne » sehr oft zu recht svmiigc » und windstillen Ocrtlich -
kcitcu behilflich sei » . Wem solche Gclegcichcitc » z » gä » glich sind ,
der möge es ja nicht versäumen , davon Gebrauch zu mache » ; sie
gewähre » de » Bienenständen bedeutend mehr Schutz , als aufge¬
führte Mauern , welche häufig dazu beitragen , den Wind erst recht
zinn wirbeln zn bringen und es denjenigen Bienen , welche vo » der
Windseite komme » , sehr erschweren , über die Mauer weg - u » d zu
ihrer Wvhuuug hinzufliegen .

Ueher die Himmelsgegend , nach welcher die Front eines
Bienenhauses stehen soll , dürfte kaum eine besondere Frage uöthig
sein , da es Jedermann bekannt ist , daß die Bienen sogenannte
„ Sommcrvögel " sind und daß man sich im Sommer leichter und
wohlfeiler Schatten und Kühlung , als im Winter Wärme ver¬
schaffen kann . Im Allgemeinen kommen die stärkste » Winde von
Weste » und die kältesten von Norde » und Osten . Die wenigste »
Winde im Jahre wehen aus Süden , sie sind gewöhnlich mild uud
selten heftig . Diese Ergebnisse sprechen dafür , daß eS am besten
ist, den Ansflng der Bienen nach Süden zn richten . Lassen es
die Lokalitäten nicht recht zn , diese Richtung ganz einhalten zu
können , so hat dicß wenig zu Hedente » . Eine kleine Abweichung
» ach Osten , etwa Süd - Süd - Ost , hat sogar deßhalb einen kleinen
^ orzng , weil dann die Bienen von der Morgensonnc etwas früher
zur Thätigkeit geweckt werden .

Durch eine solche Lage , verbunden mit irgend einer der an¬
gegebene » schützenden Oertlichkeiten , sind den Bienen im Herbste ,
Winter und Frühjahre alle Annehmlichkeiten geboten , die in de »
Breitegradcn der nördlich gemäßigte » Zone i » Bezug auf Lage zu
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geben möglich sind . Im hohe » Sommer die Bienen vor den
lästigen Sonnenstrahlen zu schützen , wird einfach dadurch erreicht ,
wenn das Dach des Bienenstandes nach vvru einen solchen Vor¬
sprung bekommt , daß die hochstehende Sonne im Sommer von
zehn Uhr Morgens bis zwei Uhr Mittags den Schatten des Dach -
vorsprnnges ans die ganze Vorderfront des Bienenhauses hinwirft .
Erfahrungsmäßig geschieht dicß dann , wenn der Dachvorsprnng
cin und ein drittel Meter groß ist , daß heißt , wenn das Dach um
so viel über die Front hinansrcicht . Ist der Dachvorsprnng richtig
angebracht , so gewährt derselbe den Bewohnern des Bicnenhanses
vom halben Jnni bis halben Angnst in den vorhin erwähnten heißen
Tagesstunden eine sehr wohlthätigc und nntzenbringcndc Kühlung ,
wogegen derselbe zu allen anderen Tagesstunden der eben genannten
zwei Monaten , sowie zu allen anderen Tageszeiten im Jahr den
Zutritt der Sonne unbehindert deßhalb gestaltet , weil sie niederer
steht uud die Strahlen wagercchtcr fallen . Dieser Vorsprnng macht
jedoch nur dann diese angenehme , sich selbst regulireudc Wirkung ,
wenn das Dach des Bicnenhanses nach vvru und nicht , wie man dicß
so häufig au Bicnenständcn steht , nach hinten abfällt . Nach hinten
geneigte Dächer haben übrigens noch andere Nachthcile ; sie führen
das Rcgcnwasser hinter die Bicncnhäuscr und vcrursachcn dadurch
Nässe und Erkältungen in denselben . Auch bleibt an solchen , nach
Norden abfallenden Dächern , der Schnee im Frühjahre außerge¬
wöhnlich lauge liegen , während nach Süden geneigte Bedachungen
sehr bald von Schnee frei werden uud dcu Bienen bei ihren
ReinignngSansflügen beqncmc und warme Nnheplätzchen darbiete » .
Selbstverständlich muß cin nach vorn gencigtcs Dach mit cincr
Wasscrrinnc » cbst Ableitungsrohr verschcn scin . Dic halbe Kandel -
breite wird znm Dachvorsprnng gcrcchnct , wcßhalb dessen Sparren
oder Auffüttcrnngslcistcn bcim „ Anlcgcn " ans dcm „ Zimmcrplatzc "
von dcm Banpcrsonalc nm so viel kürzer geschniltcn werdcn . Vor
Allem geize man bcim Erbauc » cineS BicnenhauscS nicht mit dcm
Platzc . Man baue dasselbe eher zu groß , als zu klci » , damit
mau nicht später gezwungen ist , seine Biene » zn nahe » eben oder
zu viele übercina » dcr zn stcllcn . Für dcn beweglichen Wabenbau sind
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ohnehin zwei Etage » übereinander genug . Auf einer dritten sind
die Operationen beschwerlich , weil man sich dabei auf eine Leiter
stellen müßte . Die unterste Reihe Bienemvohnmigc » sollte einen
Fuß vom Boden stehe » , und dieser selbst im Bcrhältniß zum
Garten oder Hof , je nachdem das Bienenhaus steht , zwei Stufen
hoch gelegt werden . Wenn möglich , so diele man denselben , weil
ei » Holzboden für den Züchter wie für dessen Bienen warmer als
ein mit Steinen belegter Boden ist . Sehr gut und vorthcilhaft
ist es , wen » jede Etage mit Brettern belegt wird , indem man
dann nicht nur interimistisch Wohnungen von allen Größen und
Formen aufstellen kann , sondern es finden auch die einzelnen Bienen ,
welche vom Unwetter neben die Stöcke in den Stand geworfen
werden , viel leichter ihre Wohnungen , als wenn sie zwischen den
nackten Querbalken aus der oberen Etage durch die untere hin¬
durch auf den Boden hinabfallc » . Sind die Träger mit Brettern
belegt , so lassen sich unterhalb derselben eine hinlängliche Anzahl
von Schäfte anbringen , ans welchen man alle kleinen Bienenge -
räthe , sowie Deckbrcttchcn u . drgl . so bequem und „ handlich " greif¬
bar aufbewahre » kauu , daß ei » auf Besuch anwesender Bienen¬
züchter gar nicht merkt , wo beim Hantiren an den Bienenstöcken
im Äugenblick das nöthige „ Zeug " her - und das gebrauchte hin¬
gekommen ist . Beim Ueberwiulcru der Bienenstöcke haben solche
Verbreiterungen den mächtigen Bortheil , daß die Stöcke jeder
Etage für sich appart gegen außergewöhnliche Kälte durch Be¬
deckungen geschützt und später wieder von denselben entkleidet
werden können , ohne daß Stroh oder drgl . von einer Etage iu die
andere fällt .

Ei » BicnenbanS ist nicht nur im Winter wärmer , sondern
auch im Sommer viel kühler , wen » dessen Decke entweder „ ge¬
stückt " und „ gewickelt " , oder statt des Letzteren wenigstens die
„ Stnckhölzer " mit „ Strohlchmcn " übertragen sind . Bcrschalunge »
mit Borde allein erfüllen diese » Zweck sehr ungenügend . Wer
seinen Bienen reckt gut ist , der lasse stücke » , wickle » » » d verschale » .

Ei » Kostenpunkt , der sich besonders gut lohnt , ist die Aus¬
gabe für Lade » , die längs der Front am Bicnenhansc hinlaufen
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und die offenen Spalten über den Trägern in den kalten Winter¬
monaten z » verschließen bestimmt sind . Wenn dieselben so ange¬
bracht werden , daß sie beim Ans - und Znmachen in Nuten lanfen ,
so versperren sie gar keinen Platz , bedürfen keiner eisernen Be¬
schläge und lassen jede gewünschte Verkleinerung der Ausflngspalte !
zu . Bei kalten Nächten im Frühling und Herbst , sowie an sehr
kalten Tagen im Winter kann durch das Herablassen der Läden !
das Bienenhaus vollständig geschlossen werden . Auch bei Räubereien ^
und Bcrstellnngcu von Bienenstöcken leisten solche Läden sehr gute
Dienste . Dem Bienenzüchter werden durch dieselben sogar sehr
viele Bienenstiche erspart , weil damit Lichtmildernngcn im Bienen - !
Hause hergestellt nnd es dadurch den Bienen erschwert wird , die
sie störenden Imker „ auf 's Koru " nehmen zu können .

Eine weitere Bequemlichkeit kann ein Bienenzüchter seinen
Bienen dadurch verschaffen , wenn er vor jeder Spalte am Bienen¬
stände ein durch die ganze Front desselben hinlanfcndcs , auf kleinen
Backenknechtcn rubendcs , Flugbrett so anbringt , daß dasselbe mit i
seiner oberen Fläche mit den eigentlichen Flugbrettchcn der einzelnen
Stöcke vollkommen gleich , oder wie die Zimmerlcute sagen , „ bündig " !
ist . Um dicß zn ermöglichen , erhält jede Etage vorn einen söge - >
nannten „ Bcistoß " , auf welchem das Vorbrett aufgenagelt wird
und der zugleich die Oeffnung zwischen der überbordeten Etage
und dem gemeinschaftlichen , einen Fnß breiten Langsflugbrett , ver¬
schließt , respektive ausfüllt . Selbstverständlich muß dieses gemein¬
schaftliche Vorbrett so viel nach vorn geneigt sei » , daß darauf !
fallendes Rcgcnwasser leicht abfließen kann .

Es ist kaum zu glauben , wie die Bienen ein solches Anflug¬
brett zn benutzen wissen nnd wie vertraut sie mit demselben werden .
Komme » sie bei windigem Wetter am Bienenhansc angeflogen , so
lasse » sie sich ohne alle weitere » Umstände darauf hinfalle » , ver¬
schnaufe » ei » weuig und laufen dann auf dem Brett ihrer Woh¬
nung selbst dann zu , wenn dieselbe auch eine Elle weit davon ent¬
fernt ist , während an Bienenhänsern , wo ein solches Vorbrett
fehlt , unzählige Bienen beim Anfliegen die kleinen Flngbretter ver¬
fehlen , zn Boden falle » nnd von dort aus das nämliche Bestreben
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so oft wiederhole » , bis ihnen die Kräfte versagen . Namentlich
gilt dich bei den sogenannten „ Pavillon " , die wegen ihrer frei
stehenden Lage von jedem Wind umspielt werden .

Noch einen sehr bemcrkenswerthen Nutzen gewähren diese
Porbrctter dadurch , daß die Bienenwohmiiigen saunnt ihren Flng -
brettcrn im Innern des Bienenhauses stehen können und dcßhalb
nie von Schlagregcn oder Schneegestöber getroffen werden , was
zu deren Dauerhaftigkeit nicht wenig beiträgt . Durch dieses Zu¬
rückstellen der Wohnungen ist zwischen der Vorderwaud des Bienen¬
standes nnd de » Lienenwvhnnnge » ein , eine Hand breiter Rani » ,
der den Bienen in kühlen Nächten hinter de » herabgelassenen Läden
das Austreiben der unreinen Dünste ans ihren Wohnungen durch
das Bcutiliren gestattet , wäbrend Bienen in offenen Ständen wegen
Kälte n » d scharfen Winden darauf verzichten müssen . In Gegenden ,
wo an den Abenden des Nachsommers die Bienen von Todten -
lepfschmetlerlinge » l̂ tro ^ os ) belästigt werden , kann ein mit Läden
versebenes Bienenhaus nicht nur gegen das Eindringen derselben
i» die Bicneinr' vhnnngen vollständig geschlossen werden , sondern es
kann auch nntcr dem einen oder andern der einzelnen ,' zu drei
Bicrtheilen herabgelassenen Läden , ein an eine Schnur befestigtes
kleines Uutcrstcllhvlz gestellt werden , das » ach dem Eiuschlüpfcu
des Homgdiebes weggezogen wird und wo da » » dem , in das
Bienenhans eingesperrten Honigränbcr nichts anderes übrig bleibt ,
als sich dem Bienenherr » gefangen zn geben . Mit Hilfe solcher
Läden und Borbrcttcr lasse » sich Lie » c » stä » de ohne alle » Nach -
thcil im zweite » Stocke eines Gebäudes anlegen . Durch den
zwischen der Vorderwaud und deu um die Flugbrcttbreitc dahinter
zurückstehenden Bienenwohnnngcn , gebildeten freien Raum , können
die Aus - uud Eiuflüge der Bienen nebst ihren sonstigen Gcbahren
eben so gut als bei niedere » Bic » e » ständen von vor » besehen und
bcurtheilt werde » , » nd zwar ohne daß man sich oder seine auf
Besuch anwesenden Bienenfreunde deu Stichen der Bienen anszn -
sctzeu uöthig hat .

Den allenfallsigcn Befürchtungen , daß eS sowohl den Bienen
als auch den vom BcfrnchlnugSanSslug zurückkommenden Königinnen
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schwer falle , ihre hinter den Lade » im Bieucuhansc stehenden
Wohnungen wieder zu finde » , werden erfahru » gsmäßig dadnrch
beseitigt , wc » » uiau uebe » den Ausflugstelle » verschiedenartig ge¬
formte kleine Gegenstände so hinlegt , daß sie außen , vor de »
darauf herabgelassene » und sie festhaltende » Laden , deutlich gesehen
werden können . Zu solche » Unterlage » eigne » sich zerbrochene
Ziegelsteine , gespaltenes Breimholz , passende Steinkohleusplitler ,
kleine , fest zusaiumeugedrehte Strohwische u . drgl . mehr . Dicker
als zwei Fmgcr brauche » diese als „ Merkzeichen " dienende » Untere
lagen nicht z» sei » , a » ch genügt es , wen » sie eben so viel außen
vor de » Lade « vorstehen .

Mehr als eine zehnjährige Erfahrung hat den Verfasser dieses
überzeugt , daß solche Merkzeichen znni orientire » der , vo » einer
Hochzeitsreise zurückkehreudeu Königin weit bessere Dienste thun ,
als buntfarbig angemalte Flugbretter , und daß eine ganze Reihe
vo » Fälle » vorliegen , aus welche » sich mit Sicherheit schließen
läßt , daß die Bienen überhaupt , und die sogenannten Königinnen
insbesondere , für verschiedenartig geformte Körper mehr Unter -
scheidtingssinu haben , als für verschiedenfarbig angestrichene Flug
breiter vo » einerlei Form , Lage » » d Größe .

Solche wcgnehm - oder abhängbare Merkzeichen haben vor den
festgcmalten , bei vielen Bienenzüchter » gebräuchliche » , » och den
Borzug , daß sie bei einem Berstellen vo » Bienenstöcken , oder bei
sonstige » , auf Täuschungen der Letzteren abgeseheneu Borhabcn ,
nicht nur mit Leichtigkeit entfernt , sondern auch da wieder placirt
werden , wo sie dem Bicnencigcnthüincr zu ciuer Ucberlistung
seiner Bienen behilflich sein köuue » . AuS diese » Gründe » ist
es zweckdienlicher , einen wirklichen kleinen Nürnberger Hans¬
wurst neben die AnSflngstellc hinzuhängen , als einen an die be¬
treffende Biencnwohnnng hinzumale » , weil man die als Merk¬
zeichen dienende Figur vo » der weggcstcllten Wohnung abnehme »
nnd der frisch ans deren Platz gekommene » , die vielleicht einen in
der Bildung begriffene » Ableger aufnehme » soll , leicht wieder an¬
hange » kann .

Nach diese » Erörterungen können abuchiubare Merkzeichen
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eben so gut für die Znrecktfindnug der Bienen als auch zu ab¬
sichtlichen planmäßigen Jrrführuugc » derselben angewendet werden .
UebrigcnS möge man sich von solchen Merkzeichen ja keine zu
großen Illusionen machen . Denn obgleich es nickt wegzuleugnen
ist , daß juuge Bienen uud hciralhslnstigc „ königliche Priuzessiuen "
sich dieselbe » bei ihren ersten Aus - uud Einflügc » sehr genau merken ,
so finden doch eingeübte Trachtbicncu ohne Merkzeichen ihre an¬
gewöhnten Flugstellen eben so gut , als ein Bicnciizüchtcr seine
Hosentasche .

Bienenhäuser oder Bieucnwobnnngen durch besondere Ver¬
zierungen schön machen zu wollen , ist vollständig überflüssig . Alle
Zierrathen , wie Scknitzcreieu , Draperie » u . drgl . würden nur den
Spinnen uud ähnlichem Ungeziefer erwünschte und bequeme Ocrt -
lichkeitcn liefern . Anstriche mit Oclfarbc sind dagegen sehr vor¬
teilhaft . Sie geben sowohl dem Holzwcrk an Bieuenhänscrn als
auch den Bicncnwohnuugen eine schützende Decke uud machen da¬
durch dieselben viel dauerhafter . Eine braune , dem Bicucutvthe
ähnliche Farbe , wie z . B . Oker , läßt deu Schmutz am wenigsten er¬
kennen .

Da diejenigen Flachen in den Bicnenwvhnuugeu , welche nicht
von Bienen belagert uud deßwegcn nicht mit Wachs überzogen
werden , den feuchten Düustcu immerwährend ausgesetzt sind , so ist
es sehr gut , dieselben gleich von Neuem mit Oclfarbe anzustreichen .
Hierher gehören die Thüren der Bicncnwohuungcn ans den inneren
» ud die Schübe auf den unteren Seilen , die Böden auf beiden
und die Decken auf der inneren Seite . Bor Allem sind es die
vier iunercu Ecken der Bicnenwvhuuugcu , welche einen Oelfarbe -
anstrich nothwcudig haben . Macht der Tüncher beim Anstreichen
der Decken und Böden mit dem Farbenpinscl zugleich in den an¬
stoßenden Ecken guer durch einen sicheren und festen Strich , so
erhalten diese gerade so viel Farbe , als ihnen nöthig ist . Es ist
mitunter gar nicht überflüssig , dem anstreichenden Tüuchcr zu sagen ,
daß die Farbe in den Ecken und Falzen nicht übermäßig dick bin -
geschmiert , sondern gnt verstrichen werde » muß , wenn dieselbe » ach
dem Festtrock » e » nicht hinderlich werden soll .
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Wem eS bei dem Anlege » eineö Bienenhauses möglich ist ,
der richte es so ein , daß gleichzeitig ein kleines OperationSzimmer
mit erbaut wird . Ol' dasselbe neben , hinten oder sonst in der
Nähe des Bienenhauses errichtet wird , ist gleichgnt . Die Oert -
lichtesten werden in den meisten Fällen sür dessen Lage maßgebend
sein . Soll dasselbe zugleich als UiUerhaltnngszimmer für besuchende
Bienciifreuude diene » , so dürfen in dasselbe imr sehr wenige und
einfache Gartenmöbel gestellt , nm beim Operircn nicht hinderlich
zu werden . Eingemauerte Wandschränke leisten in solche » Zimmern
gute Dienste . Gut ist eS , weuu ein OperalionSzimmer durch
Schließung von Lade » bis auf ein kleines AnSflngloch dunkel ge¬
macht werden kann , nm zerstreute Bienen znm schnellen Abfluge
zu bewegen , wenn Operationen an verschiedenen Stöcken auf ein -
ander folgen sollen . Als Aufbewahrungsort für Honig , Wachö -
waben oder drgl ., die Bienen anziehende Stoffe , darf ei » so nahe
am Bicnenbanse sich befindendes Zimmer nicht gebraucht werden .

8 3 .
Ueber verschiedene Bienengerüthe .

Wie in jedem anderen Geschäfte , so finden sich auch im bicnem
wirtschaftlichen Betrieb verschiedenartige Arbeite » , thcils an den
Bienenstöcken , theilS an den , von den Bienen erzeugten Rohstoffen ,
die besonders dafür geeignete Werkzeuge nnd Vorrichtungen er¬
fordern . Einige davon , wie zum Beispiel die Rauchpfeife , sind im
vollsten Sinne des Wortes ganz nnentbehrlich . Andere , die nnr
zur Bequemlichkeit für den , die Bienen behandelnden Biencnpflegcr
dienen , tonnen mitunter bei einem solchen Bicneuhaltcr entbehrt
werden , der iu seinen sonstigen Geschäften an Mangel nnd Placke -
rcicn gewöhnt ist , vorausgesetzt , daß die entstehenden Beschwerden
den Bicneuhaltcr nur allein treffen . Wird aber seinen armen
Bienen durch irgcud ciucn Bchelf Schaden zugefügt , so wäre es
jedenfalls besser , die Bienenzucht Andern zu überlassen .

In den nnu folgenden Beschreibungen über Biencnznchtgc -
räthe werden » nr solche erklärt , die vom Verfasser angefertigt nnd
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bei demselben seit einer Reihe von Jahren in allen nur denkbaren
Vorkommnissen eine praktische Anwendung fanden und die mitunter
die mißlichsten Unternehmungen leicht und glücklich ausführen
halfen .

Um das Register von anzuschaffenden Gcrätheu nicht zu lang
zu machen , wollen wir vorläufig nur diejenigen neiinen und be¬
schreiben , welche sich bei den verschiedenen Arbeiten bei den Bienen
als zweckdienlich erwiesen haben ; diejenigen Sachen , welche zur
oerkanfSmäßige » Herrichtung von Honig und Wachs gebraucht
werden , solle » spater in dem VI . Abschnitt , „ Ueber die Verwcrthnng
der Biencnproducktc " , obligatorisch mit erklärt werde » .

a ) Der Schwarmtrichter dürfte von einem Strohkorb -
bicuciiznchter , der zum beweglichen Wabenbau überzugehen im Be¬
griff ist , zuerst gebraucht werden , weil der Trichter dazu dicut , um
Schwärme auf eine sehr bequeme Weise in die auf Seite 100 be¬
schriebenen Doppclständcr oder auch in andere Wohnungen für Mobil -
ban hincinznbringcn . Der Schwarmtrichter besteht der Hauptsache
» ach aus zwei , vom Tischler zusammengestemmten , Holzrahmen von
» » gleicher Große . Der eine ist außen genau so groß nnd eben so abge -
fälzt wie eine Thür des „ Dvppeiständcrs " , hat anch die nämlichen an¬
geschraubten Riegel znm Einsetzen an denselben gleich einer Thür . Die
aufrechte » Seitcnfrieseu des Rahmens sind jedoch nur fünf Centimeter
breit, damit die innere Ocffnung des Rahmens möglichst weit wird .
Der zweite zusammengestemmte Rahmen hat anßen die Länge und
Breite eines gewöhnlichen Strohkorbflngbrettcs . In der Mitte ist ein
viereckiges Loch , von achtzehn bis zwanzig Centimeter iu ' s Ge¬
vierte . Der letztere Rahmen ist an de » ersten an dessen oberes
Onerfrics so angeschraubt , daß die untere Fläche des kleinen
Nahmens mit der untere » Kante des oberen Qncrfriescs am großen
Rahmen „ bündig " ist . Steckt mau nun diese beiden zusammenge¬
schraubten Rahmen mit Hilfe der daran befestigten Holzriegel
statt einer Thür an die Bicncnwohuung , so wird der kleine Rahmen
wagerecht , der große senkrecht nnd deren beide Flächen in einem
rechten Winkel zu einander stehen . Um den Schwarmtrichter fertig
nennen zu könueu , ist nun weiter nichts mehr zu thun , als das

8
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Loch in dem oberen Nahmen mit der länglichen Oeffnnng in dem
unteren Rahmen auf der äußeren und den Heiden Nel' cnsciten so
zu verschale » , daß oben hi » ei » geworfc » c Bienen ans der inneren
Seite der schiefen Verschalung hinab - und in die Bienenwvhnnng
hinciurutscheu müsse » .

Beim Gcbranch wird der in einem gewöhnlichen Strohkorb
nach großväterlicher Manier „ eingefaßte " Schwan » auf den wage -
rcchteu Rahme » des Schwarmtrichters gestellt und der Schwärm
durch kräftige Schläge auf den Strohkorb in den Rähiuckeustock
hinabgeworfen .

d ) Die Schwarmschacktel ist zum Einbringen der
Schwärme i » Mobilba » sehr bequem , besonders da » » , wenn sich
ei » Schwann weit vom Bienenhanse weg , oder an einen schwer
zugänglichen Ort angehängt hat . Eben so dieiilich ist sie zum
Transportircn von frisch eingefaßte » Schwärmen von einem Ort
zum andern , weil ältere , festeingebaute Wabenrahmche » in dieselbe
eingehängt werde » könne » , die beim Trcmsport » icht zusanimcn -
hreche » . Wegen ihrer schachtclartigcn Bcmart ist sie sehr leicht ,
kann mit ci » cr Ha » d uiiter den hängenden Schwärm gehalten
werden , während die andere denselben hineinschüttelt , oder je nach
der Ocrtlichkeit , mit ei » er Fedcrfahne : c. bincinstreicht . Nach Er -
forderniß kann sie wegen ihrem geringe » ! Gewicht , » ach dem Eiw
bringen eines Theiles der Bienen , so lange an die Anhäiigstellc
gehängt werden , bis sich die umherfliegenden Biene « nachträglich
hineingezogen haben , wenn zum Aufstelle » der wirkliche » Wohnung
an demselben Orte kein passender Platz sein sollte . Beim Aus¬
treiben von Strohkorbbicnen in Mobilba » ist die Schwarmschachtcl
eine sehr gute Vermittlerin . Sie ist aus folgenden dm Tbeilen
zusammc » gesetzt :

Der erste und größte davon ist eine au den vier Ecken gut
„ zusammc » gezi » kte " Zarge ohne Boden und Deckel von dünnem
und leichtem Tannenholz . Im Lichten ist sie » in die Dickung
eines Messerrückens deßwegcn weiter , als die Obcrtheile der in
Gcbranch hahende » Rähmchc » lang sind , damit dieselbe » auf de »
darin angebrachten Tragleisten ohne Klcmmnng leicht ein - und
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ausgehängt werden können . Diese zwei Traglcistcn sind von der
oberen Kante der Zarge so weit abwärts angenagelt , daß bei ein¬
gehängten Rähinchen die daranfgclegtcn Dcckbrcttchen über die
vorbin genannte obere Kante einen Fcdcrmesserrückcn hoch vor¬
stehen . Im Lichten ist die Schwarmschachtel so lang , daß zehn
Rähinchen nebeneinander bineingehcn und noch ein Spielraum von
fünf Millimeter zum bequemen Ein - und Aushängen des letzten
Rähmebcns übrig bleibt . Hoch , oder wie Manche es ncuncu
würden , „ tief " ist diese Zarge so , daß bei eingehängten Rähinchen
die untere Kante der Zarge vor den unteren Flächen der Rähm -
chcnSunterthcilc ringSbcrnm achtzehn Millimeter deßhalb vorsteht ,
damit beim Aufstellen der mit Nähmchen gefüllten Zarge ' die ein¬
gebrachten Bienen auf dem Flugbrcttc bequem und ohne alles
Hinderniß ventiliren können , Deckt man über diese mit Rähinchen
angefüllte und mit Dcckbrcttchen überlegte Zarge den zweiten Theil
der Schwarmschachtcl , der iu ciucm ganz gewöhnliche » , von leichtem
Holz gefertigter Schachteldcckcl besteht , darüber , so ist die Schachtel
für die provisorische Aufnahme eines kleinen BicncnvölkchcnS fertig .
Für dic Einbringung von großen Schwärmen bedarf sie jedoch
» och unten eines Ansatzes von derselben Weite und Länge , wie
dic Zargc selbst . In der Höhe ist der Untersatz halb so hoch als
dic Zarge . Damit sich die Zarge ans dem untergestellten Unter¬
satz nicht verrücke « kann , ist derselbe auf seiner äußeren Seite mit
drei Ccntimctcr breiten Dccklcistcn versehen , die vor der oberen
Kante des Untersatzes fünf Millimeter vorstehen . Durch diesen ,
den dritten Theil der Schwarmschachtcl bildende » Untersatz , werden
dic beim Einfassen eines Schwarmes cingcschüttelten Bicncuklumpc »
sc lange zusammengehalten , oder mit andere » Worte » gesagt , vor
dem Hcrabglcitc » bewahrt , bis sie sich zcrtheilt » » d deren Biencn
Zcit gesunde » haben , sich zwischen dic Wabcnrähmchen hineinzn -
zichc » .

Um dicse drei Schachtclthcilc zu eiucm unverrückbaren Ganzen
zu vcrbindcn , wcrdcn sowohl auf den beide » äußere » Seite » des
Untersatzes , als auch an dem Deckel starke Drahthaften angebracht ,
i» welche gutschlicßeudc Drahtbakc » so schlnßfähig eingreife » , daß

8 *
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ein Auseinandergehen der nun fertigen Schwarinschachtelu nicht zu
befürchten ist .

e ) Der Schwarmkathedcr ist ein sehr nützliches , aber
nicht für alle Bienenzüchter nothweudiges Bicnciigcräth . Derselbe
dient , um Bienenschwärme aus hohlen Bäumen , Felscnspaltcn oder
aus Maucrlöchern herauszuholen . Seine Anwendung beruht auf
der Erfahrung , daß frisch gefütterte Bienen bei warmem Wetter
durch Rauch aus dem Behältniß , i » welchem sie wohnen , heraus¬
gehen , wenn der Rauch von der entgegengesetzten Seite der zum
Ausmarsch bestimmten Pforte langsam eingetrieben wird . Sitzt
ein Bien in einem hohlen Baum , der nur ein einziges Loch hat ,
so kann selbstverständlich vom Raucheintrcibe » von der entgegen¬
gesetzten Seite keine Rede sein . Wollte man , wie es schon öfters
vorgekommen , Ranch durch das Flugloch selbst hineinblasen , so
würde man die Bienen vom Ansmarsch abhalten nnd sie noch
tiefer in den Baum , oder in die Felsenspalte hineintreiben . Der
Schwarmkatheder beseitigt diese Hindernisse nnd fördert bei richtiger
Anwendung desselben einen durchgegangenen nnd in einen bohle »
Baum eingezogenen Bienenschwarm wieder aus demselben heraus ,
wie die mm folgende Beschreibung besser begreiflich machen wird :
Derselbe besteht der Hauptsache nach aus eiuem Blcirohr von
circa ein und einem halben Meter Länge , das eine Lichtenöffnnng
von sieben bis zehn Millimeter ini Durchmesser hat . Die Oeffnung
an dem einen Ende ist mit einem gnt eingesetzten Zapfen von
hartem Holz so geschlossen , daß der Zapfen vor dem Rohr » och
so viel vorsteht , daß derselbe nach seinem äußeren Ende hin kurz
zugespitzt werden kann . An dem inneren Ende des Zapfens hat
das Bleirohr auf der Seite ein Loch , das mindestens so weit ist ,
als das durchgehende Loch im Blcirohrc selbst . Mit Hilfe eines
dünnen DrahteS , der an seinem einen Ende durch Umbiegen mit
einer feinen Drahtrnndzange ein kleines rundes „ Oehr " erhalten
hat , wird das Loch des Bleirohres mit einem Strick , der etwas
dünner als die Weite des Loches ist , locker ausgefüllt und der
Strick an beide » Enden des Blcirohrcs ungefähr eiuc Hand breit
vorstehen gelassen . Der Zweck dieses Strickes im Rohr ist einfach
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der , daß sich das obere , am zugespitzten Ende des Bleirohres be¬
findliche Loch beim Einfahren dnrch das Flugloch des hohlen , einen
Bien beherbergenden Baumes sich nicht mit faulem Holze oder
Bienen verstopfen kann . Es kommt nun alles darauf an , den
fertigen Schwarmkathcdcr richtig zu benutzen , was darin besteht,
daß derselbe vorsichtig durch das Flugloch uud zwar mit nach oben
gebogener Spitze , so weit eingeführt wird , daß das Loch am spitzen
Ende des Bleirohres womvglichst auf de » höchsten Punkt gebracht
wird , an dem der Bien seinen Sitz im Baume hat . Ist das
Rohr auf diese Weise glücklich eingeführt , so wird das vorstehende
Ende in einer schönen Biegung , ohne einen sogenannten „ Knick "
zu bekommen , um den Baum herumgebvgcn und vorläufig auf
dessen Rückseite provisorisch befestigt . Jetzt wird der Bien mit
verdünntem Honig gut gefüttert , eine tüchtige Ranchpfeife zurecht
gemacht und nach erfolgter Fütterung durch das Bleirohr , dessen
Strick vorsichtig ausgezogen worden ist , langsam Rauch in den
Baum hiueiugctriebcu .

Da der Schwarmkatbedcr im bicncnwirthschastlichcnBetrieb
selten gebraucht und iu diesem Wcrkchen nicht mehr erwähnt wird,
so wollen wir gleich hier bei dessen Beschreibung für seinen Ge¬
brauch noch folgendes beisetzen : TabakSrauch ist zum Austreiben
eines Bicus nicht geeignet , weil er die Bienen , selbst bei mäßiger
Amvendnng , im geschlossenen Ranine so toll macht , daß ihnen alle
Sinne vergehen , sie zu Bode » fallen nud den Ausweg nicht finden .
Rauch vou leinenen oder baumwollenen Lumpen verursacht diese
Uebclstäude nicht .

Es ist sehr schwer , die Bienen zum Ausziehen aus ihrer
Wohnnng zu bewegen , wenn deren Ausgang in ' S Tageslicht führt ;
viel leichter dagegen , wenn sie nnmittelbar aus ihrer Wohnung in
einen duukelu Behälter einziehe » könne » , besonders wenn sich in
demselben einige Wachswabcnrähmchen befinden .

Bei voller Tracht geht ein Bien bei Anwe » dn » g von Rauch
» » gefüttert aus seiner Wohnnug heraus . Außer der Trachtzeit
muß dem sogenannten Austreiben unbedingt eine ausgiebige Füttc -
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rung vorausgehen , weil sich sonst ein Bien eher ersticken , als seine
Wohnung verläßt .

Wenn ein Bien aus dem hohlen Baume heraus ist , so schneidet
mau ihm dcu Rückweg ab , das heißt , man verschließt allsvgleich
das Loch seiner alten Wvhnuug mit einem Lehmballeu , oder stopft
es mit einem alten Klciduugsfctzcn sorgfältig zn . Wird diesz
unterlassen , so zieht der Bit » später , wenn der Ranch in der ver¬
lassenen Wohnnng sich verloren hat , wieder in dieselbe hinein und
läßt sich dann lieber zu todt räuchern , als daß er zum zweiten
Male herausgeht .

cl) Die Bicncnpumpe steht in Wichtigkeit für den bicnen -
wirthschaftlichen Betrieb unter allen Bienengcrätben boch obenan
und sollte dcßhalb bei keinem rationellen Bienenzüchter fehlen
Das Ablcgcrmachen , Verstärken oder sonstige Vorhaben werde » mit
Hilfe derselben zn einer wahren Spielerei . Da der Gehrauch und
die Anwendung der Biencnpnmpe in dem IV . Abschnitt , beim
rationellen Betrieb , nach allen Richtungen hin erklärt wird , so
wollen wir uns hier vorläufig nur auf eine einfache Beschreibung
derselben einlassen .

Die Biencnpnmpe ist ein nach alle » Regeln des gewöhnliche »
und allseitig bekannte » Pnmpenwerkes erbauter Apparat , und weicht
nur insofern davon ab , als bei der Eigenthümlichteit des zu pumpen¬
den Materials , nämlich der lebenden Bienen , Berücksichtignng finde »
mußte . Streng genommen , ist ihr Zweck einfach der , um Bienen
ohne Königinnen in einen leeren Behälter so hinein zu bringen ,
daß keine einzige zurück kann , oder Schaden leidet . So einfach
diese Aufgabe zu sein scheint , so mißlich ist dieselbe ohne Biencn¬
pnmpe in der praktischen Ausführung , wie wir sogleich sehen werden .
Angenommen , wir bedürfen zu irgend cincm Zwecke , sei es zum
Ablcgcrmachcn , Verstärken eines BicnS oder dergleichen Vor¬
habens , die Bienen von zehn Brnt - und Honigtafeln , nnd zwar ^
um keinem einzelnen Bien wehe zu thu » , das heißt , vv » Biene »
zu entblößen , ans fünf verschiedenen Biencustöckc » . Einzel » » ach
einander müsse » diese fünf Stöcke geöffnet nnd nach erfolgter
Herausnahme vou je zwei belagerte » Tafeln nach dem Zurück -
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hänge » der bicnenlecren Wabenrähmchcw wieder geschlossen werden .
Jedes Rähmchcn mnß , um keinen der sünf Stöcke zu ent -
wcisclu , auf beiden Seiten nach der Königin abgesucht werde « ,
was wieder für jedes einzelne Rähmchen einige Zeit iu Anspruch
nimmt . Wollte man nun die Bienen von den Wabeurähmcheu
» ach und nach in deu sich ergebenden Pansen , die durch diese
Absnchnngcn » ach Königinnen entstehen , in einen leeren Behälter
hinein abkehren , so würden wir dieß kaum bei drei belagerten
Rähmchcn fertig bringen , weil uns beim Abkehren der Bienen
vom vierten Rähmchcn von den zuerst eingekehrten Bienen mehr
herauslaufen und davon fliegen würden , als wir von den folgen¬
den Rähmchcn uachkehren tonnten . Ganz anders ist es dagegen
mit dcr Bicnenpumpc . Mit derselben hat man Zeit und Muse ,
braucht sich nicht zu übereilen , ja es können derartige Arbeiten
sogar in vcrschicdcncn Tageszeiten vorgenommen werden , wenn sich
die erst belästigten Bienenstöcke wieder beruhigt haben , was gewiß
nicht zu unterschätze » ist , da es beka » utlich sehr leicht Unfälle geben
tan » , wen » mehrere beisammenstehende Bienenvölker zu gleicher
Zeit allarmirt werden . Tas Einpumpe » vo » Biene » geht sogar
i» Pausen viel lcichler , weil die erst eingepumpten Bicuen den allen
Bienenzüchtern bekannten Schwarmgcsang anstimme » , sobald sie die
A » » ähcr » » g dcr , durch die Pumpe » achgetricbcucn , Bienen merken ,
und daher dieselben in dem Moment zu sich iu den Behälter
bineinlvckcn , wo de » letztere » der die Pmnpc verschließende Stempel
auf dem Rücken nachfolgt und ihnen die Rückkehr unmöglich macht .

Auseinander genommen besteht die Bienenpumpe aus folgen¬
de » vier Thcilen : dem Kastcu , Stempel , Ve » lilschiebcr » nd dem
Deckel . Dcr Pnmpciikasten , welcher das Rohr einer gewöhnlichen
Pumpe für Flüssigkeiten vertritt , ist von halbzolligcm Holz und
viereckig . Scinc Lichtenweite ist den einen Weg so groß , als die
Obcrthcile der in Gebrauch habenden Rähmchcn lang sind ; den
andern Wcg so , daß drci solchcr Rähmchcn nebeneinander bincin -
.whcn , und noch ei » wenig Spielraum zum lcichte » Hinein - und
Heraushängen dcrsclbcn übrig bleibt . Bei dcr zu bestimmenden
Höhe kommt i » Betracht , ob die Pumpe zugleich auch den Be -
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hälter bilden soll , in welchem die eingepumpte » Bienen provisorisch
beherbergt werden , oder ob die Beherbergungen in besonderen Be¬
hältern stattfinde » sollen . Ist das letztere der Fall , so wird der
Pumpenkaste » » ur so hoch gemacht , als der Stempel lang ist .
Im ersteren dagegen muß die Höhe so sein , daß unter dem Stempel
noch so viel Raum vorhanden ist , um die Bienen vorläufig auf¬
nehmen zu könne » . Beide Größen haben ihre Bequemlichkeiten .
Zu bemerken dürfte sein , daß bei emcm Bestand bis zu zwölf
Bienenstöcken die hohe Pumpe , bei mehr als zwölf Stöcken die
niedere am zweckmäßigste » ist . Die Ursache warum , ist folgende :

Bis zu zwölf Stöcke » dürfte doch kaum öfter als i » Inter¬
vallen von drei Tagen ein Abpumpen von Bic » e» erla » bl sein ,
welches gerade der Zeit entspricht , die zu einer mit der Pumpe
zu bewerkstelligenden Operation erforderlich ist , wen » das Ein¬
pumpe » , Weiscrlosfühlcn und Leerlaufe » der mit Bienen geladen
gewesenen Pumpe zusammengerechnet wird . Sind mehr als zwölf
Bienenstöcke im Betrieb , so ist die niedere Pnmpc mit wcgnehmbarcm
besonderem Behälter deßwegen zweckmäßiger , weil die niedere
Pumpe umnittelbar » ach dem Ei » p » mpen von dem untergesetzten
Behälter weggenommen nud erforderlichen Falles allsogleich auf
einen zweite » Kasten aufgesetzt werden und das Einpumpen mit
derselbe » Pumpe sofort wieder begiuncn kann . Es wird daher
leicht ersichtlich sein , daß eine niedere , abnehmbare Pumpe für alle
an einem Ort wohnende » Bicuenzüchter ausreichend ist , wenn die¬
selben sich einander gegenseitig die Hände reichen wollen . Ganz
dasselbe ist es mit dem Schwarmtrichtcr , der Schwarmschachtel , dem
Schwarmkathcder nnd mehreren andern , der n » r zeitweise nolh -
wendig werdenden Bienen gcräthen der Fall .

Um bei der Darstellung von Biencnpumpeu sichere Anhalts¬
punkte zu haben , diene noch Folgendes :

Der Kasten der hohen Pnmpe ist bei Rähmchcn , deren Ober -
theile fünfundzwanzig Cciitimcter lang sind , im Lichten den einen
Weg fünfundzwanzig Centimeter drei Millimeter und den andern
elf Centimeter weit . Die Hohe , ebenfalls im Lichten , sechsnnd -
scchszig Centimeter , wovon zweiundvicrzig auf die eigentliche Pnmpe
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und vierundzwanzig Centimctcr auf den Behälter zur provisorischen
Viencnanfnahme komme » . Wo diese beiden Räume aneinander
grenzen , ist an einer Breitenseite der Pumpe ein , eine » Millimeter
( ein Sägcschuitt ) weiter Schlitz , der nicht nur allein durch die
ganze Breite der vorderen Wand hindurch geht , sondern auch noch
fünf Millimeter tief in die zwei Scitenthcilc hinein und in der
ganzen Tiefe im Innern des PumpcnkastenS bis an die innere
ftlächc der gegenüberliegenden Brcitenseite winkelrecht hindurch geht .
Dieser Schlitz dient dazu , um mit einem Zinkschieber beide Räume
von einander absperren zn können . Dieser Ziutschicbcr , d .' r schon
unter dem Namen Schiebcrvcntil bezeichnet ist , muß so breit sei » ,
daß er außen vor dem Schlitz drei Ccntimetcr vorsteht , um den¬
selben bequem anfasse » » ud bedächtig ans - und einschieben zu
können . Die niedere Pumpe , die im Ganzen nur zwciuudvicrzig
Ccntimetcr hoch ist , bcdarf kcincs solchen Schlitzes , weil bei dieser
der Schieber unter der Pumpe zwischen dem besonderen Behälter
und dem Pumpenkastc » seine Eiuschiebungcn oder vielmehr Ab¬
sperrungen zu machen hat . Deshalb ist auch die niedere Pumpe
oben uud untcn offen , während die hohe Pumpe unten mit einem
festen Boden versehen ist . Entweder muß dieser Boden sehr dünn ,
oder an dem mit einem durchlöcherten Schieber versehenen Flug¬
loch , das sich dicht am Boden auf der Rückseite der Pumpe be¬
findet , » ach außen scharf abgefaßt sein . Es ist dieß deshalb nöthig ,
damit der Pumpciibvdc » nicht das z » m Einmarschiren der Bienen
benöthigte Loch an derjenigen Bienenwohimug verdecken kann , in
welche die , in der Pumpe befindlichen Bienen cinzichen sollen .

Als besonderer Behälter für die niedere Pumpe kann sehr
lcicht die Zarge der Schwannschachtcl verwendet werden . Statt
des gcwöhnlichcu Schachtcldcckcls der Schwanuschachtel muß dann
dieselbe mit einem eigens zn diesem Zwecke gefertigten Deckel ver¬
gehen werden , der in dcr Mitte ein eben so großes Loch hat , als
der Pumpcukaste » im Lichten weit ist . Um das schon erwähnte
Schiebcrvcntil auf dicsem Dcckcl , zwischen der aufgesetzten Pumpe
zum Absperre » beider Räume einschieben z » könne » , erhält der
Pumpeukasteu auf jeder seiner schmalen Seiten eine mit Holz -
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schrauben befestigte Leiste , die um zwei Millimeter unten vor dem
Pnmpcnkasten vorstehen , wodurch sich der erforderliche Spielraum
für die Eiuschicbuugeu des Schiebers bilden .

Der zur Pumpe gehörende Stempel ist ans drei Stückchen
Holz zusammengesetzt . DaS größte davon ist ein Brcitchcn von
weichem , etwa Lindeuholz , zwei Centimeter dick und zwei Milli¬
meter kürzer und schmäler als der Pnmpcnkastcn im Lichten weit
ist . I » diesem Brcitchcn , das ans der oberen Seite nach allen
Richtungen abgefaßt ist, steckt in der Mitte ein gut eingeleimter
und verkeilter Stiel , der an seinem oberen Ende mit einem eben¬
falls gut eingeleimten Qucrgriff versehen ist . Dieser Quergriff
ist so lang , als der Pumpeiikasten außen groß ist ; die Länge des
Stiels so , daß wenn der Stempel in den Pnmpcukasteu einge¬
senkt und vom Stcmpclgriff ans der oberen Kante des Pumpen -
kastenS getragen wird , das untere Schlnßbrett des Stempels nicht
ganz vollständig auf das Schiebervcntil hinabreicht , sondern » och
einen Millimeter davon absteht , um de » Ziukschieber bei herabge¬
lassenem Stempel leicht und ohne allen Anstoß aus - und ein¬
schieben zu könne » .

Nach dieser umständlichen Beschreibung der Bicncnpnmpe
wird das Einpumpen der Bienen leicht erklärlich sein . Es geschieht
also : Ein mit Bienen belagertes und nach der Königin abgesuchtes
Rähmchcn wird „ übers Eck " ans den offenen Pnmpenkastcn ge¬
stellt , die Bienen mit etwas Ranch von oben nach nuten getrieben
und dann mit einem „ Flederwisch " die an dem untern Eck des
Rähmchcnö in einem „ Zopf " hängenden Bienen in den Pnmpeu -
kastcu abgestrichen . Ist das von Bienen befreite Rähmchen bei
Seite gestellt , so werden die Bienen in der Pumpe dadurch ab¬
wärts zu gehen gezwungen , daß man den Stempel langsam , vor¬
sichtig und mit Gefühl jo tief iu de » Pumpeukasteu einsenkt , bis
dcsfcn Griff auf der Pumpe aufsitzt . Jetzt wird der Stempel rasch
mehrere Male eine Hand breit gehoben und freiwillig fallen ge¬
lassen , wodurch alle Bienen während de » entstehenden kleinen nnd
unschädlichen Erschütterungen in den unteren Raum hinabstürze » .
In dicscni Angenblick wird das Schiebcrventil vorsichtig eingeschoben
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und außen momentan fest gercibcrt . Wird nun der Stempel aus¬
gezogen , so wird keine einzige Biene in dem oberen Thcile der
Pumpe sein und das Abpumpen eines zweiten , mit Bienen be¬
lagerten Rähmchcus , kann sofort beginnen . Sind die Biene » vom
zweiten Näbmchc » gleich dem ersten nach der Königin abgesucht
und unter Anwendung von etwas Ranch in den Pnmpenkasten ab¬
gestrichen , so wird erst der Stempel in die halbe Tiefe des Pumpen¬
kastens eingesenkt nnd dann erst das Schicbervcntil sanft ausge¬
zogen , damit die vom zweiten Rähmchcn eingebrachten Bienen zu
den ersten sanft hinabgcschobcn werden können . Nach dem voll¬
ständigen Einsenken des Stempels folgt wieder mehrmaliges Herab¬
fallen des Stempels und zuletzt die Einschiebung des Schieber -
ventilS , ehe der Stempel ans der Pumpe gehoben und bei Seite
gelegt wird . Auf diese Weise wird so lange fortgefahren , bis die
gewünschte Biencmnenge eingepumpt ist . Zu bemerken ist jedoch ,
daß weder eine Ucberladung vou Biene » , » och Luft - oder Futter¬
mangel stattfinden darf . De » beide » letzten Gefahre » begegnet
man am einfachsten dadurch , daß mau oben in den Pumpenkasten
ein oder mehrere Houigrähmchcu einhängt und einen mit der Loch -
sägc gnt geschlitzte » Deckel auflegt . Da Leisten zum Einhängen
der als Futter dicneudc » Houigrähmcheu , im Innern der Pumpe
den Bewegungen des Stempels beim Ei » p » mpcn der Bienen
hinderlich sein würden , so steckt man znm Anflügen der Rähmchcn
zwei entsprechende Tragriegel von Eiseiidraht in eigens zu diesem
Zweck gebohrte Löcher quer durch de » Pumpenkaste » hindurch , wenn
der Stempel a » s demselben hcranSgezvgc » ist u » d ans welche dann
die Räbmche » eingehängt werden . Nach diesem Einhängen der
Rähmchcn und Auflege » des mit Lnftschlitzen versehenen Deckels
wird das Schicberventil ungesäumt herausgezogen , damit die Bienen
zu dem Honig gelange » u » d gleichzeitig Luft schöpfe » können .

Bei der niedere » Pumpe wird mit dem Einpumpen der Bienen
ebenso verfahren . Die als Unlcrhalt » » gsf » ttcr dienende » Honig -
rähmche » wcrdc » jedoch hier nicht in die Pumpe , sondern in den
besonderen Behälter unter der Pumpe eingehängt . Sollen die ein¬
gepumpten Bienen ihr „ Weiscrlosigkcitsgcfühi " in der Pumpe oder



124 II . Abschnitt . Ueber die Hilfsmittel bei der Bienenzucht .

im besonderen Behälter ausbilden und sich bewußt werden , so sind
dieselben allsvglcich .111 einen kühlen und vollständig finsteren , aber
ja nicht kalten Ort und wo sie vor Mäusen , Ameisen zc . sicher
sind , hinzubringen . Sowohl bei diesem Weg - als auch beim „ Ueber -
feldtragcn " dürfen keine schwankenden Bewegungen stattfinden , da¬
mit die eingehängten Rähmchen nicht aueiuanderschlagen und die
dazwischen lagernden Bienen beschädigen können .

s ) Uebergangskästen heißen kleine Bienenwohuuugen ,
die nur sieben bis zehn Rähmchen iu einer Etage nebeneinander
aufnehmen nud dabei so erbaut sind , daß sie einem mit Biene »
besetzten Strohkorb , mit „ festem Bau " , auf - , unter - oder nach
Umständen auch ncbenangesctzt werden können , wenn irgend ein
Bienenzüchter seine Strohkorbbicncnzncht nicht mehr weiter zu ve¬
rreiben , sondern znm beweglichen Wabenban überzugehen gesonnen
ist . Dieselben können aber auch wegen ihrer Leichtigkeit sehr gut
zu der im V . Abschnitt gelehrten italienischen Reinzucht verwendet
werden . Da die Uebergangskästen je nach Beschaffenheit der in
Gebrauch habenden und zum Abschaffen bestimmten Wohnungen
zum Auf - , Unter - , Vor - oder Ansetzen dienen sollen , so müssen sie
oben uud unten große , mit Deckel oder Schieber versehene , Löcher
und an den Rückseiten dicht am Boden große Fluglöcher haben .
Doppelte Wände sind bei denselben nicht nöthig , weil sie eines -
theils möglichst leicht sein sollen und andcrutheils gewöhnlich nur
im Sommer zeitweise als Brücke znm beweglichen Wabenban zu
dienen haben . Sollte mitunter einer dieser Uebergangskästen in
seinem auf - oder untergesetzten Zustand in den Winter genommen
werden , so läßt sich derselbe , gleich ander « , Strvhkorbstöckeu , leicht
durch Umbinden mit einem alten Tcppich oder dergleichen gegen
die Kälte verwahren . Gleich den anderen Bienenwohnungcn für
den beweglichen Wabenbau , ist auch bei diesen Uebergangskästen
die Zwillmgsform , das heißt die Zngänglichkcit von beiden Seiten ,
die bequemste , weil man bei derselben abwechselnd bald von der
eine « , bald von der andern Seite das Aus - oder Einhängen von
Rähmchen vornehmen kann .

5) Luntencigarrcn . Der Rauch spielt in der Bienen -
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zucht eine große Rotte und ist geradezu unentbehrlich , weil die Bienen
ihre mühselig erworbenen Borräthe sich mit Recht nicht freiwillig
nehmen lassen , sondern jeden Augenblick mit der Aufopferung ihres
Lebens zu vertheidjgcn bereit sind . Die Jahrhunderte lange schlechte
Bchandlnug von Seiten ihrer Besitzer und das vollständige Ver¬
kennen ihrer Lebensweise , war auch wahrhaftig nicht darnach an -
gcthan , nm ihrerseits Vertrauen z » ihren Peinigern zu fassen .
So groß das Mißtraue » ist , so gerechtfertigt ist es , wcßhalb
wir eine freiwillige Abtretung nicht zu erwarten haben . Die
Rauchpfcifc , oder ein anderer klimmender Körper mnß als Peitsche
dienen , um sich bei den Bienen in Respekt zu setzen und den
» vthigen Gehorsam zu erzwinge » . Greifen wir daher zn derselbe » ,
aber nicht , um Rache für eine gerechtfertigte Vertheidigung seitens
der Biene » für ihr Eigenthum z » nehme » , sondern um ihnen zu
beweisen , daß unser Streben heute nicht mehr darauf hinausläuft ,
um sie unnütz zu quälen oder ihnen die mühsam errungene » Bvr -
räthe imbarmhcrzig zu ejitreißen , sondern daß wir im Gcgentheil
sür ihr Wobl ebenso gut , wie für unser eigenes zu sorgen be¬
strebt stud .

Da bei der Anwendung von Ranch nicht die Absicht vorliegt ,
die Bienen toll und krank machen zu wollen , sondern nur um sie
einzuschüchtern , fügsam und lenkbar zu macheu , so kann es nicht
einerlei sein , von welchem brennenden Körper der Rauch entwickelt
und beuützt wird . Je weniger derselbe berauscht , desto leichter er¬
reichen wir unsere Zwecke niit demselben bei irgend einer Operation
am Bienenstocke , weil dann die Bienen nicht die Besinnnng ver¬
lieren und willig dahiu ziehen , wo die Rauchpfeife es ihnen befiehlt .

Am meiste » wird der Tabaksrauch bei den Bieue » angewendet ,
obgleich er gerade derjenige ist , der auf die Bienen so berauschend
einwirkt , daß ihnen alle Sinne vergehe » , und sie zuletzt nicht
mehr wissen , wohin sie sich wenden solle » . Die zur Mode ge¬
wordene Sucht , einen die Luft verpesteten „ Glimmstengel " im
Munde zu führe » , müssen nicht nur die armen Bienen schwer
büßen , sondern auch diejenigen Bienenzüchter , welche dem Ranchcn
dieses Giftkrautes keinen Geschmack abzugewinnen vermögen , oder die
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Schädlichkeit desselben an ihren Bienen kennen gelernt haben
und dcßhalb gelindere Ränchcrnngsmittcl anwenden , werden nicht
selten dem Gespötte preisgegeben . Ja einzelne hart gesottene
Tabaksrauchcr nehmen allen Ernstes das Vorrecht znin Betreiben
der Bienenzucht für sich und Cousortcii allein in Anspruch , als
wenn sie in ihrem , durch Tabaksranch abgestumpften und halb
tvdt gemachten Nervensystem mehr Gefühl , als die fein besaiteten ,
den Tabak verschmähenden Bienenfreunde , aufzuweisen hätten , da
es doch längst feststeht , daß das Mitleidsgcfühl gerade bei zart -
gebaute » Menschen am größten ist und deßhalb die Bienen bei
den letzteren am besten untergebracht sind .

Am ungcnirtesten tritt das TabakSqnalmc » bei Parade - Ope¬
rationen auf Versammlungen von Bienenwirtben hervor Der
ranchende Backofen eines armen Bäckers wird dann nicht selten
in Schatten gestellt . Wer bei einer solche » Gelegenheit am
tüchtigsten darauf losdampfe » , die armen Bienen am schnellsten
toll machen und dann am verwegenste » in den Stöcken herum -
wirthschafte » kann , ist der Held des Tages . Mit schwerem Herze »
stehe » da » » die Nichtraucher im Hiutergrund » » d wage » es selten ,
mit ihre » , oft sehr bequemen und gewöhnlich selber crfnndenen ,
Ränchcrungsobjeklcn hervorzutreten , um die Tabaksmäuucr z » über¬
zeugen , daß nicht alles Heil für die Bienenzucht von der Tabaks¬
pfeife allein zu erwarte » sei , und daß es » och andere nnd zwar
weit bessere u » d wohlfeilere Räuchcruugsmitrel als der Tabak gebe ,
die weder die Bienen toll , noch ihre zartfühlenden Pfleger krank
» lachen .

Aber gerade diese Schüchternheit ist die Ursache , daß nicht
schon längst vollständig zweckmäßige Rauchapparatc , die beide Hände
frei lasse » , bekannt geworden und allgemein znr Anwendung gekommen
sind , um das Betreibe » der Bienenzucht künftig nicht mehr an die
lächerliche Bedingung des sogenannten „ Raucheukönncns " zu knüpfen .

Faules Holz , Torf und Lunten sind die am meiste » in An -
wcndnng gekommenen Nänchcrstoffe . Alle drei liefern auch einen
unschädlicherer » Rauch als der Tabak , nehmen aber , in ihrer rohen
Form angewendet, eine Hand zum „ halten " in Anspruch , so daß
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der damit arbeitende Biencnwirth nur „ einhändig " zu operiren
vermag

Da ein gut gemachter Lnnte von selbst fortbrennt nnd einen
gleichmäßigen , sehr wenig betäubenden Rauch liefert , so wurde vom
Verfasser nicht eher nachgelassen , bis derselbe so ausgebildet war ,
um iu allen Stücken mit der Tabakspfeife concurrircn zu können .
Die Anfertigung desselben verursacht gar keine Kosten , weil voll¬
ständig abgängige Kleidnngöfetzen von Leinen - oder Baumwollen -
zcng , die es in jeder Haushaltung gibt , dazu genommen und die
Lunten vorräthig gemacht werden können . Selbstverständlich haben
diese Lunten nicht die ellenlange und armsdicke Monstrcform , wie
man sie mituutcr „ auf dem Lande " beim Schwärmefassen sieht ,
und wozu nicht selten die Hälfte von einer , in der Düngergrube
all geirordeneu , Misthose im uugewascheueu Zustande genommen
worden ist , die angezündet , nicht nur die Bienen , sondern zugleich
auch die ganze Nachbarschaft mit ausräuchert und dessen Aus¬
löschen entweder einen Eimer mit Wasser erfordert , oder das Ein¬
graben derselben in die Erde nothwcudig mackt .

Der neue Luutcu ist uett und klein , kann gleich den Cigarren
in „ Reih und Glied " dutzendweise in einer Schachtel beberbergt
werde » und ist sehr leicht anzufertigen .

Man wickelt um ciu rundes Hölzchen von fünf Millimeter
Dicke und sieben Ccntimetcr Länge so lang leinene oder baum¬
wollene Streifen , von K Ccntimcter Breite , herum , bis die Luuteu -
rolle zwei Ceutimeter im Durchmesser hat, und bindet dauu diese
Rolle mit einem starke » grauen Zwirnfaden in der Mitte nnd an
beiden Ende » , also im Ganzen dreimal , fest zusammen . Jetzt wird
die Rolle an dem einen Ende etwas über das eingebundene runde
Hölzchen hinausgeschoben , um sie mittelst der Schecre an dem vor -
schobcnen Ende nothdürftig gleichschneidcn zu können . Ist dieß
geschehen , so wird es am andern Ende ebenso gemacht , die Rolle
wieder auf die Milte des Holzes geschoben und die zum Gebrauch
fertige Luuleucigarre iu die Vorrathsschachtcl hineingelegt . Da
diese Lnuteucigarrcu aus Streifen von abgängige » Kleidungsstücke »
gemacht werden , die nicht selten durchlöchert sind , so wickelt man
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natürlich nicht die ganzen Streifen inwendig in die Lnntcnrvllc
hinein nnd die schlechten außen herum , sondern man verfährt wie
die Cigarrcnmachcr von Profession es Mick thnn , wenn sie die
schlechten Tabakskrumen zu „ Wickel " formen und mit einem
„ ächten Deckblatt " überziehen . Es werden mithin die kleine « und
unregelmäßigen , sowie die durchlöcherten Zeugstückchcn in die Mitte
und die bessereu Streifen , gleich dem „ Deckblatt " bei der „ Cigarrcn -
machcrei " , außen herum gerollt . Auf diese Weise wird alles häus¬
lich verwendet uno die kleinen Lunten erhalten doch ein schönes
Ansehen . Zu bemerken ist noch , daß diese Luutcneigarrcn um so
besser brennen , je fester nnd regelmäßiger die Streifen überein¬
ander gerollt worden sind .

Damit die liebe Hausfrau durch das Verlangen von altem
„ Zeug " nicht bös wird nnd sich in ihr Schmollziunnerchcn flüchtet ,
muß natürlich der Herr Ehegemahl sein Gesuch der „ Lumpe » '
forderuug " mit einigen Ellen schönem neuen Zeug selbst omni be¬
gleiten , wenn auch im Augenblick kein Bedürfniß vorliegen sollte .
Die sinnige Hansfrau weiß es immer zn verwenden und wird in
der Folge die abgängigen Sachen lieber ihrem Manne gegen „ Stoffe "
zu neuen Kleidern umtanschcn , als dieselben dem Lumpensammler
geben , von dem sie nur Zwinifaden nnd schlechte „ Bändel " erhält .

Da diese Lnntcncigarren nicht wie gewöhnlich geraucht ,
sondern im Gegenlheil geblasen werden , so verlangen sie auch
ein anderes Gestell , wie eine gewöhnliche Cigarre . Beschaffen ist
dasselbe wie folgt : In eine gewöhnliche Mnndspitze wird statt
der Cigarre ein messingenes Rohr von zehn Centimcter Lange und
acht Millimeter Weite festgemacht . Ueber diesem Rohr läuft
eine verschiebbare Hülse , a » welcher ein Messtngdraht , der scchszebn
Ceutimeter lang nnd drei Millimeter dick , mit seinem einen Ende
angclöthet ist . Das andere Ende dieses Drahtes ist vier und
einen halben Centimeter lang brcitgeschlagcn und dann der Länge
nach von einander gespalten . Nach dem die gespaltenen Thcile
gabelförmig auseinander gebogen , schön rund gefeilt nnd zugespitzt
sind , werden sie nach einer Seite so umgebogen , daß sie leicht an
jede vorstehende Kante angehängt werden können . An der Stelle,



H . 3 . Ueber verschiedene Bicnengeräthe . 129

wo dic Spaltung aufhört , ist an dem Draht eine Blechhülsc von
derselben Höhe , wie dic am Mundstück befindliche , angelöthct , in
welcher ein kurzes Messiugröhrcheu von sechs Ccntimcter Länge und
fünf Millimeter Dickung so augclöthet ist , daß dessen durchgehende
Ocffnnug geuau auf die Mündung des in der Muudspitze stecken¬
den Rohres paßt , wenn beide Röhren gegen einander geschoben
werden . An dem Ende des klcincu Rohres , welches gegen die Muud¬
spitze sieht , ist anßcn ein Schraubengewinde angefeilt , nm eine
Lnntcncigane darauf schrauben zu tonnen , wenn ans derselben das
darin steckende rnude Hölzchen herausgezogen worden ist . Ist die
Sache so weit , dann werden die , einen kleinen Fuß bildenden ,
Spitzen irgendwo augehängt uud in diesem häugcndcn Zustande
die Luntenrvlle , einer TabatScigarre entgegengesetzt , das heißt
an dem Ende angezündet , welches gegen das Mundstück ge¬
richtet ist . Sollte beim Anzünden an der Lnntencigarre sich eine
kleine Flamme bilden , so wird dieselbe durch gelindes „ Ausblasen "
beseitigt . Ist die Luuteueigarrc ein wenig „ angekohlt " , so ist es
wegen dem „ Fortbrennen " nicht nöthig , sie durch das Mundstück
anzufachen , sondern dieselbe tau » mit Hilfe der beide « Spitzen und
des Fnßcs am Gestell gleich uumitlclbar in eine Bienemvohnnng
gehängt oder gelegt werden , je nachdem die beabsichtigte Operation
es erlaubt oder vielmehr gebietet .

Ist eine Operation beendigt uud dic Cigarre noch nicht ganz
verbrannt , so wird der brennende „ Stumpen " in eine eigens zu
diesem Zweck angeschaffte blcchenc Büchse gesteckt und deren Deckel
schnell darüber gedeckt . Auf diese Weise erstickt , bildet sich eine
kleine Berkvhluug , die beim späteren Gebrauche so leicht wie „ Zuudcl "
Feuer fängt .

Dic etwa sich ergebenden uuvcrbrannten , aber angekohlten
kleinen Rcste dieser Cigarre » werden nicht weggeworfen , sondern
sorgfältig gesammelt und iu einem feuerfesten irdcncu Hafen auf¬
bewahrt ; sie leisten beim „ Abtreiben " , wie wir später sehe » werden ,
sehr gute Dienste .

Wer » nr ein einziges Mal einer solchen Luuteueigarrc bei
Operativneu am Bienenstocke sich bedient hat , wird gewiß kein Geld

9
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mehr für giftigen Tabak ausgeben , sondern dasselbe lieber seiner
Gemahlin einhändigen , die dan » ihrerseits dagegen sehr bald ihre
Töchter im „ Cigarremnachcn " unterrichten wird , um sie dem Pappa
für seine lieben „ Bienchen " am nächsten Namens - oder Geburts¬
tage zum Geschenk machen zu können .

ss) Die Luntenpfeife wird bei solchen Operationen an¬
gewendet , wo es sich um eine Zusammenhaltung oder Eintreibung
von Rauch in irgend einen mit Bienen besetzten Behälter handelt .
Zum Beispiel beim Austreiben von Bienen aus hohlen Bänmen ,
Manerlöchern , Felsenspalten oder dergleichen . Sie ist es auch ,
welche dem schou beschriebenen „ Schwarmkatheder " den Rauch
liefert . Sie besteht aus einem gleichweiteu , aus Ofenrohrblcch
gefertigten Cvliuder , der an dem einen Ende offen und an dem
anderen einen konischen Ansatz hat , in dessen Spitze sich ein feines
Loch zum Ausströmen des RancheS befindet . Das offene Ende
des Cylindcrs wird mir einem gutschlicßcudeu , vom Dreher aus
hartem Holz gedrechselten Pfropf geschlossen . Da diese Pfeife
ebenfalls sür Nichtraucher bestimmt ist , so wird sie ebenfalls ge¬
blasen . Um dieß bequem zu können , ist der Pfropf nicht mit
einer sogenannten Muudspitzc versehe » , sondern es ist a » demselben
ein solches Mundstück augedreht , wie es bei guten Blasrohren zum
Ansetzen der Lippen gebräuchlich ist . Das Loch , welches durch
den ganzen Pfropf hindurch geht , ist so weit , daß ciu gewöhnlicher
Gänsekiel durchgesteckt werden kann .

Damit sich diese Blaspfcifeu nicht verstopfen können , liegt
am konischen Ansatz ein rundes , mit kleinen Löchern versehenes
Blech , auf welchen das zum Ranchmachen bestimmte Brennmaterial
aufsitzt uud mithin den ganzen Konns frei läßt .

Zum Einfüllen bedient man sich zunächst der übrig gebliebenen
Reste von Luntencigarren , die mau jedoch vorher oberflächlich von
ihrer auhängeuden Asche befreit hat . Außer diesen noch mit gut
gedorrten und zusammengedrückten Läppchen von altem Leinen - oder
Baumwollcnzeug , grober Sägespäne , Krumen vou faulem Holze und
Torf . Am besten sind die Neste von den eben ermähnten Lunten¬
cigarren . Den Tabakrauchern diene noch znr Nachricht, daß man in
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diesen Auspfeifen auch recht gut die übrig gebliebenen Cigarrcn -
stumpcu brenne » nnd in einer sehr kurzen Zeit mit diesem Tabaks¬
rauch die Bienen vergiften kau » . Da der eiseublccheue Cvliudcr
sehr bald so heiß wird , daß ma » denselben nicht mehr mit den Hände »
halten kann , so wird er mit einem hölzerne » Griff versehen , der
parallel mit dem Cyliuder läuft und drei Fingcr breit davon ent¬
fernt ist . A » beide » Ende » ist dieser Griff mittelst leichte » Bändern
von Messingblech , die um de » Cylinder herumgehen , befestigt .

Am leichtesten wird diese Pfeife also angezündet : Ma » füllt
de » Cvliudcr zur Hälfte mit den angegcbciicn Brennstoffen , legt
obcndarauf eine » in Brand gesetzten „ Stumpen " von einer Luuten -
cigarrc und bläst dann den Inhalt der Pfeife mit einem weiten
Rohrstcngel oder einer anderen einen Fnß langen Röhre völlig an ,
che man den Pfropf aufsetzt . Sobald der Pfropf sitzt , muß natür¬
lich wie ein munterer Trompeter „ d ' rauf los " geblasen werden .
Selbstverständlich darf kein Wasser aus dem Muude iu die Pfeife
kommen , sondern » » r trockene Lnft cingeblascn werden .

Ist Allcs richtig gcmacht , so liefert diese Pfeife so viel Rauch ,
daß ma » nicht mir Biene » , sondcru auch Tcufcl damit austrcibcn
köuutc . Die Reste , welche iu der Pfeife als unverbrannt zurück¬
bleibe » , werde » beim Ausleeren nicht weggeworfen , sondern gut
aufgehoben , weil sie , wie alle angekohlten Sachen , besser als frisches
Brcnnmatcrial Fcncr fangen und sehr leicht fortbrcunen .

I>) Dcr Athembeseitiger . So bekannt es ist , daß die
Lienen den ausströmeiide » Athem des Menschen nicht leiden können ,
sondern im höchste » Grade erzürnt wcrde » , wen » ihnen derselbe
zugetrieben wird , so ist es doch bis jetzt noch Niemand eingefallen ,
etwas zu dessen Beseitigung zn thuu . Die Sache ist um so un¬
verzeihlicher , als dieß auf eiue solch einfache Weise geschehen , daß
weder von ei » cr nennenSwcrlhen Ausgabe , noch von der künst¬
lichen Anfertigung ciucs Apparates die Rede sein kau » . Die ganze ,
de » Zweck vollständig erreichbar macheudc Borrichtung besteht in
ciucr etwa vierzig Centimeter la » ge » G » tta - Pcrcharöhre , die mit
dem eine » E » dc über eine weitlöcherige Mimdspitze gezogen , oder
in dieselben gesteckt ist und deren anderes Ende an irgend ein

S *
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kurzes Metallrohr oder au sonst einen , etwa vier Lotl, schwere » ,
mit einigen Lochern versehenen Körper befestigt ist . Bcniitzt wird
diese Röhre auf folgende Weise ! Die Mundspitzc wird , wie schon
ihr Name sagt , zwischen die Zähne in den Mnnd genommen und
das andere Ende der Röhre sammt dem angesetzte » Körper in die
Hosentasche gesteckt . Ist dieß geschehen , so laßt mau beim An¬
nähern an eine » Bienenstock die zum Athmen nöthigc Luft wie
gewöhnlich durch die Nase cinzieben , aber durch das im Munde
haltende Rohr ausströmen . Da das Rohr iu die Hosentasche
mündet , so wird naturlich der ausströmende Athcm ebenfalls dort¬
hin geleitet und die Bienen werden nicht im geringsten davon
belästigt .

Mit Hilfe dieser einfachen Vorrichtung ist cS auch den kurz¬
sichtigen Bienenzüchtern möglich , die Bienen , sei es am Flnglvchc
oder auf den Wabcnräbmchcn , ans das Mcrgcnaneste zn beobachte » ,
ohne daß sie auch nur eine einzige Miene machen , an ' s Stechen
zu denke » , weil sie vom Athem des Bienenzüchters verschont
bleiben .

Nach dem Gebranch dieses den Athem beseitigenden Rohres
ist zweierlei zu beobachten : Erstens muß dasselbe au einem passen¬
den Orte so gehängt werden , daß aus dem » itterc » Ende die vom
Athcm abgesetzte Feuchtigkeit abziehen kann , damit die Röhre nicht
fault , und zweitens muß die Mnndspitze jedesmal vor dem Auf¬
hängen gnt abgetrocknet werde » , damit beim späteren Gebrauche die
Muudspitze nicht ätzend ans die Lippen des sie benutzenden Bienen¬
züchters wirken kann .

i) Die Bicnciib rille . Als in Folge des bewegliche »
WabcnbancS die Paradcopcrationc » bei den Zusammenkünfte » der
Bicttemvirlhc stattfanden , verwunderte sich Alles , wie ans einmal
die Bienen so zahm , so lüb , so „ herzig " geworden waren . Die
Fortschrittsmänncr der Bienenzucht versäumten natürlich nicht , sich
in die „ Brust zu werfen " , die so plötzliche Zahmheit der neue »
Methode zuzuschreiben und die Biencnkappe , Handschuhe und ver¬
gleiche » als überflüssige Vcrmummungeu zu erklären . Mau hatte
jedoch übersehe » , daß die anseiuaudergcnommeuen Bienenvölker sich
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auf einem fremden Platze und obendrein noch einem Heer von
Tabak qualmenden Bicnenmänncrn gegenüber befanden , welche die
ganze Umgebung iu eine Rauchwolle einzuhüllen schlagfertig bereit
standen . Die duich die fremde Umgebung verblüfften Bienen fügten
sich iwthgcdrungen der Uebcrmacht , ließen sich momentan alles ge¬
falle » , was man mit ihnen anfing und die Paradeheldcn , denen
die Angst erfüllten Bienen , ohne zu stechen , auf den Händen
hcrumlicfcu , wurden iu den Himmel gehoben .

Aber groß war die Euttäuschnng , wenn eiu solch zahmer , in
beweglichem Bau wohnender „ Bien " angekauft , auf seinem uenen
Standort sich eingewöhnt hatte und dessen schone schlanke „ Königin "
einem Freunde gezeigt werden sollte . Mit einem Regen von
Bienenstichen wnrde der zutrauliche Freund überrascht , der es aber
auch nicht versäumte , dem neuen Bicncnherrn für die Beschcernng
eine tüchtige Standrcde zn halten , die auf denselben einen solchen
Eindruck machte , daß seine Licncngcrälhschaftc » trotz den verpönten
Verinnmmungc » mit einer Bienenkappe , Handschuhen n . s. w .
vermehrt wurde « .

Da die Spöttereien gegen die Bicncnkappe fortdauerten nnd
das Bedürfniß einer Augcnbcschütznng doch gar zn nolhwendig
war , so snchtc der Verfasser durch die Anfertigungen von Bicnen -
brillen die Sache zwischen beide » Theilen zu vermittel » , was auch
sehr glücklich gelang , wie durch de » großen Absatz von Bienen -
brillcn der beste Beweis geliefert ist .

Eine solche Brille besteht aus einem Gestelle von durchlöchertem
Messing , an welchem nach allen Seite » anschließende Lederthcile
mittelst einer sogenannten „ Steppnaht " augenäht sind . Für die
Augen sind aus sehr feinem Draht gewölbte Gitter eingesetzt , die
das Durchsehen nicht im » lindesten beeinträchtigen . Die Oeffnnng
des angesetzten Nasenfuttcrals ist ebenfalls mit einem Gitter ver¬
sehen , damit die Bienen auch von diesen Theilen abgehalten werde » .
Mittelst einem Gnmmiband , das um den Hinterkopf herumgeht
und die schön fassionnirte Brille sauft andrückt , wird dieselbe sehr
gut und doch angeuebm festgehalten .

Im Besitze eines solchen Schutzes kann der Bienenzüchter
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ganz bequem den Rauch der beschriebenen Lunten in die Ecken
der auszunehmenden und mit Bienen belagerten Rähmchen hincin -
blasen , oder auch seine Cigarrc oder sonstige Pfeife rauchen ,
während die hauptsächlichsten Theile seines Angesichtes , dic Angcn ,
Stirn , Nase und Wangen vollständig gegen Bienenstiche geschützt
sind . Ein dauerhaft gearbeitetes Etui , welches der Brille zur
Aufbewahrung dient, erhält deren schöne Fagon eine sehr lange Zeit .

Ii ) Der Ausziehhaken ist ein gewöhnlicher , aus Eisen¬
draht geformter Haken , der zum Ausziehen der Keile unter dem
Kcilschnb des Doppelständers sowie auch zum Abrücken der
Rähmchen gebraucht wird und vollständig unentbehrlich ist . Der
Draht zu einem Haken ist vierzig Centimetcr lang uud fünf Milli¬
meter dick . Obscho » es mit der Länge nicht so genau zu nehmen
ist , so muß in Betreff der Dickung dieses Maaß genan einge¬
halten werden , weil der Haken beim Abrücken , oder was dasselbe
ist , beim Losziehen der Rähmchen zwischen der Seitenwand einer
Biencuwohnnng und den darin loszuziehenden Rähmchen einge¬
führt wird uud dieser Zwischenraum bekanntlich ganz genau die
Lichtcnwcite einer Arbeitsbiencnzclle betragen soll . Da jedoch das
Warum ? bis jetzt in diesem Vortrag noch nicht erklärt ist , so
möge Folgendcs dienen : Stehen die Scitcnthcile der Rähmchen
mehr als eine Arbeitsbiencnzclle , oder was dasselbe ist , mehr als
fünf Millimctcr von der Scitcnwand ciner Bicncnwvhnnng ab , so
bauen die Bienen Wachszellcn dazwischen ; ist dagegcn dcr Abstand
kleiner als fünf Millimeter , so wird dieser Zwischenraum , weil
keine Bienen dazwischen hindurch können , mit Propolis , auch Bor¬
wachs genannt, ausgekittet . Beide » Unannehmlichkeiten , die das
Aus - nud Einhängen dcr Rähmchen sehr erschwere » , ist man nicht
ausgesetzt , wenn bci der Anfertigung von Rähmchen Sorge ge¬
tragen , daß der erwähnte Abstand von fünf Millimeter ganz genan
eingehalten wird .

Die Genauigkeit dieses Maaßcs bei der Wahl des Drahtes
erklärt sich nach dem eben Gesagten von selbst . Nimmt man den
Draht dicker als fünf Millimeter , so ist er nicht in diese Zwischen¬
räume hinein zu bringen und wird er dünner geuommeu so ist
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der Haken zu schwach , um das Ausziehen der Keile unter den
Schiebern der Doppelständer aushalten zu können .

Bei der Biegung dcS Drahtes zu Haken ist noch Folgendes
zu beobachte » : Au dem einen Ende wird derselbe einen Ccutimeter
lang „ warm " nnd zwar in einem rechten Winkel umgebogen . Am
anderen Ende kauu das Umbiegen des DrahteS zu einem Griffe
kalt geschehen , weil dasselbe in einer etwa Thaler großen Rnndnug
geschieht und kein Brechen des Drahtes zu befürchten ist . Die
Biegung hat jedoch uach derjenigen Seite hin zu geschehen , auf
welcher sich am anderen Ende die winkelrecbte „ Kröpfung " befindet .
Die Ursache , warum der angebogene Griff auf der Seite statt
symmetrisch im Mittel deö Hakcnstiels sich befinden muß , ist der ,
damit man mit dem Haken bequem zwischen die Sciteutheile der
Rähmchen nnd der Wand einfahren und hinter den Seiten wenden
kann , waö nicht geschehen könnte , wenn der ringförmige Griff sym¬
metrisch in der Mitte des Hakenstielcs sich befinden würde . Durch
diese einseitige Biegung bleibt der Hake » auf der eine » Seile ganz
glatt und gerade uud läßt sich dcßhalb sehr leicht i » dem einge¬
schobenen Zustande zwischen der Wand und den Nähmchenssciten
zum Behnfe des AnfasscuS hinter denselben und ohne mit dem
Griff an die Wand der betreffenden Wobnnng anzustoßen , nm so
viel nmdrehen , als zum Eiuhängen nothwendig ist . Man möge
bei Anfertigung der Haken dieß ja nicht übersehen .

I) Die Wabeng a b c l . Um beim Aushängen der Rähmchen
nicht mit den Fingern in die Bienen hineingreifen zu müssen ,
wurden schon verschiedene Werkzeuge erdacht uud anzuwenden ver¬
sucht . Gewöhnlich hatte » dieselben die Form einer Zange und
besaßen folgende zwei Mängel : Sie mußten erstens beim Aus¬
nehme » von Honigrähmche » durch den Honig hindurchgcstoßc »
werde » , we » » der Obertheil dcS herauszunehmenden Honigrähm -
chens so fest gepackt werden sollte , als daS AnSziehc » und Frei¬
tragen desselben erforderte . Durch diese Verletzung gibt es aber
fließenden Honig , der solche Arbeiten bekanntlich zu de « aller -
widcrwartigstcn macht , die es nur geben kann . Zweitens wurden
beim Einhänge » der Rähmchen mittelst solcher Zangen sehr viele
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Biene » zwischen den Nähmchen erdrückt , unter welchen sich um so
leichter die Königin befinden kann , weil gerade sie es ist , die beim
Eiuliängen eines Rähmchens — als ' am furchtsamsten — zuerst i»
das Innere des Stockes zu flüchten sucht und gewöhnlich ihre »
Weg über die sogenannten „ Ohren " der Wabcnrähmchen deß -
halb nimmt , weil sich die Rahmcheu an diese » Stelle » einander
beim Einhängen zuerst berühre » .

Diesen beide » Unannehmlichkeiten ist man vollständig ent¬
hoben , wen » ma » zum Ans - » ud Einhäugcu die vom Verfasser
erfundenen nud angefertigten „ Wabcngabcln " anwendet . Fließen¬
den Honig kann cS mit solchen Gabel » deßhalb nicht geben , weil
sie in die honigfreicn Durchgänge zwischen den WohnnugSwäuden
n » d den äußere » Fläche » der Nähmchensseite » hineingreife » und
die auszunehmenden Honigräbmchcu an ihren honigfreicn Obren
anfassen , wenn sie mit dem schon beschriebene » Ansziehhakcn
abgerückt worden sind . Biene » werde » beim Einhänge » der Rähm -
chen keine zerdrückt , weil die Gabel a » f jeder Seite » ach oben
einen vorstehende » Zacke » hat , der dreiviertel ei » er Biene breit
ist , wodnrch die dazwischen kvmnieiiden Bienen ans dreiviertel ihres
Körpers unschädlich znsammengeklemmt , einen Warnschrci vo » sich
geben und sich wie der Blitz a » gc » blicklich vo » dieser gefährlichen
Stelle entfernen , während die Gabel herailSgenommc » nnd das
eingehängte Räbmche » mit derselbe » , und zwar ans beiden Seiten
zugleich , vollständig an die im Stocke befindlichen Rähmchcn an¬
geschoben wird .

Eine solche Gabel besteht aus zwei Stückchen Bandeisen , wo¬
von jedes scchs » » ddreißig Centimctcr lang , zwei Ceiitimctcr breit
und zwei Millimeter dick ist . An dem eine » Ende sind diese
beide » Eisenschicncn mittelst zwei Nieten zusammengenietet , welche
gleichzeitig zwei Holzplatten so mit festhalten , wie die kleine » Niete » ,
a » de » gewöhnliche » Tischmesser » dieses thnn , nm einen ordent¬
lichen Griff znm „ Halten " zn bekommen . Dieser Griff , der vier¬
zehn Ccntimeter lang , zwei Centinieter fünf Millimeter breit » nd
zwei Centimeter dick ist , läßt sich am festesten halte » , wen » derselbe
eine achteckige Form mit sogenannte » gebrocheuen Ecken hat . Die
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mit bcigciiietetc » „ Holzschalen " müsse » von lM' tcm Holze , etwa
von Birnbaum sein , um ans beiden Seite » das „ Nieten " anshaltc »
zu könne » . Am anderen Ende sind die beiden Eisenstreifen in
KarniSform , das eine links , das andere rechts , so weit auseinander
gebogen , als erforderlich ist , um mit beiden Theilen zugleich in
die freien Räume zwischen den WohnnngSwänden uud den äußere »
NähmckeuSscitcu bequem hiiiciufahren zu können . Um die Rähni -
chcn sest anfasse » z» kömie » , ist a » jedem Eiscnthcii oben ans der
Kaiitc ein Einschnitt cingcfeilt , der so lang als das Obertheil eines
Rähmchens breit nnd so tief als das Obertheil desselben dick ist .
Diese Einfeilnng ist , wie wir vorhin gcsehe » habe » , so weit von
dem vordere » Ende der beiden Gabelcisen entfernt , als dreiviertel
einer Arbcitobiencnzelle im Lichlendnrchmesser anSmacht uud zwar
deßhalb , damit die erwähnten Warnrnfe der daniit unschädlich ein¬
geklemmten Bienen hervorgebracht werde » .

Mit Hilfe einer solchen Wabcngabel und des früher be¬
schriebenen Hakens ist das Anonehme » nnd Einhelligen der Rähm -
che » » nter gleichzeitiger Milwirkmig einer glimmende » L » » tc » -
cigarre eine sehr leichte und ungefährliche Arbeit , die nicht ermüdet ,
sondern wie jede andere Beschäftigung mit passenden Werkzeuge »
eine längere Zeit fortgesetzt werden kann .

m ) Der Wabenhalter ist ein neu crfnndeues nnd sehr
bequemes Geräth für solche Fälle , bei welchen es sich darum
handelt , daß die ans de » beranSgcnonimenen Brut - oder Hvnig -
tafel » befindliche » Bienen wieder in den Stock znrückgekebrt werde »
sollen . Dieser Wabenhalter besteht ans drei , durch zwei gewöhn¬
liche Holzschraube » miteinander vcrbnndcnen Hölzer . DaS größte
davon ist im nnauögcschnitteneu Znstande achtundvierzig Centiineter
lang , vier Ecntmietcr fünf Millimeter breit nnd sechs Eentimeter
hoch . An seinem einen Ende ist dasselbe nnten nnd a » f beide »
Seilen ans eine Länge von scchszchn Centiineter so viel „ abge¬
setzt " , daß » och drei Centiineter Dicke für einen Griff übrig bleiben ,
der » ach dem „ Absetze » " sehö » rund gearbeitet wird . Am anderen
Ende ist dieses Holz auf seiner unteren Seite so ausgeschnitten ,
daß das Obertheil eines RähmchcnS ganz leicht hineingeschoben
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werden kann . Zwischen dem Obcrthcil des Nähmcheiis und dem
noch stehen gebliebenen Holze muß mindestens ein drei Centimeter
hoher Raum übrig bleiben , damit die auf dem Obcrtheile eines
eingeschobenen RähmchcnS sitzenden Bienen leicht herabgekehrt werden
können . Auf die obere glatte Fläche des Griffholzes sind zwei
Querleisten von feinem Tanucuholze , jede mit einer gut ziehende »
Holzschraube angeschraubt . Eine jede dieser Querleisten ist acht
Millimeter dick , zwei Ccutimetcr breit und ganz genau so lang ,
wie die Obcrtheile der im Gebrauch habenden Rähmchcn lang
sind . Tamit sich diese Querleisten nicht iu der Schraube drehe »
können , ist jede derselben vor dem Aufschrauben um zwei Milli¬
meter iu das Griffholz eingelassen , oder um deutlicher zu sein ,
das Griffbolz ist a » den Stelle » , wo diese Querleisten aufge¬
schraubt sind , um zwei Millimeter tief „ ausgegründet . " Die eine
Leiste ist drei Centimeter und die andere sechsundzwanzig Ccnti -
mcter von dem Ende aus gerechnet , festgeschraubt , wo das einzu¬
hängende und von Lienen freizumachende Rähmchcn senkrecht da¬
runter seitwärts eingeschoben wird .

Diese zwei aufgeschraubten Leisten , welche saminl dem aus¬
gearbeitete » Langsholz den Wabcnhaltcr bilden , haben de » Zweck ,
das i» de » Wabcnhaltcr eingehängte und von Bienen srci zu
machcudc Honig - oder Bruträhmcheu frei iu dcu leeren Raum eines
Doppeiständcrs einschieben zn tonnen . Ein auf diese Art i»
der obere » RähmchenSuute mittelst des WabcuhalterS eiiigeschobciics ,
mit Linien belagertes Wabcnrähmchcn , kau » in diesem Zustande
mit der größten Bequemlichkeit mittelst ciucr einzelnen Federfahne
biencnfrei gemacht werden , weil das Rahmchen während dem Ab¬
kehren wie eine Kirchcnglocke » ach allen Seiten frei in dem leeren
Räume des Doppclständcrs hängt und die abgekehrte » , durch
etwas Ranch gedcmüthigtcn Bienen , sofort unter „ Sang und Klang "
durch das BerbiudungSloch in die anstoßende Wohnung einzuziehen
bestrebt sind .

Sollte irgend ein sogenannter „ Bchclfsbie » cnzüchtcr " » bcr
diese cmgstliche Umständlichkeit die „ Nase rümpfe » " , so möge der¬
selbe ja bedenke » , daß erstens unter de » abzukehrenden Bieueu sich
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sehr oft solch junge Arbeitsbienen befinden , die » och nie ausge -
flogcn waren nnd dcßhalb ihre Wobnuug nicht aufzufinden ver¬
mögen , wen » sie außerhalb ihres Stockes abgekehrt werden ;
zweitens , daß bei den obigen Angabe » solche Abkehrnngen bei dem
schlechtesten Wetter stattfinden können , ohne daß Bienen verloren
gehe » , und daß cS drittens eine heilige Pflicht des Bienenzüchters
ist , i» den beiden angeführten Fällen nicht ei » einzigcS Bicnenlcben
durch leichtsinniges Selbstvcrsckiuldc » auf ' s Spiel setzen zu dürfen ,

n ) Der drehbare Wabenknecht . Da eS bei eine » !
rationellen Betrieb der Bienenzucht nicht selten nöthig wird , die
sogenannte Königin eines Biens auszusaugen oder sich über deren
An - oder Abwesenheit , sowie auch mitnnter von der körperlichen
Beschaffenheit derselbe » Einsicht zu verschaffe » , so ist auch dafür
z» sorgen , daß derartige Bedürfnisse ans eine leichte und sichere
Art befriedigt werden können . Erfahrniigsinaßig eignet sich hier¬
für am besten der drehbare „ Wabeukucchl " , iu welchen dasjenige
Wabeurähmchcu ciugehäiigt wird , a » welchem die Königin aufge¬
sucht werde » soll , oder welches mau mit Biene » , aber ohne Königin ,
zu irgcud einem Zwecke zu verwenden gesonnen ist .

Der hier bekannt zu machende drehbare Wabcnknecht ist nicht
derjenige , welcher ans einem Untergestelle ruht , schon bei ver¬
schiedenen Bersammlungcn von Bienenwirthcn fignrirt hat , nnd bei
welchem sich die Königin von eine » ! zn untersucheudeu Wabeiu
räbmchcu zwischen den am Untergestelle sitzende » Bienen verkriechen
kann , sonder » es ist dich ei » Wabcnknecht , der gar kein Fnßgcstcll
besitzt , folglich auch keine Schlupfwinkel znm Verbergen eiuer
Königin hat . Seine Construction ist folgende :

Ein rundes oder achteckiges Stück Holz , das ungefähr eine »
Meter lang und vier Ceutimeter dick ist , wird an jedem Ende mit
eincm leichte » eisernen Ringe versehen . In das eine Ende dieses
Holzes wird ein Loch gebohrt und ein rundes aber viereckig zuge¬
spitztes Eisen fest hiuciugeschlagcu . Au daS vorstehende Ende dieses
eingeschlagenen Eisens wird ein aus groben Gängen bestehendes
„ Hvlzgcwinde " konisch so angefeilt , daß man das Ganze am unteren
Ende des Holzes haltend , i » einem Deckbalken des Bic » e » hauses ,
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gleich einem Nagclbohrcr , bequem einschrauben kau » . An diesem
iliilcreii Ende wird ein nach unten stehender , mir zwei Nntc » ver¬
sehener Doppclwinkel mittelst einer ganz gewöhnlichen , im Eiscn -
lade » gekauften Holzschraube , so lose angeschraubt , daß sich dieser
Doppclwinkel leicht , aber ohne zu wanken , nach Belieben rück - oder
vorwärts im Kreise herumdrehen läßt . Wird » nn ein mit Bienen
belagertes Wabenrähmchen mittelst der auf Seite 135 beschriebenen
Wabcngabel in die Nuten dieses drehbaren Winkels eingehängt , so
ist es eine Kleinigkeit , dasselbe » ach der Königin abzusuchen . Wesent¬
lich erleichtert wird diese Arbeit noch , wenn die Fcstschraubung
dieses drehbaren Wabcnkuechtcs an einem solchen Platze im Bienen -
Hanse geschieht , wo das Tageslicht von einer Seite ans die abzu¬
suchende Wabcntafel hell einfällt . Die frisch anö einer Biencn -
wvhnnng genommenen Biene » sind bekanntlich sehr lichtscheu und
deßhalb bestrebt , sich von der hell erleuchteten Tafelseilc hinweg
und ans die im Schatten befindliche Seite hinüber zu begeben .
Mau hat also nicht nöthig , die auf einem Rähmche » dichl lagernden
Bienen auseinander zu treiben , sondern dieselben einfach durch
Drehung des Wabcnkncchtes dem scharf einfallcnden Lichte auszu¬
setzen , wo sie dann ganz von selbst nach der Schattenseite zu
„ RcißanS " nehmen , bei welche » , Umzng die ansznsnchende Königin
sehr leicht aufzufinden n » d in Empfang zu nehmen ist .

Damit von de » abzusuchcudeu Rähmche » keine Bienen oder
gar die Königin ans den Boden fallen kann , so schraubt man den
Wabenknecht entweder über der zweiten Etage dcö Bienenstandes
da ei » , wo kein Bienenstock steht , oder man stellt unter den im
freien Na » me des Bienc » hanses eingeschraubten „ Knecht " ei » kleines
Tischchen , das die einzeln Herabsallenden Bienen aufnimmt . Es
ist kaum zn glauben , wie gerne solche , dem Lichtwcchscl ausgesetzt
gewesenen Bienen in den ersten besten dunklen Behälter hinein¬
laufen , wodurch die auf Seite 118 beschriebene Biencnpnmpe eine
solch leichte Arbeit erhält , daß sie nnr für die Berhindernng des
Rückmarsches zn sorgen hat .

o ) Königinzusatzk ä st che » . Dieselben haben den nämliche »
Zweck , wie die gewöhnliche » , jedem Bienenzüchter bekannte » Weisel -
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Häuschen , sie dicncn wie die letzteren znm Zusetzen von Königinnen
in wciscrlose , oder entweiscltc Bienenstöcke , sind aber viel bequemer
und sicherer , weil darin einer beizusetzenden Königin von ihren
eigenen , an sie gewöhnten Bienen als Begleiterinnen nebst Honig
gegeben werden können .

Sicherheit und Bequemlichkeit werden noch dadurch vervoll¬
ständigt , weil in diesen Zusatzkästchen das Berhalteu und Gebahreu
einer zugesetzten Königin nebst ihren Begleitbienen von außen be¬
obachtet nnd in Folge dessen die Gefangenschaft derselben sehr oft um
Vieles abgekürzt werden kann . Gehe » wir jedoch , da diese Sache
in den folgenden Abschnitte » bei der praktischen Anwendung der
Znsatzkästchc » ohnehin näher besprochen werden muß , zur Be¬
schreibung derselben über :

Im großen Ganzen genommen versteht man unter einem Zu¬
satzkästchen einen Behälter , welcher eine znzusetzeudc Königin nebst
Begleitbieneu nud etwas Honig anfnehme » kann .

Da es nicht einerlei ist , wo ein solches Kästchen mit dem
angcgehcnen Inhalte mit einem cntweiselten Bicn in Berührung
gebracht wird , so wurde für dasselbe eine Form gewählt , die sich
sowohl für die Annähernng der beiden Thcile , als auch für eine
wirkliche Bereinigung derselben gleich gnt eignete .

Um eine beizusetzende Königin möglichst gut im Ange be¬
halte » zu können , mußte das Kästchen mit Glasscheiben versehen
nnd die Königin von möglichst wenig Bienen umgehen sein .

Da ein solches Miuiaturvölkcheu sür sich allein die uöthige
Wärme nicht entwickeln kann und die Wärme in einem Bienen¬
stöcke sehr leicht nach oben steigt , so bestimmte sich der Ort für
die Anbringung des gefüllten Zusatzlastcheus ganz von selbst . Nach
mehrmaligen Abänderungen nnd Verbesserungen bat sich folgende
Form am praktischsten herausgestellt : Eiu Dcckbrettchen von dop¬
pelter Dickung nnd von zwei Rähmchen Breite wird mit Draht¬
gitter nnd einem , durch einen qnerlaufenden Zinkschiebcr zu ver¬
schließende » Loche verschen . Ans dieses Deckbrettchcn wird ein
bodenloses , aber mit einer Decke versehenes niederes Kästchen auf¬
gesetzt , dessen beide Seiten aus Glas bestehe » . Dieses abnehmbare
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Glciskästchen ist mit zwei kleine » Häkchen auf die obere Fläche des
Dcckbrettcheus fest a » gchä » gt .

In Folge dieser Einrichtung kann eine mit Bcgleitbiciie » und
einem Stückchen Wabenhonig hincingcsperrtc Königin auf die Rähm -
chcnSobertbcile eines cutweiseltcn BieuS aufgesetzt und mit Leichtig¬
keit , wenn die in § 2 des V . Abschnittes , beim Znsetzen von
Königinnen , angegebenen Erscheinungen eingetreten sind , durch die
Ausziehung des Zinkschicbers freigegeben werden .

p ) Drohnen falle . So richtig es ist , daß die Erziebnng
der Drohnen mehr Honig als deren spätere Unterhaltnng kostet ,
und deßhalb das Streben eines Bic » c » züchters mit allem Ernste
dahin gcuchtct sein muß , möglichst wenig Drobueu erzeugen zu
lassen , so gibt es doch auch Fälle , wo Drohne » dnrch Versäinnniig
der Borbeugungsmittel ganz unverhofft und in großer Anzahl zum
Vorschein kommen . In solchen Fällen , sowie bei der italienischen
Rcinzncht , können Drohnenfallcn untergeordnete Dienste leisten .

Unter den vielerlei Vvrrichlnngen , die schon zum Drvhneu -
absondern angewendet wurden , dürfte folgende vom Verfasser com-
strnirte Drohnenfalle am einfachsten und zweckmäßigsten sein : Ein
kleines Hvlzkästchen , welches acht Ccntimcrer fünf Millimeter Höhe ,
zwölf Ccntimctcr Breite und acht Centimclcr vier Millimeter Tiefe
im Lichten hat, erhält eine Rückwand von Zink , die » ach uuteu einen
Ccntimeler sechs Millimeter vorsteht und in welchem Vorstand ein
Flugloch sich befindet , das so hoch ist , daß wohl Arbeitsbienen
aber keine Drohnen hindurch könne » . In der vorderen Seite des
Kästchens sind drei auswärts gehende GlaSstrcifcu so eingeschoben ,
daß eine von der anderen so weit entfernt ist , » m Arbeitsbiene » ,
aber keine Drohnen durchzulassen , welch letztere dann in dem Kästchen
zurückbleiben müssen . Damit die Drohnen von dem Stocke aus
in dieses vorgestellte Kästchen einlaufen könne » , geht ei » viereckiges
Zinkrvhr von dreizehn Millimeter im Lichte » , das in dem Vor¬
stand der Rückwand seine » Ansang nimmt » » d in demselben fest -
gclöthet ist , in einer answärtSsteigcnden schiefen Richtung so nach
der Vorderfront durch das Kästchen hindurch , daß dasselbe iu der
halben Höhe und Breite freistehend und fünfzehn Millimeter von
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dem mittlere » Glasstreife » c » tfer » t , endigt . In Folge dieser Zu¬
sammensetzung von Holz , Glas nnd Zink in den angegebenen
Forme » und Verbindungen , ist die Ausscheidung der Drohnen
folgende :

Wenn Drohnen cinö dem Stocke in ' s Freie wollen und dnrch
die enge » , nnr Arbeitsbienen durchlassende Flugschlitze nicht durch¬
kommen können , so laufen sie durch das aussteigende Rohr in das
vorgestellte Kästchen und versuche » es au den für sie ebenfalls zu
engen Glaöschlitzcn so lange , bis sie einsehe » , daß sie gefangen
sind , Zurück in die Wohnung könne » sie nicht mehr , weil das
Zinkrohr frei im Kästche » raum endet und die dnmnie » Drohnen
den Rückweg nicht mehr finden tvnnen .

Was von Arbeitsbienen durch das Rohr iu das Fangkästchen
gelangt , ist nicht ausgchaltc » , weil die Glasstreifcn genau um die
Lichtcmveitc einer ArbcitSbicncnzclle von einander entfernt sind » » d
folglich Arbeitsbienen durchlassen .

Damit die durchschlüpfenden Arbeitsbienen sich nicht die Flügel
oder sonst wo verletzen , sind die Kanten an de » Glasstreifen vor¬
her auf einem Rntschsteine schön glatt und gleichzeitig die scharfen
Ecke » derselben abgeschliffen .

Der gewöhnliche Fing der Bienen kann bei vorgestellter Falle
unter derselben deßhalb stattfinde » , weil das Fangkästchen an der
Wohnnug ans dem Vorstand der Rückwand nnd vor » auf zwei
kleine » Füßchen rnht , die ebenso hoch als der Vorstand sind .

Bei windigem Weiter wird die vorgestellte Falle durch Be¬
schwerung vvr dem Herabfallen gesichert .

c>) Fütternngsapparcite können in verschiedenen Forme »
constrnirt werden . Die einfachsten und zweckmäßigsten sind folgende i

Drei Brettcheu , von denen das eine sechszeh » Centimeter
lang , siebe » Centimeter breit und ciueu Centimeter fünf Millimeter
dick ist , die beiden andern aber sicbcnzchn Centimeter fünf Milli¬
meter lang , ebenfalls wie das erste sieben Centimeter breit , aber
mir eine » Centimeter dick sind , werden zu einer , auf einer Seite
offenen Zarge nnd unter Angebnng von etwas Leim , mit passen¬
den Drahtstiften zusammengenagelt . Diese Dreiviertclzarge mit
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einer an Größe entsprechenden Glasscheibe bedeckt , bildet die Um¬
fassung in » das Fnttergcschirr , damit keine fremden Bienen von
außen in dasselbe gelangen können , wenn das Ganze a » irgend
ei » Loch der Bicneuwohnnng eines zu fütternden Bieus gestellt wird .
Zu Futtergeschirrc » eignen sich am besten hartgebrannte aber nn -
glasirte Untertassen von Blnmentöpfen .

Damit die Bienen in dem flüssigen Futter nicht ertrinken
können , werden schmale Hobelspäne , welche die Tischler mit dem
Nutbobel machen , darüber gelegt . Wolle » die Bienen beim Vor¬
stellen des Futters an daS Futterloch , das neben oder binten an
der betreffenden Biencnwohnnng sei » kann , nickt gleich zum Vor¬
schein kommen , so haucht ma » eimge Male bei abgedeckter Glas¬
scheibe i » daS Futterloch hinein , wo dann die Bicuc » so schnell
hervorstürzen werden , daß man nicht rasch genug die Glasscheibe
aufdecken kann .

Bei dieser Fütternngseinrichtung ist das Fütter » uicht mir
eine Spielerei , sonder » zugleich auch eine sehr uutcrhalteude Be¬
schäftigung , weil man von außen durch die Glasscheibe znsebcn
kann , wie die Biene » auf das Eifrigste bcuiüht sind , das darge¬
reichte Futter aufzusaugen u » d in ihre Wvhumig zu tragen .

Tritt während dem Füttern kühle Witterung ein , so legt man
auf die Glasschcihe einige Lagen Zeituugspapicr und ans dieses
einen warmen Backstein . Ein großer alter Zcnglappen , oder
ein abgängiges Kleidungsstück über das Ganze gedeckt, hält Alles
miteinander auf eine lange Zeit hindurch so warm , daß die Bienen
Mnsc haben , das Futtcrgeschirr leer zu trage » .

>) V erei » ig » » g sappar a t . Derselbe ist gebaut wie die
eben beschriebene Futtcrzarge , nur mit dem Unterschiede , daß der¬
selbe statt einer aufzudeckenden Glasscheibe mit einen : fest aufge -
uagelteu Drahtgittcr , das zwar möglichst weit , aber doch keine
Bienen durchläßt , versehen ist . Auf dieser oberen , mit dem Gitter
bettagcltcu Seite , sind vier Drahlrciher so angebracht , daß damit
ein aufrecktstchcudcs Honigrähmchcu fest angereihert werden kann .
Gebraucht wird diese Einrichtung bei Vcrciuiginigc » , Verstärkungen : c.
auf folgeude Weise :
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Ein mit Futter gesülltes lind mit Hobelspänen überdecktes
Futtergeschirr wird ein das Berbindnngöloch im leere » Fache des
Toppclstäiiders gestellt » ud mit der , mit einem Homgrähmchc »
veiseheue » Berciuign » gSrahi » c so uuigebeu , daß keine einzige Biene
ans dem besetzte » Thcile des Doppelständcrs in das leere Fach
kommen kann . Eine an der Rahme befestigte starke Schnnr steckt
man durch daS Hintere Flugloch des Doppelständcrs und läßt sie
dort eine Handbreit vorstehen . Ist dieß alles in Ordnung , so
werden die zur Verstärkung bestimmte » Bienen mit der ans
Seite 118 bcschriebeiien hohen Bicneupumpe durch das Hintere
Fluglock des Doppelständcrs » ach und » ach in denselben hinein¬
gepumpt . Sie finde » doit über den , Gitter die Hoiugrahmc ,
während uuter den « Gitter die Bicueu des vorderen Biens das
Futter ans dem Fnttertrvg hinwegtrage » .

Da de » eiiigepiunptcn Biene » weder eine Königin » och Brut
zur Hervorbringnng einer solchen , sondern nur ein Rähmchcn mit
flüssigem Honig zur Berfüg » » g steht , so snchc » sie bald , am Ho » ig -
rähmcken hängend , mit den darunter arbeitenden Bienen Freund¬
schaft zu schließe » , was auch durch gegenseitige Fütterungen durch
das Drahtgittcr hi » d » rch so gut gelingt , daß nia » am zweiten
Abend bei eingetretener Dunkelheit mittelst der Schnur am Hinteren
Flugloche den ganzen Apparat » » bedenklich so viel gegen sich ziehen
kann , daß die Biene » ans dem hiutere » Fache zu dem Bien in
der vordere « Abtheiluug des Doppclständers sich begeben und unter
Saug und Klaug anschlichen kvuucu .

Es ist sehr gut , wc » » man vorbcr i » die gegen sich gctebrtc
Seite der Berci » ig » ngSrah >» c zwci rnudkopfige Stifte cingeschlagc »
hat , die soviel vorstehe » , daß man , an der Scknnr ziehend , den
ganze » Apparat nicht z » nahe an die Hintere Wand des Doppel -
stäuderS anziehen und die einzelne » » och i» der Bicneupumpe sich
bernnitreibcndc » Bienen absperren kann .

s ) Der Gitter Vorsatz ist ein kleines , aber sehr nützliches
Gcrätb . Es dient nui frisch bcizusctzeudc Biene » zu verhindern ,
im ersten Bereiiiignngsniomcnt sich zum vorderen Fluglvche hinaus -
begebe » zu kvuucu . Ferner nm i » Fälle » , wo über Nacht zur

10
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Abkühlung bei stattgefmidcncn Vereinigungen das Flugloch außer -
gewöhnlich weit geöffnet zu werde » uöthig ist , um dem Ungeziefer ,
wie zum Beispiel den Todtenköpfe » , de « Eingang zu verwehreu ;
dcßglcichc » wen » ein von Raubbienen angefallener Bie » rasch von
der Außenwelt abgesperrt , aber doch durch sei » Flugloch Luftzutritt
behalten soll : c.

Zusammengesetzt ist der Gittervorsatz aus zwei Brettebe » , von
denen jedes einen Ceutimcter dick und sieben Centimcter laug und
breit ist . Das eine Eck au jedem dieser zwei Brettchen ist so ab¬
gerundet , daß wenn beide neben einander gelegt werde » , zusammen
eine » Halbkreis bilden , dessen Radius siebe » Ccutimetcr , der Durch -
messer der beide » zusammcu vierzehn Centimetcr betrage » . Ein
Drahtgitter , welches keine Bieucu durchläßt , von elf Ccutimeter
Länge und ebenfalls elf Ceutinieter Breite , wird jetzt so a » f die
rmide » Kante » der zwei Brettchen aufgenagelt , daß dieselben , oo »
dem Gitter gehalten , die beide » Stirnwände bilden nnd das Ganze
den vierte » Theil ei » es bohle » , aber a » beide » Ende » gcscblosseiie »
CylittderS bildet .

Hängt das Flngbrctt an einer Bie » e » woh » u » g » ach vorn
etwas abwärts , so muß der Winkel au de » zwei Brcttchen des
Vorsatzes mehr als ein sogenamtter rechter Winkel sei » , mithin
eine » , i » de » Winkel , den die obere Seite des FlngbrettchenS
mit der Wohnung bildet , hineinpassende » stumpfe » Winkel bilden .
Natürlich muß dann auch das Drahtgitlcr um so viel breiter zu¬
geschnitten werden , damit der daraus gefertigte Vorsatz gauz genau
das Flugloch nmsängt n » d keine Bienen znr Seite herausbreche »
tonne » . Das angegebene Maß ist im Minimuni zu verstehen .
Si » d die Fingbrettcr sehr breit , so darf auch der Gittcrvorsatz
breiter und vcrhältuißmäßig länger sei » . Je größer der als
„ Maulkorb dienende " Vorsatz ist , desto besser entspricht er bei
einem etwas volkreichen Bicn seinem Zweck .

t ) Todtcn kopsfalle . In manchen Gegenden setze » im
Monat August » » d A » fa » gs September die Todtenköpfe ( ^ tropos )
in der Abenddämmernng de » Biene » sehr zn . Da sie in der
Regel in die volkreichsten Stöcke eindringe » und sich darin ihre
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Saiigmägeu mit Honig füllen , so sind sie beim Wicdcrvcrlasscu
der Wohnung am Flugloch schon wegen den vielen erzürnten
» » d m > ihnen hängenden Bienen nicht so ganz leicht anzufassen .
Auch kommen dieselben gewöhnlich so plötzlich und unerwartet
zum Flugloche heraus , daß man nicht schnell genug darnach zu¬
greifen kann . Mit der ohcn erwähnten Falle , oder besser Fang -
kastchcn , sind dieselben auf die possirlichste Weise in Empfang zn
nehmen . Ein solches Kästchen besteht anS vier zichimmengc -
» agclten Brettchcu , ist tief neun Ccntimeter , hoch elf Cciitimeter
und breit ebenfalls elf Ccntimeter , Vorn ist dasselbe mit einem
Drahtgitter überflochten , dessen Maschen so weit sind , daß die
Bienen mit Leichtigkeit hindnrch können ( etwa acht bis neu » Milli¬
meter ) . Hinten enthalte » die zwei aufrecht stehende » Seitentheilc
eine sogenannte „ Glascruutc " , worin ein Zinkschieber von oben herab
bis auf den Boden des Fangtästchcns hinahgeschohcn werden
kann . Selhstverstandlich ist das obere Stirnbrcttchcn so viel
schmäler , daß der iu der Nute laufende Ziukschieber unbehindert
daran vorbei kann .

Sieht man in den bezeichneten Monaten zwischen sieben und
acht Uhr Abends eincn Todtcnkopf i » eine Biencnwohnnug hinein¬
schlüpfen , so stellt man angcnblicklich ein solches Fangkästchcn mit
aufgezogenem Zinkschieber vor das Flugloch und stellt sich dann
ruhig « eben den Stock hin . Nach ungefähr fünf Minuten kommt
der Todtcnkopf aus dem Flugloche heraus und geht ohne Weiteres
in das vorgcstellte Kästchen . Sofort läßt man den Zinkschicber
sauft in der Nute hinal' gleitcn , zieht das Fangkästchen vom Flug¬
loche etwas hinweg , läßt es aber » oeb eine kurze Zeit auf einer
Ecke dcS Flngbrcttes stehen , damit die mit dem Todtcnkopfc in
das Kastchcn hinein gckommcncn Biencn durch das Drahtgitter
heraus und » ach dem Flnglochc sich bcgeben können .

Mit Hilfe eines solchen Fangtasichens tau » ein erwachsener
Knabe seine SchmctterlingSsammlnng mit den schönstem Exemplaren
schmücken , die im Norden , wo cö keine Tvdtcnköpfe gibt , eine »
beben Werth hal' en . —

Da durch die bcschricbcncn Apparate für allc Bcqnemlichkeite »
10 *
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beim rationellen Betriebe der Bienenzucht gesorgt ist , so können
wir das Verzeichnis; der Gcräthe für Bienenzucht mit der noch
folgenden Bemerkung schließen : Sollte irgend ein Imker bei A » ^
gäbe dieser Gcräthe von seinem Hoftischlcr nicht recht verstanden
werden , so ist der Verfasser gerne bereit , Mustergerätbe an jede
aufgegebene Adresse abgehen zu lassen .



III . Abschnitt .

Ueber Kunsttafetn und Künstliche Fütterungen .

8 - l .

Uebcr Künstliche Wachsmitteiwände .

Schill in den ältesten Biencnbüchcr » werden ausgebaute Stroh -
ringe unter dem Namen „ Rosenfässer " znm Einfasse » von Schwärmen
empfohlen .

In alle » Gegenden , wo der Hanptertrag der Bienen auf
Vlülhen beruht , die gleichzeitig vorhanden aber » ur eine sehr kurze
Zeit hlühen , sind vorräthige leere Wal' e » daS hefte Mittel , nni
solche kurze Trachten von seine » Biene » am vollständigste » aus¬
beuten zn lassen , weil in solchen Fällen die Bienen nicht so schnell
Wachswahcn erhanen , als mit Honig füllen könne » .

Diese Erfahrungssätze und die Einführung des hewcglichen
WabcnbaneS , wo die Stäbchen » nd Rähmchcn mit Wahenanfängcn
versehen sein müssen , hatten die Nachfrage » ach leeren Waben so
gesteigert , daß von verschiedene » Bienenzüchter » Vorschläge zur
Darstellung vo » künstlichen Waben gemacht wurden .

Nachdem verschiedene Versuche , Wabenzcllcn darzustellen , sich
in > Saude verloren hatten , wurde vom Verfasser eine imtnrgctrcne
Form für die Pressung vo » küustlichen Wachsmittclwänden aus¬
schnitte » , welche sehr schone uud corrccle Mitteiwande unter dcm
Namen „ Knnsttafeln " lieferte . Diese Erzengnng von Mittelböden
wurde in der Eichstädter Bieuenzeitnug sowie iu Nr . 301 der
Psälzer Zeitung vom 23 . Deccmbcr 1857 veröffentlicht und mit
der größten Spannung der Bauzeit für 's Jahr Z858 entgegen -
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gesehen . Als die Biene » diese Kmisttafcl » auf daS Bereitwilligste
ergänzt hatten , wurden sie im September 1858 bei Gelegenheit
der achten Wandcrversammlnng deutscher Bieucnwirthc in Stntt -
gart öffentlich ausgestellt , wo sie nicht nur einen ersten Preis ,
sondern auch noch den Spitznamen „ daS Stuttgarter Kleinod "
erhielten .

Als diese Prachttafeln noch ans verschiedenen laud - nud
bicnenwirthschaftlichcn Festen ausgestellt nnd prämiirt waren , so
glaubten die Bienenzüchter der Drciwcscn - Schule nicht anders ,
als daß mit der Erfindung dieser Knnsttafeln für die Biencnznchl
der Messias erschienen sei nnd die Nachfrage nach Kunsttafeln
winde so groß , daß eine einzige Form znr Anfertigung derselben
nicht genügte , nnd der Erfinder statt Knnsttafeln , Mittelwand .
Pressen anfertigte und mit Instruktionen begleitet versendete .

Aber jetzt hätte man sehen sollen , wie diese Preßplaticn an
allen Ecken und Enden der Welt nachcrfunden , respektive ab¬
geformt nnd nachgegossen wurden . AlleS wollte Theil an der Er¬
findung haben . Eins , nnd zwar die Hauptsache , hatten aber die
Herren Nachcrfinder nicht berechnet , nämlich daß man zum Ab¬
forme » u » d Abgieße » eine , dem Schwindverhältnisse dcS zu be¬
nutzenden Materials entsprechende , Form haben muß . Diese Nicht
beachtung und keine andere war die Ursache , daß die nachgegossenen
Formen , Platten und Presse » Mittelwändc lieferte » , deren Zcllen -
anlagen zu eng waren und von de » Bienen zu allen Arten von
Abweichungen benutzt wurde » . Lasse » wir jedoch diese lächer¬
lichen Erbärmlichkeiten nnd verfolgen wir lieber den wirkliche »
Nutzen , den diese Mittelwäude der Bicucnzucht gebracht haben .

Da vom Erfinder dieser Tafeln in Nr . 6 der Eichstädter
Bicnenzcituug vom Jahre 1859 , Seite 68 folgende Worte ver¬
zeichnet stehen : „ Damit aber ja Niemand glanbc , eS wäre mit
den Knnsttafeln den Bienen oder vielmehr ihren Eigcnthüinern
der Messias erschienen , der sie von allen Ucbeln erlöse , so sei hier
auch noch erwähnt , daß die Kunfttafeln die Banlnst der Bienen
nicht hervorzuzaubern vermögen , sondern die Herren Bienenzüchter
auch für die Zukunft » och geduldig zuwarte » müsse » , bis eben die
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gewöhnliche Bau - u » d Trachtzeit herbeikommt " , so dürfen diese
Worte gewiß als Beweis gelten , daß derselbe von seine » Kunst -
t .ifcln eine sehr bescheidene Meinung und an den allgemeine » Über¬
schätzungen derselbe » keine » Anthcil hatte .

So groß die Enttäuschungen der Drciwesenzüchter wäre » , als
die Bienen die aufoktroirte » Kunsttafcl » so verschiedenartig ans -
nahmen , so sehr wäre » die Bienen i » ihrem Rechte . Wenn bei dem
eine » Bienenzüchter die gegebenen Knnsttafeln von seinen Bienen auf
das Bereitwilligste angenommen , bei einem Andern abgenagt wurden
und bei einem Dritten ganz unberücksichtigt blieben , so lag dies
nicht in de » verscbicdeiie » Launen der Bienen , sondern in der
mcbr oder mindcr starken Lebenskräftigst des jeweilige » Bie » S selbst .

Wie bei alle » räthselhaftc » Erscheinungen des Bienö das alte
Drciwcsen - System ' keiiie befriedigeiide » Erklärimgen zu geben ver¬
mochte , so ist dieß auch bei de » , so verschiedenartigen Gebahren
der Biene » gegen die künstlichen Wachsmittelwände der Fall . Die
Ansichten über den Nutze » der Krmsttafel » ginge » i » Folge einer
falschen Anschanimg so weit a » Sei » a » der , daß die Bie » c » züchtcr zu¬
letzt uicht mehr wußte » , was sie vo » der ganze » Sache halten
sollte » und die Knnsttafeln zuletzt mit Mißtrane » betrachtet wurden .
Versuchen wir die verschiedenartige » Annalmwn der Knnstmittel -
wände mit Hilfe des neuen Einwesen - Systems zu erklären .

Nach demselben bildender ganze Inhalt eines Bienenstockes
ein einziges lebendes Wesen . Alle Wabcu , so weit sie vou dem
Bien belagert sind , bilde » ei » en Körpcrtheii desselben . Neichen
wir einem lebenskräftigen Bien bei voller Nahrung künstliche Mittel¬
hände , so fleht er sie für das a » , was sie wirklich sind , nämlich
fremdes Gnt , uud würde dasselbe vlme weiteres zerstören , wenn
das in ihm wohnende Wackslhnm die erforderliche Zeit dazu ließe .
Was geschieht ? Der Bicu belagert die Kunsttafeln uud sucht durch
Uebcrziehuug mit seinem eigenen Wachse den aufoktrvirtc » fremde »
Körper unschädlich zn machen . Durch dieses Umerziehe » wird
aber derselbe gleich einer anderen alten Wabe seinem eigenen
Körper einverleibt ; aus der Kuusttafel wird eine natürliche Mittcl -
wcmd , an welcher nuu die Zellen vollständig ausgebaut werden .
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Anders dagegen ist eS bei einem Bicn , der in dem Augen¬
blick , wo er Kunsttafeln erhält , kein Bcdürfuiß zum Baue « hat .
Besitzt derselbe ein muthwilligcs Temperament , so zerstört er die
erhaltenen Kunstwände . Ist der Bieu aber phlegmatischer Natur ,
so ist ihm diese Arbeit zu viel und er nimmt von den Kunsttafeln
gar keine Notiz . Nach diesen , auf praktischen Erfahrungen fußen¬
den Gründen ist der Nutzen der künstlichen Mittelwände von fol¬
genden Nebenbcdingnngcn abhängig :

Man muß diese Wachswände entweder solchen Bienenstöcke »
geben , die mit Baulnst erfüllt sind , oder man mnß die Banlust
durch Wegnehmen von Wabe » und durch fleißiges Füttern her¬
vorrufen .

Wird dieser Doppellehrsatz richtig befolgt, so sind die künst¬
lichen Mittelwände ein sehr schätzbares und nntzenbringendeS Förde -
ruugsmittel , um eine reiche Tracht i » der kürzesten Zeit ans das
Vortheilhafteste auszubeuten . Die Ergänzungen der Zelle » auf
diesen WachSwäudeu geschehen dcßhalb so sehr schnell , weil die
Bienen dabei sich nicht in Ketten zn hängen branchcn , sondern
alle miteinander an der Arbeit Thcil nehmen können . Die Mittel
wände fördern hierdurch die vorhandene Baulust , bringen sie aber
nicht hervor ; sie bilden nnr die Anlagen , auf welchen die Bienen
ihre Zellen leicht , schnell und sicher aufführen können .

Es dürfte hier am Platze sei » , daö Gutachte » eines tüchtigen
Bienenzüchters über die künstlichen Mittelwände ans Nr . 17 der
Eichstädts Biencnzcituug vom Jahre 1860 hier anzuführen . Herr
Pfarrer und Dekan Wctzler ans Schcuring bei München , der vom
Verfasser eine Wabenprcsse erhalten halte , sagt über die Mittei -
wände folgendes : „ Die Mehring 'sche Erfindnng beruht auf der
Dzierzon ' sche » Idee , den Eigensinn der Biene » dem ordnende » Ver¬
stände des Menschen bis zur äußersten Grenze zu unterwerfen und
wird in dieser Beziehung ihren Werth behalte » , mag ihre praktische
Vcrwcrthuug für den Bienenzüchter noch manche Wandlung er¬
fahren . " Ferner am Schlüsse sagt derselbe : „ Mein Urthcil über
de » Werth der Mchriug ' schc » Erfindung für de » Biene » z » chtbelricb
lautet dahin , daß wir in Verbiiiduug mit den bisher bekannten
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Erfahrungen mit derselben cin neues ausgezeichnetes Mitttl ge ^
wonncn haben , in kürzester Zeit drohueureincn WachSbau herzu -
steUcn . Wir sind nicht mehr genöthigt , unser » Waheuvorrath mit
Aengstlichkeit zu vermehre » , sondern habe » freiere Hand in ihrer
Auswahl » nd Verwendung ; denn wenn auch eine Mittelwaud nicht
als Aequivalcnt einer gut erhaltenen Bienenwabe gelten kann , so
ist sie doch cin vortreffliches Surrogat — und Honigwahe gegen
Honigwabe gehalten , verdient die künstliche ohne Weiteres den Vor¬
zug vor der natürlichen . Ich bin dcßhalb überzeugt , daß die
Kuustfvrm bei allen Bienenzüchtern sich Eingang verschaffen werde ,
l' älder vielleicht , als cS gelingen dürfte , sie wesentlich zu verbessern . "

Nachdem wir nuu die Geschichte der Knnsttafel » gehört und
mit dem wirkliche » Nutzen bekannt gemacht sind , wolle » wir » och
die Anfertigung derselben kennen lernen . Vor Allem bedürfen wir
zur Darstellung vo » künstlichen Mittclwäiidc » eine Form , oder
was dasselbe ist , eine Miltclwemdprcsse . Dieselbe kann von Me¬
tall oder auch von Holz sein . Velde Sloffc habe » jeder für sich
seine Vorzüge . Das Metall ist dem Schwinden » nd Verziehen
weniger als das Holz unterworfen . Dagegen ist das Holz weit
besser zu bearbeiten und durch sei » Bestreben , Wasser einznsange » ,
ist es zn Presse » für Mittclwände ganz besonders gecigcnschaftet .
In Wasser geweichte Holzplatten nehme » kein Wachs an , dcßhalb
lassen gepreßte Mittclwände sich ohne alle und jede Schmiere von
deii Preßplattcn ablösen . Es ist dieß ein Vorthcil , der gar nicht
hoch genug angeschlagen werde » kann . Den metallene » Preß¬
platte » fehlt diese Eigenschaft . Bei ihnen mnß entweder eine
Schmiere oder ei » Puder vorausgehen , wen » die eingepreßten
WachSmittelwände losgehen sollen . Werden Metallplatten ans
kaltem Wege , nämlich durch Ausgravireu dargestellt , so kommen
sie , weil dieß » nr vo » einem geschickten Arbeiter geschehen kauu ,
sehr thcucr . Werde » sie gegossen , so muß ciu dem Schwindver -
bältniß eulsprechendes ansgestochencS Holzmodell vvrhaudeu sein .
Mag nnn der eine oder der andere dieser Stoffe gewählt werden ,
so müsse » die Preßplatte » so schö » n » d genau ineiua » der passen ,
daß zwischen deiiselbe » » at » rgetre » e Wabeumittelwäude gepreßt
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werde » können . Wenden wir nun unsere ganze Aufmerksamkeit
der Anfertigung derselben zu : '

Um vortheilhaft zu arbeiten , theilt man die Arbeil bei der
Anfertigung iu drei Perioden . Zuerst werden glatte Wachstäfcl -
che » gemacht , dauu werden dieselben geebnet nud von Größe ge¬
schnitten nnd zuletzt zwischen den Formplattcn gepreßt .

-») Das Bilden der glatten Täfelchen . In einem
Troge von starkem Weißblech , dessen Ecken nicht ausgeschnitten ,
soudcru übereinander gelegt sind , wird reines Wachs auf einer
mäßig warmen Ofen - oder Heerdplaltc zerlasse » und zwar so viel ,
daß der Trog beinahe voll ist . Dieses Wachs läßt ma » da » »
durch Verschiebe » des Troges nach einer etwas kühlereu Stelle
der Ofenplatte so weit abkühle » , daß sich in den Ecken des Troges
ein feines Häntchcn bilden will . Jetzt wird ei » Stück starkes
Papier , sowie es die Zimmcnnalcr zn ihren Muster » gebrauche »,
genommen , niit beide » Händen an den Enden angefaßt und i»
einem in den nuten gc » a » » tcu , ucbc » a » f der Ofciiplattc siebenden
nnd mit lauem Wasser gefüllten Geschirre durch nud durch naß
gemacht , respektive dnrchgezoge » . Kam » ist die größte Nässe , ohne
das Papier abzukühlen , ein wenig abgeronnen , so wird das Papier
über das flüssige Wachs ohne abzusetze » weggezogen , schnell ge¬
wendet , damit die am Papier häugciide Wachöschicht » ach oben
kommt uud ohne Verzug über das Wassergcfäß so gelegt , daß das
eine Papicrcndc iu der linken Hand etwas in der Höhe bleibt .
Die rechte Haud nimmt das Wachsblatt von dem Papier , legt
es auf den linke » Arm uud vou da , wenn die linke Hand das
Papier losgelassen , auf ciu bereit liegendes Brett . Das Papier
wird nun wieder auf 's Neue durch das laue Wasser » nd wie
vorhin über das flüssige Wachs gezogen , uud das Ganze so oft
wiederholt , bis die gewünschte Anzahl Tafel » auS dem Troge ge¬
hoben st » d . Stellt ma » zur Linke » daS Wasscrgefäß , z » r Rechte »
de » Wachstrog und zieht das Papier vou der rechte » zur liukcu
Seite über das flüssige Wachs , wendet über dem warmen Ofen
uni und schnell über das warmdüiistcndc Wasscrgefäß , so wird



1 . lieber künstliche Wachsmittelwände . 155

» um keim' Nisse bekommen und leicht in der Stunde sechszig Stück
glatte Wachsbläller fettig bringen .

Durch ein zweites auf dem Ofcu stehendes Geschirr von be¬
liebiger Form , in welches alle sich ergebenden Wachsabfällc gelegt
werden , wird die Abnahme des Wachscö im Blechtroge ergänzt . Die
fertigen Wachstäfeichcn legt man am besten ans einen Stoß dicht auf¬
einander , damit sie geschmeidig bleiben » ud sich leicht vo » „ Größe "
schneiden lassen .

b ) Das Ebnen der Wachs tafeln . Nachdem dieselben
mittelst eines Modells vvu der gewünschten Größe geschnitten sind ,
wird das Wenige von kleinen Unebenheiten , die es gegeben , mit
einem nasse » Messer entweder weggenommen oder wenn es Blas¬
ien sind , niedergedrückt , was übrigens selten nötbig sein wird ,
wen » mir einigermaßen Aufmerksamkeit angewendet worden ist .
Kleine Löcher schaden nichts , die Bienen baucu sie gerne ans ; größere
dagegen benutzen sie sehr häufig zur Errichtung von Drohncnzellen .

e ) Das Pressen der Tafel » . Die zwei ausgestochenen
Fermvlatten werden gleichzeitig nebst einem glatten Wachstäfelchen
i» ei » reines , mit la » em Wasser gefülltes viereckiges Gefäß , wozu
Gußeisen am beste » ist , eingelegt » » d sobald die Formthcilc darin
durch » » d durch naß nud warm geworden sind , wird die eine mit
Nr . I bezeichnete Hälfte ans dem Wasser genommen , in die Fnnda -
me » Iplatte eingelegt das im warmen Wasser geschmeidig gewordene
Wachstäfelchen schnell und leise aufgedrückt , die zweite Formhälfte
darüber gedeckt und mit drei Stück bei einem Tischler geliehenen
Lchranbzwinge » oder auch in einer Kopir - oder sonstigen Presse
die beiden Formenlheile nebst dem dazwischenliegenden Wachs -
l' lällchcu und der Fnndameutplatte leise znsammengcschranbr . Bei
der Anwc » du » g vo » Schraubzwinge » wird i» der Mitte der Form
die erste uud au de » beiden Enden der Form die zwei andere »
Zwinge » angeschraubt , wofür unter die Schrauben zn legen die
drei dicken , zur Form gehörigen „ Zulagen " bestimmt sind und
zwar zum Querüberlege » . Kaum angezogen , wird wieder losge¬
macht uud die fertige Kuusttafel aus der Form genommen . Wird
die Form uud das Wachsblättcheu iu de » Wärmgeschirren ein
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einziges Mal zn warm , so bleibt das Wachs in der Form stecken
und dieselbe muß auf 's Nene gestochen werden .

Sollte die Form im Anfang in ihrer „ Führung " zu gc -
schloffen gehen , so wird mit einer „ flachen " Schlichtfeile so viel
abgefeilt als nöthig ist , jedoch uur an den mit Kreuzen bezeich¬
neten Stellen . Wo Nnllen angeschrieben sind , darf nie wegge¬
nommen werden . Die au den Platten befindlichen Mcssingstifte
dienen dazu , um eine Verwechselung nninöglick zu macheu . Die
ovalen Locher in der Fuudamcutplatte sind angebracht , um die
untere Formhälfte mit den Fingern bequem anShcbeu zu können .
Nach dem Gebrauche darf die Form nicht gleichgiltig in die erste
beste Ecke gestellt werde » . Um sie vor dem Verziehen zn bewahre » ,
wird sie mit den vier dazu gehörigen dünne » Zulagen ebenso auf -
gchölzelt " , wie mau es bei frischgeschiiittcncu Dielen zn thun ge¬
wöhnt ist - Zu diesem Zwecke sind an jeder Fvrmhälftc an beide »
Enden „ ausgegründete " Platze mit ->. b . e . <I . bezeichnet , auge¬
bracht , wo zwei Unterlagen zu liege » komiueu . Die zwei anderen
finden ihre Plätze senkrecht darunter , zwischen der unteren Form¬
hälfte und der Fuudaiueutplatte . Zwei der dicken Zulage » kommen
oben auf die obere Formbälfle , worauf zwei Schraubzwinge » ge¬
setzt und leise angeschraubt werde » . Iu einer geschlossene !! , zug¬
freie » nnd trockene » Stube wird die Form im eingeschraubten Zu¬
stande aufbewahrt .

Vorstehende Instruction gilt uur für diejenigen Wabenforme » ,
welche beim Verfasser angefertigt werden . Andere gormstccher oder
Graoeurc haben wahrscheinlich andere Verfahruugsarten .

iy Das Eiulöthcn der Kunsttafeln in die Nähm¬
et? en . Um die Kunsttafelu iu die Rähmchen zn befestigen , ist ei »
Bindemittel nvlhig , welches an Holz » nd Wachs gleich gut haftet
und de » sogeuaimte » „ Schwaden " in dem warmen Bienenstöcke aus¬
hält . Hierzu eignet sich am beste » eine Mischung von zwei Tbeilen
Schnsterpech und ei » Thcil reines Wachs . Beide Stoffe werden
iu einem kleinen niederen , aus Weißblech gefertigte » und auf einer
warmen Ofen - oder Herdplatte stehende » Geschirre zerlasse » nnd
mit einer schmalen zinkenen Spachtel gut untereinander gcmcngt .
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DoS Befestigen , oder richtiger gesagt daS Einlochen der ' Kunst -
tafcln geschieht wie folgt :

In den lichten Rani » eines auf einen , Brette liegende » Nahm -
chcns wird ein Brettchen gelegt , das eine » Messerrücken düuuer
ist , als die Halste der Rähmchcnstiefe heträgt , Auf dieses einge¬
legte Brettcheu werde » die gepreßten Tafeln gelegt und «Ichenheim »
an die Rähmchenstheilc mittelst der schon erwähnte » Zinkspaebtel
fein und zierlich von dem ohigen flüssigen „ WachSloth " cmgcgehen .
Da dieses Loth augenblicklich fest wird , so können die Rähmchen
sofort sammt den ciugelöthcte » Kunsttafcln von dem Brette wegge¬
nommen nud an dcre » Stelle a » dcrc , z » m Lothe » hingelegt werden .
Die durchgclehte Praxis hat noch folgendes zwcckdiciiliche Ber -
fahrcn zu Tage gefördert :

Ein ansgehanteS Nalurrähmchcn wird in der Breite in drei
gleiche Thcilc gcthcilt . Der erste und dritte Theil werden mit einem
dünnen nassen Messer aus dem Rähmchen ausgelöst und an die
mm frei gewordenen Stellen , mit Beihilfe von untergelegten Brett¬
cheu , Kunsttafeln ciugelöthet . Die ausgelösten Naturwabeustücke
geben — jedes für sich — Mittelstücke in andere leere Rähmchen ,
Auf diese Weise , wo Natnr und Kunst einander stützen und schützen ,
ist der Borthcil der Kunsttafelu sehr groß . Das gute und wohl¬
feile Loth macht dieses Alles sehr leicht möglich .

Keine Kunsttafel darf auf dem Unterthcile eines Rähmchcns
aufstehen , weil sich die künstliche » Mittelwä » de im warme » Bienen¬
stöcke etwas „ Längen " nnd deßhalh » ach nntcn etwas Spielraum
haben müssen . In Wohnungen für Natnrschwärme werde » an¬
fangs nur Knnsttafclstreifen von höchstens sechs Zellenhreite gegeben
und später , wenn sich die Hitze im Stocke etwas gelegt hat , ganze
Tafeln nachgegehcn . Gut angewendet , bringen die Knnsttafeln große
Vorthcilc , aber Lnst , Liebe und Geschick dürfen dabei nicht fehleil .

8 - 2 -

Nelwr Künstliche Fütterungen .

Wenn vor hundert Jahren ein Landmann in hiesiger Gegend
auf den Einfall gekommen wäre , seine Kühe nnd Ziegen dnrchwegs
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i » den Stallungen zu füttern , statt sie mit der „ Heerde " auf die
Weide gehen zu lasse » , so würde man denselben nicht für sehr
vernünftig gehalten , sondern seinen Ruin vorausgesagt habe » .
Gegenwärtig sind nicht mir gerade diejenige » Landgemeiuden am
wohlhabendste » , hei dcuc » die Srallfüttenmg vollständig eingeführt
ist , soudcru der Viehstaud ist auch in denselben gegen früher , bei
dem so gepriesene » „ Weidegang " ei » schönerer » nd besserer ge¬
worden . TieseS günstige Resnltat habe » wir zunächst der guten
Pflege und der daraus hervorgegangenen Keuutuiß der Bedürfnisse
unserer grasfressenden HanSthierc zu verdanke » .

Ist eö nicht ei » bcrzerhebendcs Gefühl für einen , in einer
arme » Ho » iggege » d wohueudeu Bieiienvater nach Aehnlichein ü ,
der Bienenzucht zu strebe » und womöglich es dahin zu hringen ,
feine Bie » c » , statt sie auf de » keine » Honig spendende » Kartoffel -,
Zuckerrüben - , Cichorie - oder Tabaks - Plantage » , erfolglos herum
irren zu lassen , uut der Umwandlung von wohlfeilen zuckerhaltigen
Stoffen iu Honig uud Wachs zu beschäftige » ; mit dem Eintritt
deö warme » Frühlings mit Erze » g » » g -dieser edle » » » d werth -
vollc » Prodnctc planmäßig beginnen , nnd gegen den Herbst mit
großen Honig - nnd Wachsmasscn als sichere » nnd lohnende' » Ge¬
winn schließen zn können , statt wie bisher in der beständigen Angst
zu leben : Werde » auch » userc Bicueu , besonders die „ Ableger " ,
ihr nölhigcs Winterfutter zusammenhange « , oder müssen wir für
nnsere vielen Mühe » und Arbeite » » och Geld a » S der Tasche » ehme » ,
und Futlerhouig für dieselbe » kaufen ?

Wer i» einer Gegend wohnt , wo es noch unbebaute Lände
reien gibt , auf denen die Bienen während den warmen Jahres¬
zeiten beständig Nahrung haben , der hat gut spotten , wenn vo »
küustlicheu Fütterungen die Rede ist . Würden in hiesiger Gegend
den Biene » zu Liebe die wenigen Klee nnd Repsäcker einer nach
dem andern und nicht alle auf ein Mal , und gewöhnlich bei
schlechtem Wetter , in Blüthc kommen , so wäre es dem Verfasser
gewiß nicht im Entferntesten eingefallen , seit mehreren Jahren , statt
sein Heil i» der Einführung von fremden Bienen zu suchen , seine
ganze Aufmersamkcit den wohlfeil zu erlangende » zuckerhaltigen
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Stoffe » z » dein Zwecke zuzuwenden , um dieselben vou seine » , aus
Mangel au Nabrung heru » >l » » gcrnden Biene » i » Ho » ig und Wachs
iimwandlcn zn lassen . Das günstige Ergebmß mit der Stall -
süttcrung bei den milcherzeugcudeu Hausthieren war gar zu ver¬
lockend , um bei de » Bienen nicht Slchnlichcs z » vcrsttchc » . Wie
bei jene » aus dem dargereichte » , oft sehr geriugwerthigc » Futter
Milch , Bntter » nd Käse erhalten werden , so sollten die Biene »
passende wohlfeile Süßigkeite » in Honig n » d Wachs umwaudel » .
Dieselbe » sollten jedoch nicht wie das Hornvieh a » Kette » gelegt ,
oder i» ihre Wohmingen eingesperrt werde » , sonder » sie sollte »
wahrend de » Fütterungen volle Freiheit haben , damit sie neben¬
bei alle zufälligen Ergebnisse in der freien Natur ebcnfalls mit
profitircn könne » . Es zeigte sich aber sehr bald , daß zwischen
dem Verdanungsapparale ciuer Milch gebenden Kuh uud dem eines
Honig - uud Wachs erzeugenden Bieus ciu himmetweiter Unter¬
schied ist . Während eine Kuh mit dem größte » Wohlbchage » und
bei strotzender Gesundheit das rohe GraS und das bittere Unkraut
i» die beste uud wohlschmeckendste Milch umzuwandeln vermag ,
bat der Bicn alle seine ihm zu Gebote stehenden Lebenskräfte auf¬
zubieten , um Mehl oder Blütheustaub in Houig und Wachs nmzn -
setzen , uud selbst dieses nicht » nr allein in kleinen Quantitäten ,
sonder » auch nur unter gleichzeitiger Darbietung von znckerrcichen
Substanzen . Das Umwandlnngs - nnd AusscheidungSvenuögcudes
Bienö ist nach den sorgfältigste » Probe » » icht stark geuug , um
sich bei bloßer Mehl - oder Blnmenstanbfütternng » othdürftig er¬
halten zu können . Honig oder Zucker muß dem Bien als wärme -
crze » ge » des Material jederzeit zu Gebote stehe » , weu » sein Forlbc
stand » icht in Frage komme » soll . Stehe » aber diese Stoffe einem
Bien reichlich zur Bcrfügung , so verbraucht derselbe , je » ach Jahres¬
zeit, mituuter eine solch große Me » ge Bl » mensta » b , daß es fast
unglanblich ist . Da es nu » i » de » wärmeren Jahreszeiten nie
a » Blüthcnstanb , aber sehr oft a » honigcndeu Blüthe » fehlt , die
Lienen aber mit dem Polle » allein nichts anzufangen vermöge » ,
so kau » der Bic » züchter schon dadurch ein sehr lohnendes Geschäft
» lache » , weu » er seinen Bienen bei gutem flngbarcn Wetter con -
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ccnlrirtc Zuckerauflösuuge » als Spekulatioussuttcr darreicht . Durch
dieses stickstofffreie Futter werden die Bienen gerade so zum Ei » -
sammeln deS Blüthenstanbes gezwungen , als die ärmeren Land -
lentc beim anhaltenden Genuß von Kartoffeln als stickstoffarmes
Nahrungsmittel nach Milch oder Käse verlangen , um zwar unbc -
wußt aber durch das sogenannte „ Gelüsten " instiiittmäßig geleitet
dem körperlichen Bedürfnisse nach plastischen Bestandtheilcu Rech -
» ung zu tragen .

So vorthcilhaft eine gesättigte Znckerlösnng hei gutem Wetter
für die Lienen uud bereu Eigentbümcr ist , so uachtheilig wurde
ein solches Spckulationsfntter für Beide werden , wenn die Biene »
dasselbe bei stürmischem , naßkalten Wctter erhielten , weil das da¬
durch erzeugte Verlangen nach Blüthcustaub nur mit dem Ver¬
luste einer große » Bicucumcuge befriedigt werden konnte . Eine
solche Fnttcrspeudc würde gauz genau die nämliche » bösen Folgen
haben , als wen » ein Bien im Frühjahre Mangel an Blüthenstanb
oder Ucberflnß an verzuckertem Honig hat » nd dcßbalh seine ein¬
zelnen Bienen weder Wind » och Regen scheue » , um de » fehlende »
Blüthenstanb herhciznschaffen .

Ein großer Dcuker hraucht ma » nicht zu sein , um einzusehen ,
daß nach diese » Erläuterungen ebcnso gut einseitige Bedürfnisse
hervorgerufen , als auch umgekehrt befriedigt werden können , je
nachdem dieselben uns und unsere » Biene » vo » Vorthcil sind und
daß cm großer Theil des rationellen Betriebes darin besteht , diese
Bedürfnisse genau zu kennen und dieselben zu unserem und der
Biene » Beste » auszunutzen . Da die Anwendung der künstliche »
Fütterungen in dem IV , Abschnitte beim ratiouelle » Betriebe obne -
hin erörtert werden muß , so wollen wir nun zur Darstellung vo »
künstlichem Futter selbst übergehe » :

Seit Jahren wurden vom Verfasser alle nur denkbaren süßen
Säfre als Bicncttfutter prvbirt . Es geschah dieses , wie schon be¬
merkt , nicht in der Absiebt , » m i » de » Zeilen der Noth einzelne
hmigcrnde Bienenvölker am Leben erhalten zn wollen , soudern um
während den Flugzeiten bei magerer Weide oder bei » ugülistiger
Witterung die in uud au den Bleiienwohiiuugen berumlimgeruden
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Lienen zu beschäftige » , weil immer der Gedanke vorschwebte : Es
müsse möglich sein , die aus Mangel an Tracht zur Faulenzerei
gcnöthigtcn Bienen zum Umwandlen von süßen Säften in Honig
» nd Wachs benutzen zu könne » .

Obgleich manche Obstsäftc die Aussicht ans ei » gesuudeS
Fnttcr zuließen , so wäre » dieselbe » jedoch i » der Ncgel in einem
viel z » geringen Quantum und selbst dieses mir iu kurzen Zeit¬
räumen vorhanden .

Mit den gewöhnlichen , acht bis zehn proecntigcn „ Würzen "
der Bierbrauer war auch weuig anzufangen , weil sie in einer gar
z» kurzen Zeit i » Milchsäure übergingen . Da aber diese „ Süße "
in jeder Gegend z » alle » Zcitc » u » d in jedem beliebigen Quan¬
tum dargestellt werden konnte , so wurde derselbe » mit Hilfe der
Lehrbücher „ Ottv 's technische Chemie " , der Bierbraucrschule von
Habich , und Johnston ' s „ Chemischen Bildern " so lange » achge¬
spürt und Versuche gemacht , bis nach nnd nach eine ZubereitungS -
art aufgefunden war , die hinsichtlich der Einfachheit und Voll¬
kommenheit allen vernünftige » Aiifordcrnnge » entsprach und einen
Fruchtznckersvrnp lieferte , der als Bic » e » f » tter nichts zu wünsche »
übrig ließ . Dieser äußerst wohlfeile Syrnp ersetzt die beste Tracht ,
die Bienen sehen dahci glänzend gesund ans , bauen die schönsten
Wachstafcln und bringen iu volkreiche » Stöcken selbst ii » Herbste
noch Drohucn hervor , was für die „ gclhe Zucht " ( italienische
Bienen ) nicht zu unterschätze » ist . Tie Zubereitung dieses FutterS
geschieht am vvrthcilhaftcsteu in folgenden Stationen :

Die Gerste läßt man zuerst „ weichen " , dann „ keimen " » nd
zuletzt „ dörre » " , wo sie de » Nameu „ Malz " auuimmt . ? l » S diesem
Malze wird dann der Syrnp dargestellt .

a ) Das Einweiche » der Gerste . Nachdem die Gerste
mittelst emes nicht zu engen Drahtsiebes von allen Unreinigkeiten
befreit ist , wird dieselbe in einem irdenen , steinernen oder hölzernen
Gefäß so eingeweicht , daß das Wasser einige Finger hoch über
der Gerste steht . Die leichte » , nnkeimfähigen Körner , welche ans
dem Wasser schwimme » , werde » nntcr dem Name » „ Schwimmgerste "
sorgfältig abgeschöpft und als Hühnersiittcr verwendet . Ist die
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Gerstc einige Stunden eingeweicht , se> wird sie mit einer abge¬
rundeten Schaufel oder einem sonstige » Rubrer umgerührt und
etwas später dasjenige Wasser , was man von oben bekomme »
kann , abgeschöpft , oder wenn das Einweichgefäß eö erlaubt , näm¬
lich nicht zn groß ist , durch Umneigen desselben abgegossen , da ?
Uebrige läßt man durch das enge oder vergitterte , am Bode »
des Geschirres befindliche Zapfenloch durch die Anszichung des
Zapscus ablaufen .

DaS Ablasse » des gestandenen und daö Aufgieße » des frischen
Wassers wird alle acht Stunden so lauge wiederbolr , bis die Gerste
so erweicht ist , daß sie sich über den Nagel biege » läßt , ohne zu
brechen . Lassen die Körner bei diesem Umbiegen ibrcn I » ba >l
fahre » , so ist zu viel geweicht nud die Gerste ist sür das Keimen
unbrauchbar gcwvrde » . Zu wenig geweicht schadet gerade nicht ,
bringt aber mehr Arbeil nud verzögert später das „ Keime » ."
Das Einweichgcsäß stellt man an eine » srvst - und zugfreien Ort ,
der dem Lichte nicht zu sehr ausgesetzt ist . Die Größe des Eü >-
wcichgeschirreö richtet sich nach der Größe der „ Dörre " , welche zu
Gebote steht .

d ) Das Keimen der Gerstc . Wen » die Gerste die
erforderliche „ Weiche " erlangt hat , wozu im Sommer scchSnub -
drcißig bis achtnndvierzig Stunden nnd im Winter gegen drei
Tage nöthig sind , so bringt man sie auf reingewaschen «! Steine
des KellerbodcnS , wo keine Zugluft hinkommt , aber auch kein
modriger Geruch bemerkbar ist . Hier wird die Gerste vier Finger
hoch schön eben ausgebreitet » ud alle zwölf Sluudeu regelmäßig
so gewendet , daß das was oben ist » ach unten nnd was außen
war nach innen zn liegen kommt , wobei gesorgt werde » muß , daß
dk Gerste immer hübsch fencht aber nicht naß ist . Will sie trock » e» ,
so spritzt man sie so sparsam mit Wasser an , wie die Schneider
ihre Sachen vor dem Bügeln anzufeuchten pflegen . Je kübler
der Ort , die sogenannte „ Malztcnne " ist , desto langsamer keimt
die Gerste nnd desto gehaltreicher wird das Malz . Je nach der
Temperatur ist die Zeit des Keimens auf der Teune sechs bis
fünfzehn Tage .
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Ob die Gerste genug gewachsen ist , erkennt man daran , wenn
der Blattkeim im Innern des Kerns drei Viertel bis vier Fünftel
der Kcrnlänge sich entwickelt hat und nach der Spitze des KcrnS
vorgedrungen ist . Was zuerst am Kern herauswachst , heißt der
Wurzelten » , dessen Lauge nicht als maßgebend angesehen wird .
Gewöhnlich hat dieser ein und ein halb Mal die Lauge des Kcrus ,
wenn der Blattkcim an der Spitze eines Gerstenkorns heraus¬
brechen will . Körner , an deren Spitze » der Blattkcim hcranSgc -
broche » ist , heißen „ Husaren " , sie sind nur noch als Hühncrfuttcr
z» gebrauche » .

<-) Das Dörre » der Gerste . Um das Ausbreche » der
Llatttcime zu vcrhi » den >, muß die Gerste gedörrt werde » . Dieses
Dörre » hat sehr laiigsam nnd unter Luftzutritt zu geschehe » . Es
darf dabei die höchste Wärme » ud zwar am Schlüsse deS TörreuS
sccbszig Grad » ach Rcaumür , oder füufuudsiebcuzig Grad Celsius
nicht übersteige » . Ist die Gerste gut dürr , so wird sie entweder
zwischen de » Hände » geriebe » , oder wen » ma » mehr hat , so lange
mit den Füßen getreten , bis die Wurzclkcime losgegangen sind .
Durch „ Raden " mit dem Siebe scheiden sich die Keime ab , welche
sparsam verbraucht , ei » gutes Biehfutter ahgebeu .

ä ) Die Zubereitung des Fruchtzuckcrsyrups . Man
» imint einen ganz gewöhnlichen Kochhafeu , bringt in dcusclbeu auf
einer Kaffeemühle gemahlenes Malz , welchen Namen die gedörrte
und entkeimte Gerste min führt , und ühergicßt dasselbe Morgens
sechs Uhr mit so viel kalten , Wasser , daß das Malzschrot gut
naß wird , was man durch Umrühren mit einem Kochlöffel gleich¬
mäßig zu befördern sucht . Zwei Stunde » spater wird mit der liukeu
Hemd warmes Wasser von sechszig Grad Rcaumür über das gc -
schn' tene nnd kalt eingeweichte Malz gegossen , während die Rechte
mit einem Kochlöffel fleißig rührt . Die ganze , ungefähr füufmid '
dreißig Grad hahende Masse bildet jetzt einen ganz dünnen Brei .
Der Hafen wird nun auf eine warme Ecke deS Kochherdes ge¬
stellt und nach und nach unter zeitweise » ! sanftem Umrühren lang¬
sam so a » die Wärme gebracht , daß sich nach zwei Stunden erst
ein ganz gelindes Sieden einstellt . Je langsanier nnd gleichmäßiger
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das Erwärmen vor sich geht , desto süßer wird die Masse . Hat
das Ganze zuletzt eine halbe Stunde gelinde gekocht , so seiht mm
es durch ein Säckche » , oder durch ei » feines Sieb , Die zurück¬
bleibenden Treber werden » och einmal mit ein wenig heißem
Wasser ausgewaschen und daS sich ergebende „ Schwänzwasscr " der
ersten süßen Brühe zugesetzt .

Da man sich bei diesem Durchseihe » der heißen Brühe sebr
leicht die Hände verbrüht , so hat der Bcrfasser sich einen Seihe ,
aus Messingblech machen lassen , der gar nichts zu wünschen übrig
läßt . Die Löcher an demselben sind sehr klein aber dicht bei -
sammc » . Damit sie sich nicht verstopfen könne » , sind sie nicht
eiiigeschlagc » , sondern von außen , respektive von uuteu nach oben
niit ciiicm feine » konische » Bohrer gebohrt und sind mithin in -
wendig enger als außen . Sowohl der Trichter als auch die
Durchseihsäckchcn müssen vor dem Gebrauche mit reinem Wasser gut !
naß gemacht werden .

Um den Syrup zu erhalten , hat man nun weiter nichts z»
tbnn , als die erhaltene süße Brübc einzudampfen , oder mit aiidere »
Worten , „ dickkochen " zu lassen . Da aber dieses Eindampfe »
etwas langweilig ist , in die Zeit fällt , wo die Köchinneu mit dem
Mittagessen fertig sind und kein Feuer mehr » öthig babc » , so vcr - ^
fahre mau , besonders wenn die Köchi » nicht bei guter Laune ist ,
also : Man nehme die erste süße Brübe nnd gieße sie ohne Weiteres
über Zucker nnd zwar über solchen , den die Spczcrcihandluugen
unter dem Name » Champagnerzucker sechs Pfund zu einem Tbaler
verkaufen , dampft bloß den Nachguß , der oben Schwänzwasser ge¬
nannt wurde , etwas ein und gießt da » » dasselbe cbcufalls zu der
süßeu Mischuug . Wer außer Bieueu » och anderes Bich , etwa
Hühner , Ente » , Ziege » : c, besitzt , der büßt gar nichts ei » , wenn
die Träbcr nicht ansgcschwänzt , sondern nach dem ersten „ Abzug "
die Treiber uach der Abkühlung sofort verfüttert werde « . Durch
den Znckcrznsatz wird zwar das Bicncnfntter etwas thenrer , die
Sache bleibt aber am Ende doch dieselbe ; man hat neben dem
großen Nutzen noch einen kleinen , weil ein Pfuud Zucker weniger

l
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als ci » Pfund Houig kostet und noch sechs Loch Wasser aufnimmt ,
bis der Zucker so flüssig wie Honig ist .

Ein Pfund Malzsvrnp kommt für de « , der sich das Malz
selbst macht , auf fünf Kreuzer rheinisch ; Malzsyrup aus gekauftem
Malze stellt sich per Pfund auf sieben Kreuzer , was so viel als
zwei Silbcrgroscheu oder der vierte Theil von einem Franken ist .
Durch Zucker gesättigte Malzbrühe kommt ans zehn bis elf Kreuzer
zu stehen . Den Anfängern ist sehr zu rächen , Zucker in der
Malzbrühc aufzulösen , weil man im Aufauge gewöhnlich nicht alles
Stärkemehl des Malzcö i » Zucker umznwandlcu , vollständig und
nach Wunsche fertig bringt . Houig der Brühe zuzusetzen ist nicht so
gut wie Zucker , und zwar nicht allein dcßwegen , weil der Zucker
wohlfeiler als der Houig ist und weniger Wasser als der letztere
cuthält , sondern hauptsächlich deßhalb , weil der Zucker ganz frei
von stickstoffhaltigen Substanzen ist und der Malzsvrup daran
Ueberfluß hat . Wer erwägt , daß man dnrch das „ Sättigen " der
etwa dreißig prozcntigen Malzbrühc mir Zucker , des lästigen Ein -
dampfenS bei gelindem Fcner enthoben ist , wird viel lieber diesen
kurzen und bequemen Weg einschlagen . Gut bereitete Malzbrühc
mit Zuckcr gesättigt , steht an Wohlgeschmack dem Houig gleich uud
wird von den Bienen ebenso gern genommen . Wird Malzbrühe
nicht sehr vorsichtig cingcdaiupft , so erhält sic ciueu bitteren Bei¬
geschmack .

Ob alles Stärkemehl dcs Gerstcnmalzes in Fruchtzucker um¬
gewandelt ist , kau » mau bei einem Apotheker mittelst der Jod¬
probe erfahren . Die Reagei ' sfarbcn bei der Jodprobe in fünf
Stufen sind : Schwarz , Dnnkclblau , Hellblau , Violet und Brauu .
Bei Vrauu ist alles Stärkemehl vollständig in Znckcr übergeführt
worden . Zeigt die Jvdprobc Biolct , so cnlhält zwar dcr Malz -
auSzug ctwas wcniges Stärkemehl in Auflösung , was jedoch keinen
Schaden bringt , weil dasselbe schon so weit nach dcr Zuckcrstufe
vorwärts geschritten ist , um deni Umwandlungsvermögendes
Blens kcinc Beschwerden mehr zn verursachen . Kommt bei der
Jodvrobc aber Dunkelblau oder gar Schwarz zum Vorschein , so
ist durch das zu frühe Kochen daö überführende Ferment, die so -
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genannte „ Diastasc " ( Gegenwart von Eiwcisstoffen ) zerstört worden ,
statt Zucker hat sich Stärkekleister gebildet und das Futter ist schlecht .
Weitere Proben , ob das Futter gut zubereitet ist , bestehen darüu
Ist das Futter richtig zubereitet , so erhalten die Bienen davon
ein glänzendes Aussehen und die Glasscheiben an den Biene » -
wohnnngen , worin gefuttert wird , fühlen sich warm an . Ei » be¬
sonderes gntes Zeichen ist es , wen » die mit diesem Futter ange¬
füllten Zellen sehr bald bedeckelt werden . Bekommen aber die
Bienen eine mattgrane Farbe und werden laughaarig , fühle » sich
die Glasscheiben kalt an , werden die Zellen uur zur Hälfte an¬
gefüllt und das Bedecklc » imterblcibt , so ist das Fntter nicht gut ,
sondern fehlerhaft zubereitet .

Das Füttern darf im Frühjahre — Nothfälle ansgenommcn
— nicht eher geschehen , bis die Bienen an de » Abendstunde »
unter de » Fluglöchern veutilircu , damit sie die wässerige » Theile
des Futters i » Dimstform ans den Stöcken hinaus veutilircu
können . Fütterungen nach dem ersten Oktober können für die
Ucberwintenmg sehr gefährlich werde » , weil die junge » Bienen ,
welche durch diese Fütterungen entstehen , gewöhnlich nicht mein
ausfliegen und ihres Unrathes sich entledigen könne » . Ucberhaupt
sollte eine Fütterung nicht zu spät im Jahre vorgenommen werden ,
weil die Bienen uur bei derjenigen Nahrung gut überwintern , bei
welcher sie geboren und erzogen worden sind .

Wer einem Vir » nur so viel Fntter gibt, als er zum Leiv »
nöthig hat , der zieht ans dem Füttern gar keinen Nutzen . Man
soll entweder alle Tage so viel geben , als die Bienen wegtrage »
oder das Füttern ganz unterlassen . Selbstverständlich muß bei
solche » Parforce - Fütteruugcu im Juucrn dcS Stockes , nach de »
Regeln des rationelle » Betriebes , der » öthigc Platz znm Ab¬
lagern des Honigs gegeben werden , wenn das Wachsen des Bicus ,
oder wie die alte Dreiwesen - Schule es » c » » t : „ Der Brntan -
satz nicht beschränkt und dadurch das Schwärme » verhindert
werden soll . "

Demjenigen Bic » , der am meisten Fntter wegtragen würde ,
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gibt man gar kein Fntter , sondern benutzt denselben zum Ans¬
tecken derjenigen F » ttergcschirre , worin etwas übrig geblieben ist .

Syrup im warme » Znstande zn versüttcr » bat folgende Nach -
thcilc : I ) Ertrinken die Biene » leicht darin ; 2 ) geht warmes
Futter im Bienenstocke sehr gern in Milchsäure über . Im All¬
gemeine » verwandelt sich jede Fr » chtznckcrlösnng leicht i» Milch¬
säure . Sättigt ma » aber die Malzbrühe mit Zucker , so hält
sich dieselbe an einem küble » Orte mehrere Tage . Wer auf
de » Böden der Fiittergesckirrc , wozu irdeue Untertasse » vou
Blumentöpfen die beste » sind , einen Finger dick Znckcr legt nnd
dann das flüssige Futter cingießr , dem wird kein Geschirr sauer .
Auf das Fntter gelegte Hobelspäne , besonders solche , welche dir
Tischler mit dem Nnthobel mache » , schützen die Bienen nickt » nr
vor dem Ertrinke » , sonder » sie verhüte » auch das Wegtragen
der unter de » Hobelspäne » liegende » kleinen Z » cker - oder Wacks -
ümnen , die bekanntlich von de » Bieiicn gar so gerne in 's Freie ge¬
lrage » werde » . Füllt man saner gewordene Geschirre mit Kalk¬
hydrat ( d » rchsichtigeS Kalkwasser ) so sind in einigen Stunde »
die Gesäße wieder säurefrei u » d könne » » ach dem Ausspülen
mit reinem Wasser wieder ebenso gut wie neue bcmitzt werden .

Um möglichst sichere Berhältnisse beim Einweicken n » d An¬
brüllen des Malzschrvtcs zn haben , diene » och Folgendes :

Auf drei Schoppen oder ein n » d ci » c » halben Litre ungc -
schrote » cs Malz , das eiu und eiu hall' Zollpfund wiegt , werden
zwei und ein halb Schoppen oder ein nnd ei » viertel Litre kaltes
Eimveichwasser und zwei Schoppen oder ein Litre Anbrühwasser
vo » sechszig Grad Neanmür gcnomme » . Um das Thermometer
zu spare » , hrnigt man ein nnd einen hacken Schoppen oder drei¬
viertel Litre Wasfcr znm Sieden , heckt dasselbe vom Fencr und
schüttet einen halbe » Ichoppe » oder ei » viertel Litre kaltes Wasser
dazu , so ist das Anbrühwasser , ohne einen Thermometer zu ge¬
brauchen , fertig . Denn :

3 x 80 « — 240° für das heiße Wasser !. Neaumür
ix 8° — 8 » f » r d as kalte W assers

Mit 4 dividirt in 248 » gibt « 2 » , wovon noch die zwei
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überflüssigen Grade verkühlen , bis der Rührcr ordentlich warm
geworden ist .

Da das hier beschriebene Fnttcr allen vernünftigen Anforde¬
rungen entspricht nnd bei einer richtigen Zubereitung große und sehr
lohnende Vorthcile bringt , so ist es vollkommen überflüssig , sich
um andere Kunsifütterungcn zu bekümmern .



IV . Abschnitt .

Aer rationesse betrieb .
Rationell heißt vernünftig . Möge cS gelinge » , diesen Abschnitt

in der möglichst vollen Bedeutung dieses Wortes durchzuführen .
Da die Beschäftigungen bei der Bienenzucht einen Cyclus von

zwölf Monaten umfassen und der erste und zwölfte Monat im
Jahre in der Ncujahrsnacht und mitten im Winter auciuander
grenzen , so dürfte diese Eiutheilung für ciueu Bicncnkalcnder nicht
der passendste sein .

Wer ein neues Geschäft aufäugt , befindet sich noch in
der ersten Hitze , wo die Arbeit spielend aus den Händen geht .
Da es beim Auswintern der Bienen viele Arbeiten gibt , die zu¬
gleich einen tiefen Einblick iu die häusliche » Verhältnisse der Bienen
gestalten , so möchte der Monat März zur Uebcrnahme eines Bicncn -
bcstandes und für die Eröffnung eines Lchrkursus über praktische
Lienenzncht am gecinclsten sein . Alle Fehler , die beim Einwintern
begangen worden sind , trete » jetzt offen zu Tage und bieten einem
Bicnenvater die besten Gelegenheiten , scinen Lchrburschen praktische
Unterweisungen zu gebe « .

Aus diese » Gründen wollen wir mit dem Anfang des Mäiz -
inonats eine » kleinen Bicncnbestand von zwölf Stöcken über¬
nehme » und sehen , was ans denselben innerhalb eines JahrcS heraus¬
zubringen ist .

Um iu die verschiedenartigen Arbeiten , welche im Lanfc dieses
Jahres vorfallen , etwas Ordnung bringen zu können , wollen wir
dieselben in monatliche cinthcilen .
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8 - i .

Arbeiten bei der Nebernahme im Monat Mär ) .

Hier kommt es vor Allem darauf an , die vorhandene » Stocke
nach nnd nach — je nachdem es die Witterung erlaubt — zu
untersuchen , wie es mit dem Honigvorrath bei ihnen aussieht ,
da die Bieueu von jetzt an bis zur ' regelmäßigen Nahrung im
Freien leicht noch so viel nolhwcndig haben können , als sie
während den eigentlichen Wintermonatcn verbraucht haben . Die
Ursache , warum , ist sehr einfach ; in den kalte » Wintermonate » ist
die LebenSthätigkeit eines Biens nur eine vegelirende , die Kälte
verhindert jede Entwickelnng desselben , die Nahrung kann nur
sparsam geuossc » werde » , »' eil die Leiber der einzelne » Glieder
des Bic » s größtenteils » nt Exkrementen angefüllt sind n » d die
Witterung es nur selten erlaubt , dieselben iu ' S Freie zu trage » .
Vom Wachse » des BienS , oder wie die Drciwese » - Schule es
nennt, „ vom Brutausetzcu " kau » daber kci » c Rede sei » .

Im Mouat März fängt die Sache an , einen ganz andere »
Gang zu nehmen . Mit dem Erwachen der Natur fangen die
Bienen anch wieder an , Lebenszeichen von sich zu geben . Treten
schöne Tagesstunden ei » , so feiern sie gleichsam ihr Aufcrstehuugs -
scst und bereiten dadurch dem so sehr um sie besorgt gewesenen
Bicncuwirthe ei » c Freude , die für ih » so groß ist , daß er de »
mehrfach wiederholte » Ruf seiner Gattin , „ znm Mittagessen zu
kommen " , überhört , obschon auch sie recht gut Ursache hätte , diese
Angelegenheit selbst noch so lange zu verschieben , um vorerst ihre
zum Trocknen im Garten hängende Wäsche anderswohin bringe »
z » lasse » , damit dieselbe von de » vorspieleiideil » » d sich ihres U » -
rathes c » tleere » de » Biene » » icht in brami - u » d grlbmarmorirteu
Kattun umgewandelt werde .

Au solche » Tage » wird kein eifriger Bie » e » züchter eS ver¬
säume » , sich a » dem Frc » dc » lärm seiner Bienen zn ergötzen , bringt
ihm derselbe ja doch sichere Kunde , wie es seinen Lieben im letzte »
Winter ergangen ist und ob sie alle wieder bereit sind , im bevor¬
stehenden Sommer seine Hvuighäfen füllen zu helfe » .
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Aber nicht immer ist es ihm vergönnt , alle seine Lieblinge
wieder in den souuigcu Lüften hcrnintnnnnel » zu sehen ; hin und
wieder bleibt ein oder das andere Flugloch von Bienen leer nnd
im Innern der dazu gehörenden Bieueuwvhuung herrscht eine
Grabesstille . Auch von unsere » zwölf Stöcken sind drei zurückge¬
blieben nnd machen sofort eine Untersuchung » örhig , nm zu scheu ,
ob deren Bewohner wirklich zu leben aufgehört haben , oder ob
mir die Fluglöcher mit winterlichen Abgängen verstopft sind .

Am erste » ist das Letztere wirtlich der Fall . Kaum ist am
Flualochc mit einem Häkchen ein wenig Luft gemacht und die
darin steckende » todten Bienen herauögezvge » , so folgen auch schon
die lebende » » ach nnd beeilen sich , das versäumte Borspiel nach¬
zuholen .

Beim zweite » Stocke hat das Luftmachen im Fluglochc nicht
den gleiche » Erfolg . Keine einzige Biene kommt zum Vorschein .
Die Thür wird geöffnet , das Fenster entfernt uud die Rähmchen
cinzelu nach einander berausgenommcn . Aus dem vorhaudcucu ,
etwa zehn bis zwölf Pfund betragenden , Honig zu schließe » , ist
der Bien mi » deste » S scho » vor einem Monate abgestorben . Da
wir dessen frühere Geschichte nicht genau kennen , aber erfahren ,
daß derselbe kurz vor dem Einwintern de » größien Theil seiner
Winteruahrnng ans andere » Stöcke » erhielt , so läßt sich folgern ,
daß dieser entschlafene Bie » ei » » iit schwacher Lebeiiskrast begabter
war , der das fremde Futter nicht vertragen kvnutc uud seinen
neue » Eigenthümcr ebenso wenig als seinen alten glücklich gemacht
haben würde .

Der dritte Swck wird jetzt ebenfalls vorgenommen nud » ach
lLntfernuug vo » Thür » nd Fenster untersucht . Ganz wider Er¬
warten finde » wir ci » c Masse vv » bedcckcltc » Honigtafcln und ein
lebendes , aber schwaches Bieueuvöltchcu . Da sehr wcuig todte
Bienen vorhanden sind , so läßt sich mit Gewißheit schließen , daß
dieser Bien schon vor dem Einwintern kein Niese war uud daher
die viele » Honigtafeln in dem großen Räume nicht zu durchwärme »
vermochte , weßhalb noch ei » ige Tage vergangen sei » würde » , bis
die äußere laue Luft die kalte Honigmasse durchdrungen und dem
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dahinter lagernden kleinen Bien die Nachricht vom Frühlingsan -
fange gebracht hatte .

Das Oeffncn der Wvhuuug benutzend , wurde » die über¬
flüssigen Honigtafeln ausgehängt und der Rest der Waben dem
Verhältnisse des schwachen BienS so angepaßt , daß derselbe den
bleibenden , mit dem nöthigen Futter versehenen , Bau der Haupt¬
sache nach belagern konnte .

Da der nette Bicn mit den wenig tobten Biene » n » d dem
vielen Honig nicht im Einklänge stand , so wnrdc der frühere
Eigcnthümer des Bieus nm dessen Verhalte » im vorigen Sommer
angegangen . Die AnSkunft lautete : „ Der Bieu sei immer fleißig
gewesen und habe alle nach und nach ei » gehä » gten leeren Waben
sehr bald mit Honig angefüllt . " Ans dieses hin winde beschlossen ,
den kleinen Bien versuchsweise fortbestehen zu lassen , denselben
nach und nach zu verstärken und unter dem Namen „ Studirbicn "
scharf im Auge zu behalten .

Die anderen Stöcke , welche unterdessen ihr Borspiel beendet
hatten , wurden einzeln nach einander , der frühen Jahreszeit wegen ,
nur so weit untersucht , um sich über deren vorräthige Nahrung
Kenntniß zu verschaffen . Besonders großer Uebcrfluß war nirgends
anzutreffen . In einzelnen wurden sogar , um sicher zu gehen , einige
von den vorhin ererbten Hvnigtafeln eingehängt .

Obgleich die Ucberwintcrnng der zwölf Stöcke mit dem Ver¬
luste eines Mens verbunden war , so fanden sich doch nenn davon
im erwünschtesten Zustande , Sie hatten keine schimmlichen Wabe » ,
wenig tobte Bienen und vcntilirten den nämlichen Abend unter
den Fluglöcher » , woraus sich bekanntlich auf sogcnaiinte „ Vvlks -
stärke " und Gesundheit schließen läßt . Da mancher Bienenzüchter
an diesem Tage eine gründliche Reinigung der Bicnenwohnuugcn
von den winterlichen Abgängen erwartet haben mag , so ist es
Pflicht anzugeben , warum dieses nicht geschah :

Gute warme Witterung im März ist sclteu auhaltcnd ; ge¬
wöhnlich sind die Nächte » och nicht die angenehmsten , und sehr
häufig treten solch scharfzehrende Winde ein , daß die Bienenstöcke
oft bis in 's Innerste davon durchdrungen , abgekühlt und gleichzeitig
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ausgetrocknet werden . Liegt das vom Winter herrührende Gc -
wülle noch auf den Böden der Biencnwohuungen innerhalb
den Fluglöcher » herum , so bildet dasselbe sehr oft momentan ein
solches Schutzmittel , daß die trockene » Winde nickt so zehrend auf
de » Inhalt der Wohnungen einwirken können . Die ans dem Ge -
wüllc sich entwickelnden fenchrcn Dünste theilen sich den in der
Wohnung befindlichen Honigwaben mit uud lindern das Bedürfnis;
» ach Wasser oft sehr wesentlich . Dieß der Grund des NcinignngS -
vcrschubes und gleichzeitig die Ursache , daß alle Beschäftigungen
bei den Bienen in diesem Monate nur auf momeutaue Bcschützuugeu
und Erhaltungen derselbe » hinauslaufe » , u » d mithin » » r ein defen¬
sives Vorgehe » stattfinde » kann ,

8 . 2 .

Der Monat April

bietet selten noch die nöthigen Garantien für eine a » dauer » de
schöne Witterung , obgleich sich bei den Bicueu oft sehr dringende
Bedürfnisse nach Blüthcustaub und Wasser einstelle » . Die einge¬
schlagene Brut , oder nach der neuen Ansicht des Eiuwesen - Systems ,
das Wachsen deö BicnS , das heißt die Bildung von neuen Gliedern
an demselben , könne » bei dem einseitigen Gcnnsse von Honig allein ,
als stickstofffreiem Nahrungsmittel nach Seite 38 , nicht vorgebe » ,
daher das mächtige Bcrlaugcu nach Blüthcustaub mit seine »
plastische » Bestandtheilcn , die z » m Aufbau der sich bildende » jungen
Licnenlvrvcr unentbehrlich sind .

Würde mau bei stürmischem aber warmem Wetter dieses
große Bcdürfniß von den Bienen allein zu stillen hoffen und die¬
selben sich selbst überlassen , so könnte es leicht sv weit kommen ,
daß der größte Thcil des flngbaren Bienenvolkes im Laufe einiger
Tage verloren ginge . Wird aber dem Bedürfnisse abgebolfcn ,
oder richtiger gesagt , wird dasselbe zn Hanse von Seiten des
Züchters befriedigt , so werden auch die gefährlichen Ausflüge ein¬
gestellt , oder wenigstens so gemindert , daß der Bolksvcrlust ein
geringer wird .
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Dem Verlangen nach Blütheustaub können wir sehr leicht
dadurch abhelfen , wenn wir die in § . 2 des III . Abschnittes be¬
schriebene Kuustfütternng als Nothfütternng anwenden . Die in
dem mit Znckcr versetzten Malzsvrnp enthaltenen Eiwcisstoffc
( Protein ) bilden ein vortreffliches Mittel , den Blütheustaub zu er¬
setzen . Das gewöhnliche Ersatzmittel ist zwar Mehl , was auch bei
stiller warmer Witterung nicht zu verachten ist , wenn sich dieselbe
früher einstellt , als es Blütheustauh in der freien Natnr gibt .
Da aber die Biene » das Mehl nicht mehr benutzen , wen » sie
Blütheustaub verschmeckt hahcu , auch das Mehl von heftigen Winden
fortgeweht wird , so ist Malzsvrnp in den obigen Fällen ei » weit
sicheres Acqnivaleiit . Bei Anwendung dieses Nothsntters ist aber
Sorge zn trage » , daß dasselbe weder zu dickflüssig » och in großen
Gaben gereicht wird . Im ersten Falle würde man ein großes
Bedürfniß nack Wasser hervorrnfen und im letzteren würden die
betreffenden Bienen ibrc Brntstelle so mit Syrup anfüllen , daß
die Eierlagc ihrer Königin aus Mangel an leereu Zellen beschränkt
uud das WachSthum des BieuS aufgehalten würde .

Durch Fütterungen von wässerigen Honig - oder Zuckcrlösnnge »
kau » das vorliegende Bedürfniß nicht hcfricdigt werden , weil diese
Lösuuge » keine stickstoffhaltigen Bestandtheile enthalten , an welche »
eS in dem angegebene » Falle mangelt uud ohne welche keine
neuen Glieder , was die jungen Bienen sind und die bekanntlich
aus einem Horngebilde bestehe » , aufgebaut werden tonnen . Ueber
die FüttcrungSwcisc mit dünnem Malzsyrup » och Folgeudes :

Im Allgemeinen wird der Syrup i » imglaflrte Untertasse »
vo » Blumentöpfen gegossen n » d mit Hobelspänen so überdeckt ,
daß keine Biene » darin ertrinken tonne » . Damit die Bienen an
dem neue » Futter nicht zn lange herumprvbire » , so steckt man auf
diejenige Seite des FnllergeschirreS , von welcher die Biene » zuerst
beikvmmeu , ein Wabenstückchcu , welches feste » Honig enthält , in
den Syrup hinein . Die Bienen fangen dann a » dem vorstehenden
Wabenstücke an zn naschen und lecken au demselben so lange , bis
das ganze Futtergeschirr trocken geleckt ist . Bienen , welche in
Doppclständern wohnen , sind leicht zn füttern , weil man bei den -
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selben das Fnttergeschirr nur in die leere Abtheilnng an das
Verbindnngslvch zu stellen braucht . Bei anders gesonnte » Woh¬
nungen wird das Geschirr hinter das mit einem kleineu Ausschnitte
versehene Fenster gestellt und bei Strohlvrben wird das Unter -
sajzbrctt entweder ans der einen Seite oder auch hinten soviel auf -
gesiittert , daß in die Auffütternng ein Futterloch eingeschnitten und
die auf Seite 143 beschriebene Fntterrahme nm das Geschirr herum
anschließend , beigeschebc » werden kann . Wird das Ganze mit einer
Glasscheibe und diese mit einem dunkelfarbigen Zeuglappe » bedeckt ,
so ist ma » vor Ra » bbie » e » gesichert und ka » u doch von Zeil zu
Zeit ganz bequem nachsehen , was die Biene » mit dem Fntter
machen .

So iiothweiidig de » Biene » der Blntbcnstanb ist , so nöthig
ist ihnen auch in dieser Zeit das Wasser . Um dasselbe au Bäeden ,
Brunnen oder Straßenriuuen zn erhalten , sind sie jeden Augenblick
mit dem Bcrluste ihres Lebens durch Ertrinken bedroht . Es ist
deßhalb für die Biene » nicht nnr eine sehr große Erleichterung ,
sondern es werden auch nach und » ach taufende derselben am Leben
erhallen , wen » ihnen der Lieneuwirth iu der Nähe seines Bienen -
hanseS an einem sonnigen windstillen Plätzchen einen große » Wasser¬
napf oder eine » kleine » Steintrog mit Wasser hinstellt n » d de »
selben , » m die Biene » vor dem Ertrinken zn bewahren , mit Stroh
so anSgelegt , daß jede Gefahr des Ertrinkens beseitigt ist . Bon
Zeit zu Zeit wird sowohl Wasser nachgegossen , als anch etwas
Stroh nachgelegt , ohne sich aber nm eine besondere Reinlichkeit
z» betünnneru , da die Erfahrung gelehrt hat , daß die Biene »
„ schmnttcrig " gewordenes Wasser viel lieber als frisch ans dem
Brunnen gekommenes nehnicu . ES ist gut , beim Nachfüllen des
Wassers soviel einzugießen , daß das Wassergeschirr reichlich über¬
lauft, um den auf der Oberfläche des Wassers schwimmciide » R » ß ,
Staub u . drgl . fortzuschwemmen . Nothwendig ist cS , daß ein
solches Wasscrgcfäß oben viel weiter als nute » ist , um bei Nacht¬
frösten im Frühjahre vor dem Zerspringen durch Eingefrieren be¬
wahrt zn bleiben .

So vorteilhaft es in dieser Jahreszeit ist , wasscrbcnöthigten
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Bienen durch das Reinigen von leer gewordenen Honighäfen er¬
haltenes Honigwasscr zu geben , weil dadurch indirekt dem Bedürf¬
nisse von Wasser abgeholfen wird , sv ist es doch nicht einerlei ,
auf welche Weise das Honigwasser erhalte » worden ist . War in
den Häfen früher dickflüssiger oder krystallisirtcr Houig , so . ist das
„ Spülwasser " von denselben nnbedeuklich zur Fütterung zu ver¬
wenden . Ist ein Honigwasser aber durch das Auswaschen von
„ ausgelassenen " Honigwaben , oder von abgehobenem Schaum der
Honighäfcu entstanden , so ist dasselhc znr Bienenfütterung nntang -
lich , weil es Unrath enthält , dessen Folgen bei den Bienen , die ,
wie schon auf Seite 72 hcmerkt wurde , kein großes AnSschcidnngs -
vermöge » besitze » , nicht ahzusche » sind , das heißt Krankheiten her¬
vorbringe » könne » . Der Verlust , wen » solch trübes Honigwasser
des Abends , wen « keine Bienen mehr fliege » , i » de » Schweinetrog
geschüttet wird , ist bei weitem nicht so groß , als der Schaden
werden kann , wen » dasselbe einem Bicn schlecht bekommt .

Zur Frühjahrszcit kommt es nicht selten vor , daß ein Bicn
Maugel an Houig hat und doch kein Futter aus dem dargebotene »
Futtergeschirre zu sich nimmt . Die Ursache des Nichtnchmcns ist
cineStheils . in der sogenannte » Bolksschwäche des betreffenden Bicns ,
mituuter aber anch in der uuverhäitmßmäßig große » Brutaulagc
desselben zu suchen , bei welcher die vorhandene » Biene » Alles a » f-
zuhiete » habe » , um dieselbe warm zu erhalte » u » d zur Entwick¬
lung zu bringe » . Obwohl in beide » Falle » ei » » » d dasselbe
Mittel Abhilfe verschafft , so ist diese Abhilfe doch i» den , letzte »
Falle am lohnendste » , weil derselbe nur beim Vorhandensein eines
außergewöhnlich guten weiblichen GcschlcchtSapparates an einem
Bien , oder was in der alten Dreiwesen - Schule dasselbe bedeutet ,
„ bei einer sehr guten Königin " vorkommen kaum Die Abhilfe
besteht ini Verriuger » des vorhattdcuc » Wabeubaues i » id zwar so ,
daß die Bienen so nett zusammen komme » , daß sie sich » » mittel
bar bis a » das dargebotene Futter hinlager » müssc » . Eine sofortige
Bcnutzttiig des Futters wird die gewünschte Folge sei » . Natürlich
wird der Raum eines solch zusammengedrängten Bieus nicht länger
so beschränkt gelassen , als es eben » öthig ist . Bei der oft sehr
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bald cintretcndcn Vergrößerung des Bicns muß der Raum ent¬
sprechend erweitert werden . Stehen der NamnbeschränkuugHinder¬
nisse entgegen , so gibt man das dem kleinen Bicn zugedachte
Futter einem großen starken Bien und nimmt dem letzteren nach
dem Eintragen eine oder mehrere mit Fntter gefüllte Waben aus
seiner Wohnung heraus » nd hangt sie dem bedürftigen Bicn dicht
» eben sein Brutuest hiuciu . Bei einem Strohkorbbien , wo eine
solche Wabcnspende nicht möglich ist , stellt man am Abend ein
gefülltes Fnttergcschirr mit überlegten Hobelspänen nach dem Unter¬
stellen eines leeren , sehr niederen Strohriuges in denselben auf das
Untersatzbrett hinein , bindet den Bicn , wie beim Schlüsse des
Biencntransportcs im 5 . § des VI . Abschnittes , in ein Tuch gut
ein und stellt ihn in ein dnrchwanntcs aber dunkles Zimmer , einige
Fuß vom warmen Ofen entfernt, auf einen Tisch . Durch die
Wärme werden die Bienen mnntcr und tragen das vorgesetzte
Futter , das iu gutem , mit Zuckerwasser verdünntem Honig be¬
stehen mnß , in ihre Wabeuzcllcn . Am nächsten Morgen , wenn
das Zimmer kalt geworden und die Bienen sich beruhigt haben ,
wird der Bien au einen nicht zn kalten aber stillen dunklen Ort
getragen und von da erst am nächsten Abend au seinen alten
Standort zurückgebracht . Hierher gehört die Erzählung eines Futter¬
mangels bei einem Bien , welcher sich unter den Augen des Ver¬
fassers vor einigen Jahren znc Frühjahrszcit zutrug . Der Ver¬
lauf war folgender :

Ei » Biencubesitzer kam eilenden Laufes mit der Nachricht :
„ Einer von seinen Bienen müsse etwas bekommen haben , weil sie
wie betäubt auf 's Brett und zum Fluglochc herausfallen . " An
Ort und Stelle angekommen und den federleichten Korb aufhebend ,
blieb kein Zweifel , daß die armen Bewohner den letzten Tropfen
Honig aufgezehrt hatten nnd eben das Zeitliche zu segnen im Be¬
griffe waren . Augenblicklich wurde der Wabenban etwas verkürzt ,
ein schönes Stück Waben aus der Mitte herausgebrochen , alle „ ge¬
fallenen " Biene » in den auf dem Kopfe stehenden Korb hinein -
gckehrt , das Wabenstück horizontal auf den verkürzte » Wabeubau
gelegt und dasselbe mit reinem Honig so reichlich Übergossen , daß
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derselbe an mehreren Stellen in die Tiefe des Korbes hiuabträufelte .
Der Korb wurde nun in dieser Stellung mit einem Stück von
einem Salzsack gut » verbunden und an deu warmen Ofen auf
eine Bank gestellt . Kaum war eine Viertelstunde vergaugc » , so
gab es Leben im Korbe , welches nach und nach so zunahm , daß
der ganze Bien wieder zum Lebe » zurückgekehrt sein mußte , Durch
einige weitere Fütterungen in den nächsten Tagen erreichte der
Bien bei sehr günstigem Wetter die Repstracht und wurde einer
der besten im Bienenhause .

In diesen Monat gehört auch das sogenannte „ Beschneiden "
der Bienenstöcke , über welches in der alten Drciwcse » - Schule so
viel pro und contra gestritte » wurde und ohne daß dadurch die
Sache zum Abschlüsse gekommen wäre , was auch ganz natürlich
ist , weil deren Verfechter die Wachswabcn eines Licus nicht zu
dcsseu Gesammtkörper rechne » , sondern seine Wachszcllen ungefähr
so ansehen , wie eine Bäuerin ihre Milchhäfen , oder wie ein Bcttel -
bub seinen Brodsack , nämlich als Behälter , nm gesammelte Nähr -
stoffc darin unterbringen zu köuueu . Da das ucue Eiuwesen - -
System , welches , wie schon öfter gesagt , den Wachsban , soweit er
von einem Bien belagert ist , zu seinem Gesammtkörper zählt , den
in deu Wachszcllen abgelagerten Honig ganz für deusclbeu Zweck
ansieht , wie das abgelagerte Fett ciueö Dachses , so müssen auch
die Wabenzcllcu beim Bien den Fettzellc » eines Dachses insofern
entsprechen , daß sie keines besonderen Kostenaufwandes bedürfen ,
sondern sich nebenbei , während den Ablagerungen der für die winter¬
lichen Einhcizungcn bestimmten Stoffen , Fett nnd Honig , auf dem
Wege des Wachsthums bilden .

Der in der Drciwesen - Schule angenommene Lehrsatz : „ Daß
die Bienen zwanzig Pfund Honig aufzuwenden hätten , um ein
Pfuud Wachs zu erzeugen uud daß mithin ein Pfund Wachswaben
soviel als zwanzig Pfnnd Honig werth sei , " wird von dem neuen
Eiuwesen - System nur für den Bieucubesitzer als richtig befunden ,
der mit dem in den Wabe » abgelagerten Honig und mit dem für
die Bienen noch werthvollcren Blüthenstanbe nebst den gleichzeitig
erzogenen Biene » nichts anzufangen weiß . Wer aber den Honig

^l
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qut z» „ scimcn " , aus alten Waben reines Wachs zu machen , den
hohe » Werth des Blülhenstaubes für die Biciicu kcuueu gelernt und
die während dem sogenannten „ Bauen " erhaltenen Bienen richtig
zu beschäftigen versteht , der wird diesen Lehrsatz ebenso lächerlich
finden , als wen » Jemand behaupten wollte , eine Kuhhaut müsse
soviel wertb sein , als das Futter gekostet , welches die Kuh während
ihres Wachsthums verzehrt habe . Veraltete , schmutzige , oder über
Winter schimmlich gewordene Waben den Bienen in ihren Woh¬
nungen zn lasse » , wäre ebenso witzig , als wenn ein Gärtner von
de » abgestandenen Acstcn an den Obstbäume » oder Gesträuchen
seine Glückseligkeit erwarte » wollte .

Obscho » die Biene » das Vermögen besitzen , schmntzige Waben
mit neuem Wachse zu überziehen , so kann dieses doch nicht für
die unbedingte Beibehaltung des alten Wachswerkcs im Sinne des
obigen DreiwescnlehrsatzeS gelten , weil daS Ucbcrzichen schmutziger
Waben mit neuem Wachse sowohl mehr Wachs , als auch mehr
Zeil kostet , als zu einer neuen Wabcnerzeuguug nöthig ist , abge¬
sehen davon , daß sehr häufig Fälle vorkomme » , wo die Bie » e »
während der beste » Tracht statt Hoiiig i» gegebene alte Waben
zu tragen , ihre Zeit dazu verwende » , dieselben hcrabznschroten .

Da von einem ordentlichen Bienenzüchter ebenso oft schönes
Wachs als guter Honig verlangt wird , so ist es in diesem Monat
Pflicht , nicht nur auf alte Waben zum Zwecke der Wachsgewinnnng
Jagd zn machen , sondern auch das altc WachSgcwülle in den
Bienenstöcken nebst dem WachSschabsel von Deckbrettchcn , Nähmchen
u . drgl . sorgfältig zusammenzuhalten und i » de » erste » besten kühle »
Tage » , wo keine Bienen fliegen , sofort nach § , 4 im VI . Abschnitt
auf Wachs zn verarbeiten , weil diese WachSstoffc gewöhnlich Eier
zu Rangmadcu enthalte » , die a » einem warme » Orte sehr bald
anskricche » und in nnglanblich knrzcr Zeit das ganze zusammen -
gesparte Wachöwcrk verzehre » würden .

Bei allen Untersuchungen der Bienenstöcke zur Frühjahrszcit
ist die größte Vorsicht nöthig , damit nicht die Königin des zn
untersuchenden Bieus von ihren eigenen Bienen gctödtct wird ,
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namentlich wenn eine sogenannte Bcrlcpschbeutc untersucht werde »
soll . Die Ursache , warum dieses so gerne geschieht , ist folgende :

Durch die lange Winterruhe cincsthcilS und durch die noch
kühle Witterung anderntheils , verhalten sich die Bienen in dieser
Zeit noch ziemlich ruhig ; die Königin ist mir in Mitte des Bienen -
körpcrs thätig und kommt mit de » älteste » , die äußeren Glieder -
thcile des Bicns bildenden , Bienen in keine Berührung . Nehmen
wir in dieser Zeit einen Bicu auseinander und die Königin kommt
während diesem Geschäfte mit den äußeren Bienen zusammen , so
wird sie für eine fremde gehalten und ohne Gnade tvdt gestochen .
Am häufigsten geschieht dicß , wie oben gesagt , bei den Unter
snchungen von Bienen in Berlcpschbeuteu , wozu streng genommen
alle Wohnungen gehöre » , die Rähmchen enthalten und uur durch
eine am Hinteren Thcile der Beute angebrachte Thür zugänglich
sind . In Folge dieser eintbürigcn Coustrnction muß bei benöthigte »
Untersuchungen der ganze Inhalt einer solchen Wobuuug , » ämlich
die Rähmcheu sammt den Bienen , auf ein Ansräumgestell gehängt
und von da , wenn die Besichtigung , Reinigung ?c. vorüber ist ,
wieder in die Beute zurückgeschafft werden . Bei einer solchen
Einrichtung , wo bei jeder Operation der ganze Bicu in allen
seinen Theilen allarmirt werden muß , ist die Gefahr für dessen
Königin viel größer , als bei einer , von zwei Seiten zugänglichen
Bicuenwohnung , wo der darin wohnende Bien als ein geschlossenes
organisches Ganze behandelt und in Untersnchnngsfällcnnach und
nach auf die sanfteste Weise von einer Seite ans die andere ge¬
trieben werden kann , die frei gewordene » Waben mit leichter Mühe
besichtigt , umgetauscht , oder weggenommen und dabei gleichzeitig ,
wenn nöthig , die winterlichen Abgänge entfernt werden könne » .
Da übrigens nicht uur allein bei diesen Frühjahrsnntersnchungcn »
sondern auch bei allen sonstigen Operationen die Zwillingsftockform
den cinthürigen Berlcpschbeutcn gegenüber nicht nnr für den Züchter
erfahruugsmäßig viel bequemer , sondern auch bei allen vorkommen¬
den Arbeiten die Bienen viel schonender behandelt werden können ,
so sollen die Berlcpschbeuten , für die der Verfasser zu seinem und
seiner Biene » Schaden der herrschenden Mode gemäß geschwärmt
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hat , aber durch Schaden klug geworden ist , iu dieser Schrift weiter
nicht mehr erwähnt werden .

Wen » möglich , so suche mau es so einzurichten , daß de »
inneren Besichtigungen im Frühjahre jederzeit einige dünnflüssige
FnltcrungSspcudcu unmittelbar vvransgehcn . Der ganze Bicn
kommt dadurch iu Bewegung , seine einzelnen Thcilc begegnen sich
einander in allen Richtungen und seine verthcidigcnde » Glieder ,
die alteren Arbeitsbienen , werden dnrch das genossene Futter so
schwerfällig , daß sie die Leiber nur mit Mühe zum Stechen krumm -
biegen köuuen .

Werde » diese Andeutungen nur einigermaßen befolgt und die
i» Doppelständer» oder i » Zwilliugsstöckcu wohnenden Bieue » , vhue
auszuräumc » , sanft von einer Seite auf die andere getrieben , so
wird man » ach nothgedruugeucii Frühjahrsu » ters » ch » nge » nie den
Verlust einer Köuigi » zu beklage » haben .

Ist jedoch die vollständige Ausräumung eines Blens , sei es
wegen winterliche » Beruurciuigiiuge » , schadhaft gewordener Woh¬
nungen oder aus einem sonstige » Gnmde , i» dieser frühen Jahres¬
zeit unvermeidlich , so verfahre mau nicht nach der , in ma » che »
Picuciibücher » vorgeschriebenen Manier , den betreffende » Bie » a » f
einen sogenannte » „ Wabcnbvck " , das heißt a » f ei » besondcrcs Ge¬
stell zu hängen , sonder » verfahre wie folgt : Der zu untersuchende
und auszuräumende Bieu wird des Nachmittags uumittclbar nach
beendigtem Borspiele von seinem Platze gehoben uud eure reine
durchwärmte Wohinmg a » seine Flugstelle gebracht . Bei ganz
wenigem und gelinde » ? Raiiche wird » » » ein Rähnichc » » ach dem
anderen aus dem zurückgestellte » Stocke genommen , besichtigt und
in der uämlichcu Reihenfolge in die neue Wohnung hinciugcschobe » ,
in welcher der Wabcubau iu der altcu Wohnung sich vor dem
Ausräume » befand . Bleiben nach Wegnahme des letzten Rähm -
cheus Bieucu i » der alte » Wohuuug zurück , so wird diese , je » ach
Beschaffenheit der Lokalität , nebe » , hiulcr oder auf die neue Woh¬
nung gestellt und mit Tüchern so umhängen , daß die Biemn auf
eincm beqnemc » , aber duuklcu Wege i » die neue Wohnung hinein¬
laufen köuuen .
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Die Ursache , warum auf den Weg , den die zurückgebliebenen
Biene » in die Wohnung zu nehmen haben , kein Licht fallen soll ,
ist die , weil es größtcnthcilS junge Bienen sind , unter denen mög¬
licherweise der weibliche Gcschlechtsthcil des Biens , die sogenannte
Königin , sein kau » , welche mit einander zu den innere » Organe »
dcS Biens gehöre » , crfahrnngsmäßig sehr lichtscheu sind und in
Folge dessen sich lieber in eine dunkle Ecke hinhänge » u » d mit
einander erstarre » , als über eine erleuchtete Fläche zu den übrigen
Thcilcn des Biens hinziehen . Wird denselben aber eine vor dem
Lichte geschützte Passage geboten , che sie durch Abkühlung gelitten
haben , so ziehen sie nnter einem herzerhcbendcn Freudengcsange in
die neue Wohnung hinein . Um bei dieser hochwichtigen Ange -
legciiheit nicht mißverstanden zu werdeu , sei noch ansdrücklich ge¬
sagt , daß diese dunkle Passage uic au dem eigentlichen Flngloche ,
sonder » daß , je nachdem die Wohnimg beschaffe » ist , dieser Einzug
vo » der Seite , oben oder hi » tc » au der ucueu Wohnung zu be¬
werkstellige » sei , imd daß ma » für dieselbe sorge » soll , ehe man
mit dem Ausräumen und Uebersicdcln des Biens den Anfang ge¬
macht hat .

Bei dem bicnenwirthschaftlichcn Betriebe in Doppelständcrn
ist die Sache viel leichter uud einfacher , weil jede Abtbciluug eines
Doppclständcrs so groß ist , daß ein starker Bieu über Winter darin
Raum genug hat , und bei einer vorkommende » gründliche » Unter¬
suchung derselbe » nnr in seiner ordnungsmäßigen Rcil , e » folgc i»
das Nebenfach cinlogirr zn werden braucht , in welches dauu die
an den Wänden des besetzt gewesenen Faches zurückgebliebenen
Bienen nach dem Schließe » und Heruindrchcu des Doppeiständers
dnrch das Vcrbindnngsloch in der Scheidewand ohne Znthn » des
Züchters ans freien Stücken hinnberlanfen .

Da allen Bienenzüchter » die Lauueu des Aprilmonats i»
Bezug auf Witterung hinlänglich bekannt sind und die Bienen je
nach Jahrgang zn Anfang dieses Monats oft so weit von de »
winterlichen Einbüßuugeu sich erholt haben , als bei einem spaten
Frühlingscintrilte zu Eude desselben , so läßt sich eine bestimnttc
Zeit für die eine oder die andere der besprochene » Arbeiten nicht
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angeben , sondern der betreffende Bienenbesitzer muß sich mit den¬
selben , wie man zu sagen Pflegt , nach dem Jahrgänge richten .
Im großen Ganzen genommen , laufen übrigens alle diese Arbeiten
hauptsächlich auf die Erhaltung und Schonung des vorhandenen
Bienenvolkes hinaus . Ebenso können alle in dieser Zeit statt¬
findenden Fütterungen nur den einen Zweck haben , den augen¬
blicklichen Bedürfnissen abzuhelfen . Schwache Völkchen durch Ein¬
hängen von Bruttafeln verstärken zu wollen , ist ebenfalls noch zu
früh , weil die stärkeren Stöcke dadurch mehr zurückgesetzt , als die
schwächeren vorwärts gebracht würden .

8 - 3 .

Der Monat Mai

ist für die Bienenzucht derjenige Monat , in welchem für solche
Gegenden , wo es keine Spätsommertrachten gibt , der Entschcidnugs -
punkt für ein gutes oder schlechtes Biencnjahr liegt , weil in dem¬
selben diejenige » Bcrgrößcrnugen der Bienenvölker vor sich gehen
müssen , ohne welche eine erkleckliche Ausnütznng der in dem nächsten
Monat Jnni stattfindenden Hanpttrachten nicht möglich sind . Ist
die Wittcrnng in diesem Monat so , wie wir sie im „ Wonnemonat "
beanspruche » können , so hat es mit der Entwicklung und Ver¬
größerung des Blens gute Wege . Sounigc , windstille Tage und
warme Nächte mit sanften Regen begleiret , bringen in den ver¬
schiedenartigen Blüthcn die süßeste » Ncktaricu und den aroma -
rcichstcn Blütenstaub hervor , vermöge welcher Nalwungsmittcl
die Biene » den Sorgen des Züchters wegen Fütterungen enthoben
find . Auch die Mühe » , des Abends die Läden an dem Bicnen -
bause herabzulassen , um während der Nacht die angelegte Brut
gegen Abkühlung durch kalte Winde zn schützen und am frühen
Morgen wieder in die Höhe zn ziehen , hören auf , sobald die Nächte
so warm sind , daß die vcntilirenden Bienen sich unter den Flug¬
löcher » über Nacht bis zum frühen Morgen behaupten können .
Die Arbeiten im Innern der Stöcke fangen jetzt an interessant und
lehrreich zu werden . Znnächst suche man die schwächeren Stöcke
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durch mehrmalige Umtauschungc » von Brnttafclu aus starken
Stöcken nach und nach zu verstärken . Dieses Umtauschen ist so
gemeint , daß einem kleinen Bien ein mit Eiern vestiftetes Waben -
rahmchen weggenommen und demselben dafür eine dem Auslaufe »
nahe Bruttafel von einem starken Bien und zwar an dieselbe Stelle
in sei » Brutncsi hingehängt wird , an welcher sich die Eiertafcl befand .
Selbstverständlich geschieht ein solcher Umtausch ohne Belagcrnngs -
bienc » , damit keine Feindseligkeiten entstehen . Bei solchen Unter¬
stützungen ist jedoch sehr darauf zu sehen , daß einzelne Schwächlinge
auch ihrerseits das für sie Mögliche leisten , um vorwärts zu komme » .
Diese Aufsicht ist sehr nothwcndig , weil es nicht selten einzelne
Stöcke gibt , die , ungeachtet aller möglichen Verstärkungen , doch
nur vorübergehend volkreich werden und die zugcthcilten Kräfte
sich entweder iu andere Stöcke ziehen , oder aber bei dem Schwäch¬
linge Weiselwicgcn anlegen und den abgängigen weiblichen Ge¬
schlechtsapparat , die sogenannte Königin , ohne alle weiteren Um¬
stände ruhig bei Seite schaffen .

Da solchen Vorgängen jederzeit die Anlage von Drohncnbrut
vorausgeht und während dieser Anlegung Drohncnzellcn erbaut
werden , so geben uns diese Triebe ein sehr zuverlässiges Mittel ,
die Lebenskräftig - und Leistungsfähigkeiten der Königinnen zu prüfen ,
um erforderliche » Falles bei passende » Gelegenheiten die schwächeren
davon durch Nachzuchten von jungen „ Müttern " entbehrlich zu
macheu . Man veranlasse daher in diesem Monate , sobald beständige
gute Witterung eintritt , seine sämmtlichen Stöcke » ach und nach
zur Erbauung von etwas ucucu Wachswabeu . Es hat dieses jedoch
nicht durch Untersetzen von leeren Strohringcu , oder durch Ein¬
hängen von leeren Rähmchcn an die Grenzen deS Wabcnbaues zu
geschehen , sondern diese Animirungen werden dadurch zu erreichen
gesucht , daß unmittelbar in die Nähe der Brutnestcr entweder kleine
Stellen von. Droh » e » waben oder schmutziger Arbcitsbicuenbau weg¬
geschnitten , oder dicht neben das Brutlagcr solche Wabenrähmchen
hingehängt werden , die mit uugaiizen Wabenfctzen der Hauptsache
nach ausstaffirt sind . Werden solche Lücken bei irgend einem kleinen
Bien mit Drohnenzcllenbau ausgefüllt, so lasse man es zwar vor -
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läufig deßhalb geschehen , um für die Befruchtung der zu erziehenden
jungen Königinnen Drohnen zu erhalten , notire sich aber den be¬
treffenden Schwächling ganz besonders , damit derselbe möglichst
bald eine andere Königin erhält .

Im großen Ganzen genommen , ist dieser Monat der geeignetste ,
um auf die wohlfeilste und sicherste Weise in den Besitz von drohuen -
frcicu Wabentafcln selbst dann zu kommen , wenn auch durch den
Eintritt von einzelnen unflugfähigcn Tagen die zum Bauen ange¬
haltenen Stöcke vorübergehend gefüttert werden müßte » . Ob das
dabei aufzuwendende Futter iu WachSwabeu oder Bienen umgewandelt ,
oder zu Ablagerungen von Honig bcnützt wird , ist ganz gleich ;
alle diese Erzeugnisse haben in dieser Zeit einen gleich hohen
Werth . Nur ist sowohl bei diese » Fütterungen als auch bei ein¬
zelnen guten Trachten darauf zu sehen , daß der vorhandene Wabcn -
lmu , namentlich bei kleineren Stöcken , nicht so viel Honig erhält ,
daß dadurch die Brutstcllen zu sehr eingeengt werden . Ein großer
Bicn ist von einer solchen Beschränkung weit weniger bedroht , als
ein kleiner , weil die zahlreichen Arbeilsglicder des crstcrcu , nämlich
die Arbeitsbienen , sich in solchen Fällen über die Grenzen des
Wabcnbancö hinausbegcbcn , dort neue Waben erzeugen und in
diese den „ süßen Segen " niederlegen . Bei einem schwachen Bieu
ist der Gang ein anderer ; seine wenigen Bienen könuc » an der
Außenseite dcö Wabcnbaucs keiuc » euen Wabcu erzeugen , weil sie
mit genauer Noth die vorhaudcue Brutstclle warmzuhalten ver¬
mögen und dcßhalb mich das dargebotene Futter in demselben
unlcrzubriugeu gcnöthigt sind , wodurch das Brutnest noch mehr
verkleinert und die gewünschte Vergrößerung des Biens statt ge¬
fördert , verhindert wird .

Da jedoch ciuc gute Ernährung bei allen organischen Wesen
das beste Mittel ist , dieselben zum Wachsthum zu bringen , so wäre
es trotz diesen Erfahrungssätzen einfältig , schwache Stöcke mit den
in vielen auf dem Dreiweseu - Systeme fußenden Bienenschriften
vorkommende » Aeußcrungeu : „ Bei schwache » Stöcken helfen Speku -
lationsfüttcruugcu nichts " , aufgeben und schwache Stöcke sich
selbst überlassen zu wolle « . Mag ein Bien noch so klein und
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sein weiblicher Geschlcchtsthcil , die sogenannte Königin , von einer
zweifelhaften Beschaffenheit sein , so besitzt derselbe doch ein flug¬
bares , an eine » bestimmten Platz gewöhntes Völkchen , das nicht
wie ein Ableger , erst ganz neu gegründet zu werden braucht , sondern
dessen Elemente nur zu verstärken oder thcilweise zu erneuern sind ,
um einen tüchtigen Bicn zu bekommen . Mit gewöhnlichen Spcku -
latiousfüttcruugeu würde man diese Absicht freilich nicht erreiche » ,
sondern nur die oben angeführten Nachtheile herbeiführen . Das
beste Futter , welches einem kleinen Bicn gegeben werden kann , be¬
steht darin , daß mau einem großen starken Bien eine der Grcnz -
waben neben seinem Brntnestc wegnimmt uud dieselbe dem schwache »
Bien dicht neben seine Brntstclle hinhängt . Solche Grcnzwaben
enthalten in der Regel nicht nur reichlichen Blüthcnstaub , den ein
schwacher Bicn oft nur mit dem Verluste vieler seiner Arbcits -
glicder herbeizuschaffen vermag , sondern zugleich auch vorräthig
znrccht gemachtes dünnflüssiges Futter für die im Brutncste be¬
schäftigten jüngeren Bicnen .

Eine solche Futterspende , die mit fertig gekochtem „ Essen "
Aehnlichkeit hat , ist für einen schwachen Bien deßhalb eine sehr
fördernde Unterstützung , weil mit dem Inhalte der gegebene »
Grenztafeln für einige Zeit diejenigen Bedürfnisse befriedigt werden
können , zu deren Stillung ein großer Thcil seiner Arbeitsglieder
ihr Leben hätten hingeben müssen uud der kleine Bieu eine aber¬
malige Schwächung erlitten hätte .

Ist ei » solcher Bien nach und nach theils durch die eben
genannte » Jutterspenden , theils durch den oben erwähnte » Umtausch
von Brutwaben soweit verstärkt , daß er aus eigenen Kräften sich
selbst weiter helfen kann uud die Witterung erlaubt es , so halte
man denselben ohne Weiteres zur Erzeugung von Wachswabcn an .
Man erwarte aber ja nicht , daß ein derartiger Bicn leere Rähm -
chen ausbaue , wenn dieselben an die Außenseiten seines vorhandene »
WabenbaueS gehängt werden . Für solche Leistungen ist der Bicn
noch nicht kräftig genug . Die gegebenen , mit Wabenansängen ver¬
sehenen Rähmchen oder Stäbchen werde » aber bei mittelmäßiger
Tracht oder bei sparsamen Kuustfütterungeu auf das Schönste
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ausgebaut , wenn dieselbe » eins » ach dem anderen dicht neben seine
Vrntstelle hingehängt werden . I » das Brntucst selbst leere Rähm -
cheu ciuznhängeu ist wegen Theiluug und Verkühlung der Brut
nie rathsam .

Um bei Eintritt von schlechter Witterung nicht Geld für
Fütterungen auS der Tasche nehmen zu müssen , mache man kurze
Umstände und nehme die äußeren Wabenrähmchen desselben Bieus ,
wenn sie Honig enthalten , ans der Wohnung heraus , entleere sie
» ach der am geeignet scheiucndsten , im 1 . § des VI . 'Abschnittes
gelehrten Methode und füttere den Honig davon abermals ein .
In dieser Zeit gibt es ja keinen Verlust , mögen die Blexen , wie
schon ein Mal gesagt , denselben zum Hervorbringen von Wachs -
waben oder zur Erzeugung vou jungen Bienen verwenden , oder
denselben auf ' s Neue als Honig in die Zellen niederlegen . Nur
versäume mau nicht , das Futter » ach der jeweiligen Witterung
einzurichten . Bei gutem Wetter reiche man gegen Abend das Fnttcr
so dick als nur möglich , die Bienen werden dann am nächsten
Morgen ganz außergewöhnlich früh dünnflüssige Neklarien herbei¬
schaffe » und der dickflüssige » Couflstcnz z » ihrem nnd des Züchters
Portbeil abhelfen . Tritt dagegen schlechte Witterung ein , so gebe
man das Fntier möglichst dünnflüssig , es ist das beste Mittel , die
Biene » vvn den sie decimirciidc » Ausflüge » zurückzuhalten .

Gleich dem Ockvnomcn , der bei seinem landwirthschastlichc »
Betriebe für die Bcstellmig seiner Felder eine längere Zeit vorans -
sorgcn muß , mit „ Was " er seine Acckcr zu besamen gedenkt , ebenso
hat auch der Bienenzüchter im Loraus sich einen festen Plan zu
mache » , welche Richtung derselbe seinem bicne » wirthschaftliche » Be¬
triebe zu geben gesonnen ist . Mag derselbe die Vermehrung seiner
Stöcke oder eine reiche Honig - u » d WachScriitc in Aussicht ge¬
nommen haben , so steht nebenbei doch noch eine andere still¬
schweigende , aber unabweisbare Bedingung , nämlich seine Stöcke
mit Loiräthen für den nächsten Winter zu versorgen . Der jeder¬
zeit stereotyp gehaltene Ausspruch : „ Eine gute Ucbcrwintcrnng ist
das Meisterstück des Bienenzüchters " , kann leicht znr Wahrheit
werbe » , wen « man gut „ sommcrt " ; eine gute Ueberwinternng
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kommt dann von selbst . Wer auf eine vorteilhafte Weise einen
außergewöhnlichen Vorrat !) von Honig und Wachöwabcn erhalten
will , der lasse iu dieser Zeit die günstigen Gelegenheiten mit Hilft
von Zwischenfülteruugendazu zn kommen , nicht vorübergehen . Die
Bienen finden zwar jetzt in der freien Natur aller Wege mehr
Nahrung , als sie zu ihrem Unterhalte bedürfe » , weßhalb es dem
Unkundigen sonderbar vorkommen mag , iu dieser Zeit von Fütte¬
rungen zu höre » . Aber gerade weil sie jetzt mehr finden als sie
gebrauchen , so erleiden wir an den dargcreichren Futtcrspcndeu
keinen Abgang . Reiche » wir das Fnttcr sehr dickflüssig , so können
die Bienen viele dünnflüssige Nettaricn im Freien dazu hole » und
benutzen , die sie ohne das gegebene Futter kaum beachtet hätten .
ErfahruiigSmäßig werden die Bienen durch dickflüssige Fütterungen
zum gleiße angehalten und nicht fani gemacht , wie etwa Mancher
befürchten könnte . Das Letztere geschieht nur durch sehr wässerige
Fütterungen , die man daher bei gutem Wetter in dieser Zeit ver¬
meiden muß . Wer an diesen Angaben zweifelt , kann mit einem
einzigen Fnttcrtrogc voll gesättigter Zuckcrlvsnng die Probe machen ,
Wird dieselbe einem normalen Bien , der gar keine besondere Lust
zum Eintragen zeigt , bei gutem Wetter gegeben , so wird derselbe
sofort de » Flug beginnen , nicht nur stark zn „ hösein " anfangen ,
sondern auch wässerige Ladungen herbeischaffen , was übrigens ganz
natürlich ist , weil die gegebene dickflüssige Zuckerlösnug stickstofffrei
und zugleich so wasserarm ist , daß die Bienen , die von einer ein¬
seitigen Nahrnng ebenso wenig als andere Thiere leben können ,
durch die Herbeischaffuug von stickstoffhaltigem Blülhenstanbc nud
Wasser dem erhaltenen unvollständigen Futter abzuhelscn gezwungen
sind . Daö Bedürfnis; nach Blütheustaub wird beim Füttern von dick¬
flüssigen Znckcrlösungen so groß , daß einzelne mit Pollen ankommende
Bienen von den die Wache am Flnglochc haltenden sehr belästigt
werden und kaum zur Pforte hiuciuzukoiumcn wissen , da die Wächter
ans die unverschämteste Weise die an den Hinterbeine » der an¬
kommenden Trachtbienen angeklebten Pollcnbündel abznnagcn suchen ,
wobei mau sich ganz deutlich überzeugen kann , daß die Biene »
nicht alle Nahruug durch deu Saugrüssel zu sich nehmen , sonder »
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den Pollen recht gut und ziemlich schnell zn kauen und zu ver¬
schlucken im Stande sind .

Fassen wir nach diese » kleine » Gclcgenheitserörteruugcu den
in dieser Zeit zu gewnmcuden Wabcnbau » och einmal speziell iu 's
Auge , um aus den dabei sich ergebende » Vorgänge » möglichst
sichere Anhaltspunkte zur Bcgrimdimg von feststehenden Gesetzen
über den Wabenbau z » erlange » .

Wenn es sich bei dem Erbanen von Wacbswabcn um die
Gewinnung von Wachs allnn bandeln würde , so dürfte es den
Bienenzüchtern so ziemlich einerlei sein , ob die Bienen Waben mit
Arbeitsbienen - oder mit Drohncnzcllc » erbauen würde » , weil aus
beiden Wabcnsortcu ei » und dasselbe Wachs gewonnen wird . Ebenso
wäre cS ganz gleich in Betreff des Honigs ; derselbe ist i » de »
Drvbncnzclle » ganz conform mit dem Honig , der aus Arbeits -
zcllenwabc » erhalte » wird . Ja i » Drohucuzclleu abgelagerter Houig
ist sogar , im Durchschnitt genomme » , noch viel reiner , weil die
Bienen in diesen Zellen keine » Blütbcnstanb absetzen , wovon die
Arbeitsbicuciizclle » selten ganz frei sind . Auch geht die Entleerung
der mit Houig gefüllten Drohncntafeln viel schiieller , als die der
ArbeitSbic » c » zellen vor sich .

Das Erbauen der Drohnentafcl » hat aber den Nachtheil , daß
in solchen Zellen die bekannten , den Honig verzehrende » Faulenzer ,
die Drohueu sehr häufig im Uebermaßc erzogen werde » . Da die
Drohne » weiter keine » Zweck hahc » , als die jungen Königinnen
zu befruchte » , sehr wenige dazu ausreichen und in den sämmtliche » ,
in einem Bic » e » ha » sc beisa » u » e » stchcnden Bienenstöcke » weit mehr
Drohnen erbrütet werden , als zur Befruchtung nothwendig sind ,
so muß das Streben eines jeden Bienenzüchters ernstlich daraufhin
gerichtet sei » , der Erzeugung von Drohnen entgegen zu arbeite » ,
oder mit andere » Worten , dahin zu wirken , daß die Erbauung
von Drohncntafeln » » tcrblcibe » » » d dafür Wabe » mit Arbcits -
bienettzelle » erbaut werde » . Es ist kam » glaublich , wie sehr der
Erzeugung von Drohne » schon dadurch entgegengearbeitet wird , wenn
man in de » Stöcke » alle vorhandenen , mit Ho » ig gefüllte » Ar -
beitszcllentafcl » entleert , wieder einhängt und die mit Honig ge -
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füllten und bcdcckclten Drohncutafcl » unberührt hängen läßt . Es
sind dieß jedoch Handgriffe , die keinen Ausschlag geben und nur
nebenbei bcoützt werde » können . Die Hauptsache ist , sich Waben -
tafelu mit Arbcitsbieucuzellc » erbaue » zu lassen . Uni diesen Zweck
vollständig z » erreiche » , ist es jedoch unerläßlich , i» das Bicucii -
lebeu , respektive in das Wesen des Blens , etwas tiefer einzudringen .

Es ist eine bekannte Sache , daß bei allen Thicren der Fort¬
pflanzungstrieb zunächst dann rege wird und verlangend sich änßcrt ,
wenn das betreffende Wesen eine gewisse , seiner Art entsprechende
Größe erlangt hat . Der Bien macht hiervon keine Ausnahme .

Im Frühjahre ist in der Regel kein Bic » so volksstark, daß er
allsogieich Anstalten zn ciner Theilimg dem sogciiaimten Schwärme »
» lache » könnte . Eine Zeit la » g hat derselbe erst wieder für de »
Ersatz dcrjcmge » Arbeitsbiene » zu sorge » , welche ihm während der
Wintcunonatc zu Grunde gegangen sind . Die Vermehrung der
Arbeitsbiene » geht i » deu erste » Frühli » gsmo » ateu nicht sehr rasch
vor sich , weil eincstheilö die Brntucster » och ziemlich klein sind ,
a » der » theils auch sehr viele Biene » beim Herbeischaffen des nöthigen
Blütenstaubes durch rauhe Winde verschleudert werden und nicht
mehr zurückkommen . Die Folgen davon sind natürlich die , daß
die Vergrößerung des Bieus im Anfange ziemlich laugsam vor
sich gebt . Da dieselbe , wen » auch langsam , doch ohne Unterlaß
stattfindet , so tritt endlich doch der Zeitpunkt ei » , wo zum Schwärme »
Anstalten gemacht werden . Diese Anstalten äußern sich jedoch im
normale » Zustande nie erst durch das Anlegen vvu junge »
Königinnen , souderu mit dem Ansetzen von Drohnen .

Gleich wie bei den Kürbispflauzen die männliche » Blüthe »
vor den weiblichen anschießen u » d die fromme Mythe den Adam
vor der Eva erschaffen ließ , damit ja der weibliche Theil in der
geschlechtliche » Bedienung nicht versäumt werde , cbcuso werden auch
die männlichen Biene » , nämlich die Drohne » , vor de » weibliche »,
den Köuigiuueu augelegt . Hat ein Bic » i » dieser Zeit disponible
Droh » c » zellc » , oder überhaupt hinreichenden Bau , so bilft er sich
wie er eben kann , um seinem Streben nach Drohnen Ansdrnck zu
geben . Ist derselbe aber gciwthigt , i» dieser Zeit z » bauen , so
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dürfe » wir im Voraus überzeugt sein , daß dieser Neubau nur aus
Trohueuzellcu bestehen wird . Das Erbauen von Drohneuwaben
dauert von jetzt an , » uterniisebt mit Arbcitsbicncnzellcn , iu dem
Verhältnisse fort , als die Tracht uud die Witterung Hoffunngcu
auf Vermehrungen zulasse » . Der Bicueuzüchtcr ist in dieser Zeit ,
wen » er sich nicht zu helfe » weiß , der sogciiamiten Lanne , in
Wahrheit aber dem natnrgemäßen Bedürfnisse des Biens in Be¬
treff der Erbauung von Drvhucnwabcn , verbunden mit der Er -
l'rütuug einer nnnütze » , den Honig verzehrenden Drohncumasse ,
vollständig preisgegeben . Um einen Bien zu zwingen , daß er
Waben mit Arbeitsbienenzellen erbaut , gibt es nur ein einziges
Mittel , nämlich demselben das Bcdürfniß der Drohnen abznnehmen .

Laut Erfahrung bringt ein Bicu immer uud jederzeit die¬
jenige » Wabenzelle » hervor , deren Bienen gerade bei demselben
nolhwendig sind . A » f diesem Erfahrungssatze beruht das ganze
Geheiumiß , sich nach Wunsch Waben mit Arbeitsbienenzellcn , oder
Waben mit Drohneuzellcn erbaue » zu lasse » .

Soll ein Bien von der Drohncnzncht , oder was dasselbe ist ,
von der Erzeugung von Drobncmvabcn abgehalten werden , so wird
diese Absicht leicht dadurch erreicht , weun man demselben so viele
von seinen Arbeitsbienen cntzicbt , als nolhwendig ist , nm ihn hin¬
sichtlich seiner Volksmenge unter den normalen Zustand hinunter
zu bringen . In einer solchen Lage bedarf der betreffende Bien zu
seiner eigenen normale » Größe selbst wieder Arbeitsbienen nnd er¬
zeugt in Folge dieses Bedürfnisses Wachöwaben mit Arbeitsbienen¬
zellcn , wenn man ihn gleichzeitig durch Wegnahme seiner brntleercn
Waben und mittelst Fütterungen zum Bauen anhält .

Hat man einzelne starke Völker , die man nicht gerne schwächen
und doch auch uicht durch die Erbauung von Drohneuwaben un -
iwthig Drohneu erzeugen lasse » möchte , so gebe mau deusclbeu die
nach § . 1 im VI . Abschnitte entleerte » Arbeitsbicnenwaben nach
und nach in die Mitte des Stockes , die im Batten begriffenen
Grenzwaben überwache mau aber sehr scharf . So lange die er¬
bauten Drohnenzcllen mit Honig gefüllt werden , bringt der Drohncn -
bau vorläufig keine nachthciligcn Folgen ; werden aber die neuer -
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bauten Drohuenzellen mit Eiern befristet , so lasse man dieselbe »
nicht weiter als höchstens bis zu ganz kleine » Larven sich ent¬
wickeln . In diesem Zustande nehme man die Nähmchen mit der
angesetzte » Drohncnbrut ans dem Stocke , schneide die Brntstellen
heraus , drücke die erhaltenen Wabenstückchen in einen Hafen und
übergieße das Ganze mit kochendem Wasser . Ans diese Weise
wird die Königin ihre Drohncncier los , man erntet schönes Wachs
und beseitigt die Fanlenzer von Drohnen im Entstehe » , ehe sie
Honig gekostet haben . Mitleid für die Drohnenlarve » zn hegen ,
wäre hier am unrechten Orte .

Fassen wir das Gauze , über den Wabcnbau Gesagte , mit
den möglichst wenigsten Worten in einen Lehrsatz zusammen , so
lautet derselbe also :

Ei » Bien bringt jederzeit diejenigen Wabcn -
zelle » hervor , deren Bienen er gerade bedarf . Der
Bienenzüchter m » ß dcßhalb diejenige » Bienen im
Stocke nothwcndig machen , deren Wabenzcllen er¬
baut werden sollen .

Hat der Frühling sich frühzeitig eingestellt , so machen die¬
jenigen Stöcke , welche gut durch den Winter gekommen sind , im
letzten Drittel dieses Monats Anstalten zu einer Thcilnng , das
heißt , sie bereiten sich zum Schwärmen vor . Obschon zn einem
solchen Vermehrungsakte die Erzeugnng von jungen Königinnen
unerläßlich ist , so geht demselben doch jederzeit die Bildung von
männlichen Geschlcchtswerkzeugen am betreffenden Bien voraus .
Erblickt man bei einem im Rähmchenbau wohnenden starken Bic »
in dieser Zeit bedcckclte Drohncnbntt uiid fühlt sich gleichzeitig
im Besitze vou einigen volkreichen Bienenstöcken , so ist cS nicht
nothwendig , so lange zu warten , bis einer oder der andere von
diesen Stöcken einen freiwilligen Schwärm von sich gibt , sondern
man bildet bei gutem flugbarcm Wetter von seinen sämmtlichen
volkreichen Stöcken sofort einen Ableger . Mit Hilfe der Bienen -
pumpe ist das Ablegermacbcn eine Kleinigkeit . In das eine Fach
des auf Seite 100 beschriebenen Doppelständers werden einige
Tafeln eingehängt , die Honig und Blüthenstanb enthalten , nebst
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einer Brnttafcl , die neben bcdcckcltcr Brut möglichst junge Arbeits -
bienenlarvcn enthält . Unter den jüngsten Larven wird ein kleines
Stückchen Wabe heransgeschiiittcn . Durch dieses Anschneiden
werden die zuzusetzenden Biene » sofort zu einer Ausbesserung der
beschädigten Wabcnstelle veranlaßt , welcher unmittelbar die An¬
legung der Weiselzcllen an diesem Orte nachfolgt . Sind den er¬
wähnten Brut - und Honigwaben noch zwei bis drei leere , Arbeits -
bicnenzellc » enthaltende Waben beigefügt , so wird das eine Fach
des Doppclständcrs , welches diese Ausstattung enthält , durch Auf¬
legung der Teckbrcttchc » und Einsetzung der Fenster und Thüren
sowie durch die Znschiebuug des Flugschiebcrs am Flugloche ge¬
schlossen . In das zweite Fach kommen zwei mit Hobelspänen über¬
deckte Futtcrgeschjrre , von denen das eine guten Honig und das
andere , das sehr rein und von Porzellan oder Steingut sein und
einen halben Litre halten muß , einen Scboppen reines Wasser ent¬
hält . Das BerbinduiigSloch in der Mittt lwaud , welche die beiden
Fächer von einander trennt , bleibt geöffnet , die beiden Zugäuge
dagegen werden durch Einsetzung der dazu gehörenden beiden
Thüren geschlossen . Jetzt wird die auf Seite 118 beschriebene
Hobe Bieneupumpc auf das Hintere Flugbrctt des DoppclständcrS
so gestellt , daß das in der Pumpe ausgeschnittene Loch mit dem
an diesem Flngbrctte befindlichen Fluglocbe genau zusammentrifft .
Gleichzeitig wird nachgesehen , ob kein Hinderniß den freien Eingang
der Bienen aus der Pnmpe durch beide aneinander gerückte Löcher
i» die Abtheilnng des Doppelständers , in welchem die Futterge¬
schirre stehen , beeinträchtigen kann . Das feste Anliegen und die
Uiwcnückbarkcit der Pumpe wird mittelst einer weichen , aber starke »
Schnur bewerkstelligt , die entweder um den ganzen Dvppelständer
sammt der Pnmpe herumgelegt uud festgeknüpft ist , oder bloß um
die Pumpe allein herumgeht und au zwei , iu die Hinteren Bei¬
stöße des Ständers eingeschraubten kleinen Holzschrauben festge¬
macht ist . Obgleich beide Befestignngsartc » die Pnmpe gleichgut
mit dem Doppelständer verbinden , so hat die letztere doch deß -
halb den Borzug , weil dadurch bei irgend einem Bedürfnisse jede
Thür des Doppelständers weggenommen und wieder eingesetzt
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werden kann , ohne zuerst die Pnmpe losmachen und wegstellen zu
müssen . Damit nun endlich die Hölingen Bienen in den auf diese
Weise hergcrichtcten Doppelständer kommen , wird unter Anwendung
von etwas wenigem Ranch mit dem auf Seite 124 beschriebene »
Cigarreiilnnten aus einem volkreichen Stock eine mit Bienen be¬
lagerte Bruttafel ans den nach Seite 139 beschriebenen drehbaren
Wabcnknccht gehängt , nach der Königin abgesucht und die darauf
befindlichen Bienen nach der bei der Bicucnpnmpe , Seite 122 ,
detaillirten Manier in den untere » Theil der Pumpe hinabge¬
schoben , von wo aus dieselben iu das Nebenfach und von dort
aus durch das Vcrbindungslvch der Mittelwand in die vordere
Abtbeilung des Ständers gelangen , wo Alles , namentlich aber die
bicnenfreie Brut auf die Besitznahme » ud Pflege wartet . Kaum
ist der Pumpenstempel aus der Pumpe herausgezogen , so wird
eine zweite Brnttafel auf den drehbaren Wabenknccht gehängt ,
ebenfalls vom weiblichen Geschlccktsapparate , der sogenannten Königin
befreit und dauu die Bicucu davon , nnter Anwendung von etwas
Rauch , ebenfalls in den Pumpcnkaste » hinabgcstrichen . Auf dicje
Weise wird so lange mit d'em Aushängen von Brultafeln und
mit dem Einpumpen der daraufsitzenden , aber von ihren Königinnen
befreiten Bienen fortgefahren , bis sich eine hinlängliche Anzahl von
Bienen in dem Ablegerkastcn befinden , wozu , um einen Anhalts¬
punkt zn haben , etwa die Bienen von acht bis zehn Bruttafeln
erforderlich sind . Diese Brutlafcln dürfen jedoch nie aus einer
einzigen Bicnenwohnuug hcransgenommen und die Bienen davon
eingepumpt werden , weil die Entnahme von so viel jungen Bienen
auf einmal den betreffenden Bien unfehlbar in Gefahr bringe »
würde . Die jungen Bienen bilden , wie schon öfters gesagt , nach
dem neuen Einwesen - System beim Bien die inneren organischen
Bestandtheilc desselben , die in dem Verhältnisse nach und nach zu
äußeren werden , als sich neue innere Theile durch das Borschreite »
der Brut nachbilden . Nehme » wir auf einmal sämmtlichc ausge¬
bildete junge Bienen von den Bruttafeln hinweg , so fehlen dem
in diesen Tafeln sich befindenden Nachwuchs die ihn ernährenden
und erwärmenden Organe , welche die weggenommenen junge » Bienen
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als Theile am Gesammtkörper des BienS rcpräscntircn , cs entsteht
.im Gcsammtorgauismusdes Biens eine Lücke , die durch die alten
Bienen , welche als äußere Gliedmaßen des Biens die Fähigkeit ,
Brut zu verpflege » , nicht mehr besitzen , nicht ausgefüllt werden
kann und dcßhalb die Brut iu einem Bienenstöcke , dem zuviel
junge Bienen auf einmal entzogen werden , in die Gefahr des Ab -
sterbens der vorhandenen Brut bringen kann . Ans diese » Gründen
entziehe man beim Ablegcrmachcn , mögen dieselben auf diese , die
folgende oder auf eine sonstige in Bienenschriften gelehrte Art ge¬
schehen , und sei auch der betreffende , die Bienen zu liefernde Stock
noch so stark , nie mehr als im höchsten Falle die Bienen von drei
Bruttafclu und selbst dieses nur daun , wenn in demselben Stocke
solche bedecke ! tc Arbeitsbieueubrut vorhanden ist , die bereits im
Ausschlüpfen begriffe » ist .

Sind die Bieiien von den erforderlichen Brnttafeln , die man
nach nnd nach aus mehreren Stocken entnommen hat , mittelst der
Pumpe in die Ablegerwohnuug hineingepumpt und ist , wie bei
Seite 123 gelehrt , das Schicbcrveut ^ schließlich zum letzte » Male
ciugcschobc » , so wird der Stempel ' ans dem Pumpenkasten heraus¬
gezogen , die beiden zur Pumpe gehörigen Tragricgcl eingesteckt und
zum Schlüsse des gauzcu Pumpengcschäftes der mit Lnflschlitzcn
reichlich versehene Deckel auf die beiden Tragriegel in die obere
Ocffnnng des PumpcnkastcnS hineingelegt . Damit den einge¬
sperrten Bienen das Tageslicht durch die Luftschlitze im Pumpcn -
deckel nicht direkt zufällt , so wird das Schicberventil auf die Griffe
des Deckels aufgelegt . I » diesem Zustande wird der nun fertige
Ableger i » wagrechtcr Lage — damit das eingestellte Wasser nicht
verschüttet wird — an einen dunklen , aber weder kalten noch an
frischer Lnft Mangel habenden Ort gestellt uud dort achtuudvicrzig
Stunden ungestört gelassen .

Am dritten Abend in der Dämmerung wird derselbe vor¬
sichtig in ' s Bienenhaus getragen und dort so aufgestellt , daß der¬
selbe weder rechts noch links einen zu nahen Bieucunachbar bat .
Nachdem dessen Flugloch mit dem Pagiua 145 näher beschriebenen ,
aus Drahtgittcr gefertigte » Vorsätze oder Maulkörbe versehen ist ,
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wird der Flugschiebcr ganz herausgezogen . Die eingesperrte » ^
Bienen folge » zwar thcilwcise augenblicklich nach , da sie aber vom
vergitterten Vorsätze zurückgehalten , die Dämmerung bemerken , so
kehren sie nach einiger Abkühlung dnrch das weit geöffnete Flugloch >
in die Wohnung zurück . Der Gittervorsatz selbst wird , sobald sich
die erste Aufregung gelegt , respektive das Verlangen nach Freiheit
von den Bienen auf dcu nächsten Tag verschoben ist , nebst den
einzelnen daran sitzenden Biene » weggenommen und " neben das
Flugloch hingelegt . Solche Drahtvorsätzc sind für viele Zwecke
äußerst angenehm , weil man damit , wie zum Beispiel bei Räubereien ,
sämmtliche Bienen eines Stockes selbst dann einsperren kau » , wen »
auch eine kleine Partie derselben außerhalb vor dem Flugloche sich
befindet . Je plumper uud schwerer diese Vorsätze sind , desto besser
entspreche » sie ihrem Zwecke , weil sie dann nicht so leicht vom
Winde herabgeworfen , oder von den freigelassene » Bienen , die sich
nach dem Ausziehen des Flugschicbcrs oft in Masse in diesen
Maulkörben ansammeln , hinweggedrückt werden tonnen .

Da nach Ucbercinstimmnug aller Praktiker eine juuge , vom
BcfruchtuugsauSfluge zurückkommende Königin ihre Wohnung viel
leichter auffindet , wenn an der letzteren ein leicht in die Augen
fallendes Merkzeichen sich befindet und durch eigene Erfahrung
feststeht , daß die Biene » cines neu aufgestellte » Ablegers ebenfalls
ihre Flugstelle i» eüiem Biencnhause , wo viele Stöcke in einer
Front nebeneinander stehen uud ein gleiches Aussehen habe » , leichter >
fiude » uud behaupten , wenn dieselbe ein besonderes Kennzeiche »
hat , so ist es gut , wen » obiger , durch eingepumpte Bienen ge¬
bildeter Trieblings schou am ersten Abend seines Aufstcllens mit

Berücksichtigung von Seite 110 , ein kräftiges Merkzeichen erhält . ^
Ein weiteres Mittel , um die Existenz solcher Ableger z» >

sichern , besteht darin , die Befruchtung der von deuselbc » zu er¬
zeugenden Königinnen befördern und die Gefahr des Vcrloren -
gchcns derselben verringern zu helfen . Dieses Beförderungsmittel
besteht darin , den Ablegern entweder schon bei deren Bildung oder
möglichst bald nachher schöne, von einem lebenskräftigen Bie » ab -
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stammcnde Drohnen beizugeben . Es soll dieses jedoch nicht dcß -
wegen geschehen , um eine Befruchtung im Stocke selbst anstreben
zu wollen , sondern einfach deßwegen , um das Zusammentreffen der
jungen heirathslnstigcn Königinnen mit den erforderlichen Drohnen
zu erleichtern , was sich am besten verwirklichen läßt , wenn beim
Ausflüge einer jungfräulichen Königin , der in der Regel mit einem
allgemeine » Vorspiele des betreffende » Niens verbnndeu ist , die
zugethcilten Drohnen als dere » Liebhaber gleichzeitig die Braut¬
fahrt mitmache » . Dieses Beigebe » der Drohne » kau » auf ver¬
schiedene Arten geschehen . Es können dieselbe » beim Ablegcrmachen
sowohl als bald auslaufende Brut mit eingehängt , oder auch , wenn
schon ausgelaufene Drohnen vorhanden sind , dieselben mit den
anderen Bjcucu i » die Ablegcrwohunng hineingepumpt werden .
Auch könne » dieselben mit Hilfe einer Drohnenfalle an einzelnen
Stöcken abgefangen und den Ablegern zngetheilt werden . Bei
diesem Absangen , sowie bei allen Zutheiluugeu von flugbareu
Drohne » , ist zu bemerke » , daß diese Beisetzungen aus möglichst
junge » Drohnen , die noch nie ausgeflogen waren , dcßhalb bestehen
sollen , weil flnggcwöhntc Drohne » ebenso gut wie Arbeitsbienen ,
auf ihre alte eingewöhnte Flngstclle zurückfliege » . Könne » Drohne »
von einem auswärtige » , etwa eine halbe Stunde entfernten Bienen¬
stände erhalte » und einem Ableger zugesetzt werden , so findet ein
solches Vcrflügen nicht statt . Bei Ableger , die im folgenden Monat
aufgestcllr werde » , wo z » alle » warme » Tagesstunde » Drobncn in
der Luft hernmschwirrcn , ist das besondere Zusetzen von Drohne »
in die Ablegerstöckc nicht besonders nothwendig , obschon es , da das¬
selbe den Bcfnlchtnngcn der junge » Königinnen sehr förderlich
ist , nicht unterlasse » werden sollte , wenn es ohne besondere große
Mühe möglich gemacht werden kann .

Tic auf diese Weise , mit Hilfe der Bieueupumpc aufgestellten
Ableger bringe » , da sie eine » sehr ruhigen nnd sicheren Verlauf
durchmachen , gar schöne und lebenskräftige Königinnen heivor , es
sind dieß Eigenschaftc » , die den durch Tbeilen oder Verstellen der
Mutterstöckc eben so selten , als auch den durch das allerwärts ge¬
bräuchliche Abtrommeln hcrvorgerufciicn , nachgerühmt werden können .
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Sehr frühe im Jahre können diese Ableger dcßhalb gemacht und
aufgestellt werden , weil sie ans allen vorhandenen starken Stöcke »
nur kleine Partien von Bienen in Anspruch nehmen nnd daher
nicht einer davon durch Schwächung „ seines Volkes " in Frage ge¬
stellt wird , was bei allen anderen Vcrmchruugsartc » leider so vft
der Fall ist , daß viele Bieucubesitzer das ungewisse freiwillige
Schwärmen dem Al' lcgermachen vorzuziehen genöthigt sind . Da
aber das freiwillige Schwärmen gerade in solchen Jahrgängen , in
denen die Nahrung für die Bienen sich frühzeitig nnd reichlich ein -
stellt , am wenigsten stattfindet , weil dann die vorhandenen Zellen
so rasch mit Honig gefüllt werden , daß nur ein kleiner Theil des
Wabenbaues zur Brutanlage , respektive zur Vergrößerung des be¬
treffenden Biens frei bleibt , so kann cS gewiß nicht rationell heißen ,
den Vermchrnngstricb der Bienen sich selbst übirlassen z» wollen .
Vermehrungen im bienenwirthschaftlichen Betriebe müssen selbst dann
stattfinden , wenn auch ein Züchter seine gewünschte Anzahl von
Bienenstöcken schon besitzen sollte . Die alten Königinnen und ei »
Theil des Wachswerkcö müssen nicht nur jedes Jahr erneuert ,
sondern es muß » eben dem Honig auch Wachs geerntet werden ,
wenn die Bienenzucht ihren eigentlichen Zweck , die Einführung von
Honig und Wachs aus fremden Länder » entbehrlich zu machen ,
wirklich erfülle » soll .

Da der eigentliche Vermehnmgstrieb der Bienen sowie das
Erbauen der Waben im Durchschnitt von mehreren Jahrgängen
gcnoinme » , erst in dem nächsten Monate stattfinde » , so möge » zum
Schlüsse des Maimonates noch einige kleine zeitgemäße Bemer¬
kungen Platz finden :

--r) Mau sehe seine , vom vorigen Jahre herrührende » vor -
räthigcn Wabe » wiederholt nach , ob sich keine Spnre » von Wachs -
madc » darin zeigen , um erforderliche » Falles dieselben » ach § . 3
des VI . Abschnittes abzuschwefel » . Beim Bedarf von Wabe » ent¬
nehme man dieselbe » woiuöglich in den Morgenstunden dem Ein -
schwefelnngsbchälter , weil in dieser Zeit die wenigsten Schmetter¬
linge umherfliegen . Vor dem Wegnehmen der Thür ist eS nicht
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überflüssig , dieselbe mit einem jederzeit daneben hängenden Fleder¬
wische abzukehren , » m etwa die daransitzcndcn Falter abzustreifen .

b ) Mit dem Reinige » von lecrgewordencn Bicueuwohnungen
warte mau nicht bis zu dem Augenblicke , wo dieselben wieder besetzt
werden sollen . Da die meisten Bicncnwohnungen durch das soge¬
nannte „ Eingeben " , oder wie cs Andere nennen , „ Abstehen " ihrer
Bewohner disponibel werden und die darin gewesenen Bienen in
der R ' gcl körperliche Abgänge in denselben zurückgelassen haben ,
welche nickt immer zn de » appetitlichsten gehöre » , so ist das angcn -
blickliche Reinigen solcher Wohnungen für den Bienenzüchter zwar
schon aus Rcinlickkeitsgründc » geboten . Da aber in Unterlassungs¬
fällen solche vcr » » rei » igte Wohnungen anch recht gut der Herd
von ansteckenden Krankheiten werden können , so ist das Reinigen
n » d wiederholte Einschwefeln derselben mit arsenikfrcien Schwcfcl -
schnitten für jeden bedachtsame » Züchter eine wahre Gcwissens -
sache . Bei de » viele » Klageliedern über Fanlbrut , die gegenwärtig
aller Orten und selbst von den achtbarste » Imker » gcsimgcn werde » ,
dürfte cs gar » ickt überflüssig sei » , außer de » Bie » cnwoh » » nge »
alle frei werdenden Zugehörigkeiten , als Rähmcheu , Deckbrettchen ,
Fenster , Flugschieber u » d dergleichen jedes Mal unmittelbar nach
ihrer Reinigung in einem verschlossenen Behälter und im Mangel
desselben in der leer gewordenen Bicucnwohnuug selbst , lose hin¬
zustellen uud sammt der letzteren einige Stunden dem Schwcfel -
dampfe auszusetzen uud dann wieder gründlich anslüften zu lasse « .

e ) Je nach Lage uud Ocrtlichkeil der Bienenhäuser können
i» dieser Zeit die gewöhnlichen und aller Orten bekanuteu Bienen -
feinde , wie Schwalbeu , Rvthschwänze , Ente » , Kröte » , Anreise » ,
Spinnen und so weiter nach und » ach den Biene » großen Schaden
zufügen nnd viele davon wegfangen , weßhalb dieselben möglichst
von den Bicncnstäude » abzuhalten sind . Selbst die Hühner , ob -
scho » sie keine Arbeitsbiene » fresse » , dürfe » vor ci » cm Bienen¬
stände keinen Zutritt haben , weil sie diejenigen Bienen , die beladen
oder auf eine sonstige Weise auf den Bode » fallen , für andere
ihnen zur Nahrung dienende Insekten halten nnd dieselbe » während
dem Niederfallen so schnell massakriren , che sie recht gesehen haben ,
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daß es mit Stacheln begabte Bienen sind . Mäuse und Natten
sind zwar das ganze Jahr hindurch keine Bienenverächter , fangen
jedoch an warmen Abenden in diesem Monate während dem Ven -
tilircn gar viele Bienen hinweg , um denselben neben oder hinter
den Bicucnwohuungen die Köpfe und das Brnststück abzufressen .
Diese schädlichen Tbierc besitze » in diesem Wcgfangcn eine solche
Gewandtheit , daß sie unter allen Bienenfeinden den Bicuc » Vvhl
den meisten Schaden zufügen möchten . Eine ununterbrochene Nach¬
stellung durch gute Falle » , iu denen einige Körner Bicrbraucrmch
sich befinde » , das sie sehr lieben , sowie das Halten von gute »
Katzen , ist deßhalb sür jede » Bienenzüchter eine sehr uothwendige
Sache .

Da die Bicnenläuse gewöhnlich auch unter die Feinde der
Bleuen gerechnet werden , so möge über dieselben folgende kurze
Bemcrkuug hier Platz finden :

Dieselbe » beunruhige » die Bienen mehr als sie ihnen scbaden ,
Zahlreich konunc » sie » » r in Stöcken vor , in welchen sich sehr alte
Waben bei übermäßiger Fcnchtigkeit befinden und das Bentiliren
entweder wegen VolkSschwächc oder wegen zn niederen Fluglöchern
mangelhaft betrieben wird . Eine BicncnlanS hat das Aussehen
eiues sehr kleine » Käfers » » d die braune Farbe eines gewöhn¬
lichen Flohes . Die J » » gc » sind weißgclb , erhalte » aber sehr bald
die braune Farbe der alte » Läuse . Da bis jetzt keine Eier in den
Bicnemvohmmgen gesunden worden sind , so liegt die Bermnthnng
nahe , daß die Eier in den alten Läusen sich entwickeln nnd die
Junge » lebendig znr Welt kommen . Tie kleinen braune » Schalen ,
welche öfters in dem Gcwülle auf de » Bodcubretter » liegen , dürfte »
leicht damit i» Berbi » d » » g stehe « , da dieselbe » jedenfalls von alten
Läusen herrühren und möglicher Weise die Behälter bildeten , unrer
welchen die Jnngcn ihre Ausbildung erlangt haben könnten .

cl) Schließlich noch EtwaS über den Bienenstich : Das beste
Mittel dagegen ist , den Stachel augenblicklich hcranöznzichcn und
die kleine Wunde schnell mit Wasser oder Speichel abzuwaschen ,
damit das Gift verdünnt und abgeschwächt wird . Wer Umstände
liebt , der setze noch einen kleinen Schröpfkopf darüber .
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8 . 4 .

Im Monat Juni

qeht cS bei der Bienenzucht <nn muntersten her . Das Ablcgcr -
machen , Honigtafcln ausleeren , mit Anfängen versehene Rähmchen
und leere oder entleerte Tafeln einznhänge » , geben jetzt dem Bienen¬
züchter hinreichende Gelegenheiten , um sich die nöthige Gewandt¬
heit im Hantieren mit den Bienen aneignen zn können .

So groß in dieser Zeit der Borthcil ist , wenn der Bienen¬
züchter vvrräthigc leere Waben besitzt und ; » m Füllen mit Honig
in seine Bienenwohnungcn cinznbängcn vermag , so soll derselbe
doä ? keinen Augenblick versäumen , sich während diesen Hanpttrachten
gleichzeitig eine möglichst große Anzahl von neuen Wachswabcn
erbauen zn lassen . So schwer es der alten Dreiwcsen - Schule
vorkommen mag , diese beiden Absichten mit einander zu vereinigen ,
so lcicbt sind dieselben nach den Grundsätzen des neuen Einwesen -
Systems gleichzeitig und nebeneinander zu erlangen , wenn wir auf
eine naturgemäße Weise das angeborene Naturell der Bienen
ntivnell z » leiten und auszubeuten vermögen . Weisen wir dieß nach :

a ) Im Laufe dieses Vortrages und namentlich im erste » Ab¬
schnitte über die Organisation dcS Bicus habe » wir gehört , daß
dem Bicn in Betreff seiner zu crlaugcuden Größe ebenso gut als
anderen lebenden Thieren Grenzen gesetzt sind , und sich derselbe
ebenso wenig iu 's Unendliche vergrößern kau » , als andere organische
Wesen . In der Praxis wird diese Aufstellung ans das Entschiedenste
dadurch bestätigt , weil uns selbst die einfachsten Landlente , die sich
mit ihren Biene » weiter keine Arbeil machen , als die freiwillig
kommenden Schwärme in leere Strohkörbe cinzuschütteln , das
Zengniß geben müssen , daß ein bei guter Tracht eingefaßter
Schwärm innerhalb zehn Tagen seine » Korb ausbaut und gleich¬
zeitig schwer wird , daß da » » das weitere Bauen nnd Znnchmcn
desselben , trotz dem Untersetzen von leeren Strohringen , aber in
dem nämlichen Bcrhältnisse abnimmt , als ein zu mästendes Schwein
desto langsamer schwerer wird , je näher es an der Grenze seiner
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„ Fcttwerdung " , wie die Landlente sich auszudrücken pflegen , an¬
gelangt ist .

Da -der WachSban kein ans fremden Stoffen mechanisch zu¬
sammengesetztes Gebäude , sondern ein ans dem Bicncnkörpcr , unter
Ein - und Mitwirkung der Lebenskraft des BicnS gebildetes Er¬
gebnis ist und mithin ebenso gut zu dem Gesaminltorper des Bicns
gebort , als eine Schildkrötcnschale zur Schildkröte , so ist es ganz
naturgemäß , daß ein Bien ebenso wenig vorräthige leere Wacvs -
tafcln hervorzubringen vermag , als Schildkröte » , Auslern oder
Schnecken vorräthige Gehäuse hervorzubringen im Stande sind .
Aus diesen Gründen muß der Bienenzüchter , um einen Thcil der
abgängig werdenden Waben ersetzen zu können nnd auch um wieder
einen entsprechenden Vorrath von Waben zur Ansnütznng der
Tracht für ' S nächste Jahr zu erhalten , sich Waben während den
diesjährigen Trachtzeiten erbauen lassen .

d ) Folgende zwei Sachen sind jedem praktische » Bienenzüchter
bekannt : 1 ) daß die Bienen , obschon sie das Vermögen besitzen ,
die wundervollsten Wachswabcn zu erzeugen , dennoch ans alte un¬
scheinbare Waben ganz außerordentlich erpicht sind , wie wir uns
in der Schwännzcit an den sogenannte » „ Spurbiene » " überzeugen
könne » , die alte , ans frühere » Jahre » herrükrciide Wabcnüberbleibscl
in Mauer - und Felscnlöchern sowie in hohlen Bäumen , und mögen
dieselben » och so versteckt sein , aufzufinden nnd gegen andere Bienen
auf eine solch energische Weise zn vertheidigcn wissen , daß schon
mancher Bicuenfrcnnd zn dem Glanhcn sich berechtigt fühlte , es
habe wirklich ein Schwärm eine solche Höhlung bezogen , während
es bloß eine Hand voll Biene » war , die nur über Tags den Ein¬
gang der Höhlung besetzt hielten und gegen Abend wieder zu dem¬
jenigen Bien zurückkehrten , welchem sie angehörten und der in Be¬
griff war , bald einen freiwilligen Schwärm ahzugedeu ; 2 ) ist jedem
einfache » Bienenzüchter ans Selbsterfahrung bekannt , daß , wenn
ein Bienenschwarm in ein sogenanntes „ Rosenfaß " ( Strvhringe mit
leeren Waben ) gebracht wird , derselbe viel schiicller zunimmt , als
wenn er in einen leeren Strohtvrb eingefaßt worden wäre nnd
oaß , wen » ein Imker zu den Zeiten der Volltracht seinen Bienen
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leere Waben einhängen kann , die Ausbeute an Honig eine viel
größere wird , als wenn die Bienen erst die dazu erforderlichen Waben
sich hätten erbauen müssen . Ferner ist bekannt , daß wenn Kästchen
oder Strohringc mit leeren Waben neben , hinter , auf oder unter
einen volkreichen Bienenstock bei sehr guter Tracht gestellt und
durch eine , wenn auch enge Oeffnung mit dessen Wohnung ver¬
bunden , dieselben sehr oft mit Honig angefüllt werden ; ebenso
werden entleerte und zum Trockenlcckcn in das Nebenfach eines
Doppclständers gegebene Wabe » von einem großen Bien , mit
welchem Namen das neue Eiuwcseu - System eiucn volkreichen Stock
benannt haben mochte , nicht rein gemacht , sondern die trocken zu
machende » Waben werden auf ' s Neue mit Honig gefüllt .

Diese beiden , in a und d erwiesenen und begründeten Natur -
anlagcn nnd Eigenthümlichkcitcn der Bienen , die , oberflächlich be¬
sehen , einander im Wege zu stehen scheinen , sind es nun , die beim
bicnenwinhschaftlichenBetriebe gleichzeitig und nebeneinander be¬
nutzt werden müssen , wenn wir Wachswaben erbaut babeu und
dennoch die Bolltrachten auf Honig gehörig ausbeuten lassen wollen .
Möglich zu machen ist dieß ans folgende Weise :

In den Erörterungen von -r haben wir gekört , daß ein Bien
nur nach Bcdnrfniß und im Verhältnisse zu seiner Größe , oder
wie das alte Dreiwcseu - System es ncuut , „ nach seiner Bolks -
stärkc " Waben erbaut . I » den Anseinandcrsetznngen in b sind
die Erfahrnngssätze aufgeführt , nach welchen ein großer Bieu auch
über die Grenzen seiner gewöhnlich belagerten Wohnungstheilc
hinaus Honig aufspeichert , wenn passend angebrachte Erweiterungen
oder sonstige Räume mit leere » Waben ausstaffirt sind und den
Bienen zur Dispositiv » stehe » . Wenn dieses Aufspeichern von
Houig Seitens der Bienen auch nur momenta » bei sehr gute »
Trachic » und offenbar unr in der Absicht geschieht , um denselben
nack beendigter Tracht nach Bcdürfuiß in die eigentlichen Woh¬
nungsräume überzutrage » , so ist doch dieses , möchte sagen hab¬
süchtige Strebe » der Biene » von den Imkern wohl zu benützcn
und a » f das Angelegenste zu unterstützen , um dadurch ei » mög¬
lichst großes Quantum vo » Ho » ig in ihre leeren Wabe » ablagen .
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zu lassen . Geben wir diese leeren Waben auf Grund der aufge¬
führten ErfahrnngSsätze in b so an die Grenze » der Bienen -
Wohnungen dahin , wo die Bienen keine neuen Waben erbauen
würden , und die mit Anfänge » versehenen Rähinchcn , im Vertrauen
auf die iu ». gepflogene » Erörterungen , ganz dicht an die soge¬
nannten Brntnester der Bieue » , so tragen wir durch diese Plaei -
rnngcn den , gegebenen Naturell der Bienen Rechnung nnd erhalten
nicht nur au den äußersten Grenze » des Gesammtbic » e » körpers je
nach de » Lcistuugsfähigl 'eitcu desselben möglichst große Quantums
von Honig nnd in der Nähe des Brntnestes z » gleicher Zeit neue
Waben , sonder » dnrch diese Anordnungen wird auch sowohl den
zu großen Einengungen der Brntnester bei reichen Hvnigtrachten ,
wen » einfach nur Rähmcheu mit Anfängen gegeben , sondern zu¬
gleich anch de » zu große » Br » lver » >ehnuigen vorgebeugt , die in solchen
Fällen entstehe » , weil » dnrchgebeiids mit leere » Waben ansstafstrtc
Rähmcheu gegeben werde » . Dnrch das Einhängen der leere »
Waben an die Grenzen der Bic >icnwvh » » nge » nud der mit An¬
fänge » versehene » Räinnchen an die Brulmstcr während reichen
Trachte » , wie zum Beispiel bei der Esparsetteublüthe , sind die
Biene » iu der Lage , daS deutbar Möglichste zu leiste » und behalten
dabei den nur wü » sche » swcrthcste » Spieka » » !, ihr Brullager nach
Bcdürfniß einrichte » zu können . Unter allen bei der Bienenzucht
anwendbare » Handgriffen nnd Anordnungen findet sich nicht etwas
Aehnliches , das auf dcu Ertrag an Honig und Wachs einen solch
vorteilhaften Eiuflnß auszuüben fähig wäre , als die eben be¬
schriebene » . Möge sie deßhalb jeder Züchter wohl beherzigen und
dabei ja nicht vergesse » , daß beim Geben von leeren Waben und
Ansängen auf die Leistungsfähigkeiten des betreffenden BienS Rück¬
sicht genommen werden mnß und daß alle diese große » Bvrthcile ,
die durch diese Auordmiugeu zu erlange » , mit Leichtigkeit , Sicher¬
heit und Bequemlichkeit » ur bei Bieueuwohuungcu mit Zugängen
von beide » Seite » , also bei Zwillmgostöckc » u » d besser » » d be¬
quemer noch bei den vom Verfasser cvnstrnirten Doppelständern
wegen ihrer von vier Seiten möglichen Zngänglichlcit zu er¬
reiche » sind .
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ES dürfte wohl hier nicht die unpassendste Stelle sein , über
die Anwendung der im ersten Paragraphen des dritten Abschnittes
anzufertigenden gelehrten Kuusttafcl » etwas zu sagen . Schon auf
Seite 150 ist deutlich und unumwunden ausgesprochen , daß der
Verfasser nach der Bekanntmachung des glücklichen Gciungenseins
der Kuustlafeln dnrch Bcrsendungcu der Beilage zu Nr . 301 der
Pfälzer Zeitung vom 23 . Dcecmber 1857 iu den von den Bienen¬
züchtern erhobenen Jubel nicht vollständig mit einzustimmen ver¬
mochte , weil es noch nicht ganz gewiß war , ob den Bienen diese
Mittclwändc so viel Freude als ihren frohlockenden Herren machen
würde » . Selbst als die in der Bauzeit im Sommer 1858 den
Bienen gegebenen Kuusttafeln auf das Prachtvollste ergänzt und
der Erfinder am 2 . September desselben JahreS vom Preisge¬
richte der achten Wauderversannnlnng deutscher Bienenwirthe in
Stntlgart einen ersten Preis von dreißig Gulden und vom pfäl¬
zische » landwirtschaftlichen Bereine am 12 . Oktober des nämlichen
Jahres in Kaiserslautern eine Prämie von fünfzig Gulden erhalten
hatte , konnte der Erfinder sich dennoch nicht recht von Herzen
über die prämiirte „ Prachttafel " freuen , weil diese seine Tochter
ganz nilerwartet eine sehr ärgerliche Ungezogenheit mit ans die
Welt gebracht hatte , zn deren Abgcwöhnung zwar schon alles Mög¬
liche , aber ohne Aussicht auf Erfolg , angewendet worden war .
Diese , den so schönen nnd von den deutsche » Jmkcru mit Jubel be¬
grüßten Knusttafein anklebende widerwärtige Eigenschaft bestand
darin , daß das Wachs , ans welchem sie bestanden , die Eigenschaft
hatte , im warmen Bienenstöcke sich auszudehnen und in Folge
desselben die gepreßten nnd in die Rähmchen cingclöthelen Wachs¬
mittelwände schlaff wurden , Falten schlugen nnd dadurch de » Bienen
allen mögliche » Borschnb zum Willtürbau darboten , wovon die¬
selben auch sehr hänfig znm Acrger ihrer Besitzer den ausgedehn¬
testen Gebrauch machten .

Dnrch diese physikalische Eigenschaft des Wachses behindert ,
konnten die künstlichen Mittclwände in die Eingeweide eines Bicns ,
wofür das neue Eiuwesen - System das Brutnest halten mnß , wegen
der darin herrschenden hohen Wärme , als die Rähmchen ganz aus -
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füllend , nicht benutzt , sondern nur als freihängciide Anfänge ver¬
wendet werden , wodurch die von den Bienenzüchtern erhoffte Le -
scbräukuug der Drvhncncrzeuguug , welche die Kunsttafel » durch die
auf und in dieselben gepreßten Arbcitsbie » c » zelle » - A » lagen haben
verhüten sollen , nicht verwirklicht werden konnte .

An den äußeren Grenzen des Biens , wo die Wärme eine viel
niedere als in seinein Innern ist , hätten die hingehängten Kunst -
tascln die wenige Wärme wohl ertragen , allein hier fehlte es an
dem nöthigcn Baniriebe , oder nach de » Grundsätzen des neue »
Einwesen - Systems : Tie Mittclwäudc konnten vom Bicn außer¬
halb seines Gesammtkörpers nicht ergänzt werden , weil das Auf¬
führen der Zelle » auf de » künstliche » Mittelwänden ganz dieselbe
Erzengungskraft erfordert , als z » r Hervorbringimg vo » ganz neuen
Wachswaben nothwendig ist . Da ein Bien , wie schon früher ge¬
sagt , seine Wachswabe » nicht aus fremdem Material mechanisch ,
wie ein Schwalbciipaar sein Nest , zusammenfügt oder erbaut , wie
die alte Schule es iiennt , sondern das dazu nöthige Material , das
Wachs , nnlcr Ein - und Mitwirkung der Lebenskraft in seinem
eigenen Körper erzeugt , dasselbe mithin ein organisches Gebilde
und der in der Drciwesen - Schule gebräuchliche Name „ Wachs¬
bau " zwar ciu durch die Zeit geheiligter , allgemein gewordener ,
aber gruudfalscher Name ist , so waren weder die Bienen noch die
künstlichen Mittclwände schuld , daß die letzteren außerhalb des Ge¬
sammtkörpers des Biens nicht ergänzt , das heißt die Zellen auf
de » gepreßte » Wachswänden nicht aufgeführt wurden , sondern die
ganze Schuld dieser Unterlassung fällt den falschen Begriffe » cm -
heim , welche die Lehrer der Dreiwescn - Schule ihren Schülern über
das sogenannte „ Bauen " beigebracht und alle iusgesammt mit ein¬
ander in ihrer Voreiligkeit den unschuldige » Bienen eben so mi -
vernünftig augesouuc » , als weuu sie verlangt hätten , daß ein Schwein
außerhalb seines Körpers Zellen mit Fettablagcruugeu hervor¬
bringen sollte .

Wenn auch die Kunsttafelu mit ganzen Zellen nicht darge¬
stellt werden und die gepreßten Mittelwäude auch nicht durch -
gehends , sondern nur mit Vorsicht und Ueberwachung , als die
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Rähmchc » ganz ausfüllend , wegen dem „ Längen " im warmen Bienen¬
stöcke angewendet werden könne » , so sind >md bleibe » sie doch ein
sehr schätzenswerthcs künstliches Product , nm als Ansänge in die
Ziähmchcn gelöthct , Ordnung , Regelmäßigkeit » » d Schönheit beim
bewegliche » Baue zu erziele » . Hvnigrähmchc » , die bei ihrer „ Er¬
bauung " künstliche Anfänge zur Gr » » dlagc hatte » , sind iu der
Regel durchgchends so schön und rein , daß selten eine Tafel von
natürlichen Anfängen herrührend sich damit vergleichen kann . Be¬
denken wir noch , daß mit künstlichen Anfänge » versehene Rähmche »
bei jeder Jahreszeit frei umhcrstehen dürfen , ohne der Gefahr von
Wachsmotten angegriffen zu werde » , ausgesetzt zu sein , wie dicß
bei natürliche » Anfänge » in so reichem Maße der Fall ist , so
haben wir immer noch ganz gewichtige Ursache » , i » de » künstlichen
Mittclwändcn ei » sehr bequemes , Ordnung und Regelmäßigkeit
bringendes Beförderungsmittel bei der Bienenzucht zu erblicken .

Wer bei der künstlichen Wabensache so stark wie der Ber -
fasser intercssirt war uud sür dieselbe heute noch ist , dem kann es
nicht verargt werden , die Frage aufzuwerfen : Ob denn auch wirk¬
lich die Bienenzüchter nebst ihre » Bieiicn glücklich geworden wären ,
wen » die künstlichen Wabe » iu der gewüuschtc » Vollständigkeit ,
nämlich mit ganzer Zcllenhöhe wie die natürlichen , fabrikmäßig
hätten dargestellt werden können ?

Ein großer Gelehrter braucht man nicht zu sein , um diese
Frage kurzer Haud durch folgende Gegenfrage zn beantworten :
Aon Wem hätten denn die Kuustwabcnfabrikanten auf die Dauer
das Wachs erhalten , wenn alle Bienenzüchter nach künstlichen
Waben verlangt hätten ?

Gutes reines Wachs ist ohnehin schon i » Folge der heutigen
Kulturstufe ei » solch begehrter Artikel , daß dasselbe gar nicht mehr
nöthig hat , von den Bienenzüchtern absorbiri zu werden ; dasselbe
ist wegen seinen vielfachen Anweudungeu in der Technik ebenso
uothwendig , ja » och uothweudjger als der Honig , da der letztere eher
durch Zucker als das Wachs durch irgend eine » anderen Stoff zn
ersetzen ist .

Die Ursache , warum die Bienenzüchter mehr auf Honig als
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ans WcichS hinarbeiten , kommt einfach daher , weil sie den Honig
leichter als das Wachs , besonders jetzt mit Hilfe der Centrifngal -
maschinen , rein zu erhallen vermögen . Ol ' schon es nicht zu leugne »
ist , daß das Wachs aus altem Wachswcrke rein herauszubringen ,
nach de » bisherigen Vorschriften , gerade nicht Jedermanns Sache
war , so ist dieß doch noch lange kein Grund , die Gewinnung des¬
selben bei der Bienenzucht als zufällige Nebensache anzusehen und
diesen werthvolleu Stoff theils in den Bienenstöcken veralten , thcils
in den Ecken der Bienenhäuser so lauge deu Wachsmotten Preis
zu gebe » , bis irgend ein Hausireuder WachSjnde sich über die¬
selben erbarmt , zusammendrückt und in seinen Sack zum alten
Eisen bineinschiebt .

Aber nicht nur in staatSökonvmischer Beziehung ist cs unsere
Pflicht , einen solch edlen Stoff , wie das Wachs , das wir » och
größtentheils aus dem Auslände beziehen , zu Rath zu halten und
uach Möglichkeit erzeugen zu lassen , sondern die Sache hat auch
noch eine andere , die Bienenzüchter sehr nahe berührende Seile :
Die meisten Imker sind , nnd zwar mit Recht , der Ansicht , „ daß
die Ursache der gegenwärtig so sehr verbreitete » Faulbrut zunächst
im schlechten Füller zu suche » sei ." Als Behälter , sowohl für das
untergebrachte Fntter , als auch für die mit der Krankheit belastete
Brut , dienen die Zellen der Wachswaben ; je länger dieselben in
den Stöcken bleiben , desto leichter können sie auch die Behäller
für diese Krankheit werden , weil dieselbe , gleich allen anderen Epide¬
mien , durch Znsammeutrcffnngcn von für dieselbe günstige » Fak¬
toren , ebenso gut neu entstehen , als auch ererbt werden kann . Je
öfter die alte » Wabe » durch ueue ersetz ! werde » , desto wenigcr h .il
diese Krankheit Zeit , sich ansznbildcn und , je seltener die Wabe »
aus einer Bieucnwohuuug in die andere komme » , desto weniger
ist Gelegenheit vorhanden , daß der darin allenfalls versteckte Krank¬
heitsstoff weiter verbreitet wird . So wenig — Angesichts dieser
fürchterlichen Krankheit — an der Erblichkeit derselben zu zweifeln
ist , wenn sie einmal einen bösartigen Charakter angenommen hal ,
so ist doch auch gewiß , daß sie denselben oft nicht erreicht habe »
würde , wenn die Waben von einem mit der Krankheit bedrohten



§ , 4 . Beschäftigungen im Monat Juni . 209

Neu bei der Entstehung derselben durch neue ersetzt worden wären .
Durch die Entfernung der alten Waben wäre nicht nur der darin
sich ausbildende Krankheitsstoff entfernt worden , sondern dnrch die ,
bei Erzeugung von neuen Wachswabcn stattfindende vollständige
Umwandlung der Nahrung hätte unstreitig die Ausscheidung eines
große » Theilcs der im Futter enthaltenen schädlichen Bestandtheile
stattgesnnbcu , was aber unterbleibt , wenn die Erzeugung von neuen
Waben durch das Einhängen von alten bintcrtrieben wird .

Es ist allgemein bekannt , daß je mehr organische Wesen von
ihrem Naturell abgelenkt uud entwöhnt werden , sie desto mehr mit
Krankheiten zu kämpfen haben . Die Verhinderung am „ Bauen "
bei den Bienen dürfte ähnliche Folgen nach sich ziehen , weil , wie
vorhin schon gesagt , dnrch das bloße Honigtragen und in gegebene
Wabe » ablagern lassen , wobei sehr geringe Umwandlungen vor sich
gehen , jedenfalls Bestandtheile in dem Honig enthalten bleiben ,
die durch die Erzeugung von WachSwab . n , bei welcher die Um¬
wandlung eine durchgreifende ist , ausgeschieden und für die Brut
zum Aufbau ihrer jungen Körper nicht mehr zur Verwendung
kommen können . Wer an diesen Angaben in Betreff der ver¬
schieden stattfindenden Umwandlungen zweifelt , der füttcre dnnkcl -
gcfärbtcn Honig . Der - in die Zellen davon kommende wird dunkel
sei » und bleiben , während die Wachswabcn , die daraus erzeugt
werden , nicht selten in dem bleudcudsten Weiß zum Vorschein
kommcu .

Schon auf Seite 33 habe » wir die Ursache kennen gelernt ,
warum die Bienen leere , mit Anfängen versehene Rähmchcn sehr
häufig ans der einen Seite mit viel längeren Zellen versehen , als
auf der anderen , wenn dieselben nachträglich bei der Vergrößerung
eines Bieus au schon ausgebaute , aber noch nicht bcdcckeltc Honig -
rähmche » , angeschoben werden . Dieses einseitige Verlängeren der
Honigzellen erreicht mitunter eine solche Ausdehnung , daß dieselben
durch die ganze Rähmchenticfe eines leeren , dicht daneben gehängten
Rähmchcus hindurchgcfi 'chrt werden . Eine solche Honigtafel hat
dann , weil sie beide Rähmchen ausfüllt , die zweifache Dickung eines
gewöbulicheu Honigrähmchens und kann , obwohl sie nur eine Mittel -
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wand enthält , aber in beide Rähmchen von den Bienen befestigt
ist , nur durch die Hcrausuahme dieser beiden auf einmal — ohne
Honigfluß — aus der betreffenden Wohnung gebracht werden .

Da die Verlängerungen solcher , zwar noch im Ausbauen be¬
griffenen , aber schon mit Mittelwändcn versehenen und thcilwcise
mit Honig gefüllten Waben nie nach der inneren , sondern jederzeit
nach der äußeren Seite eines Biens — von der Brutstelle des¬
selben aus gerechnet — stattfinden , so erhalten wir ganz schöne
und regelmäßig ausgebaute Wabcurähmchen , wenn wir die auszu¬
bauenden und mit Anfängen versehenen Rähmchen oder Stäbchen
dicht an die Brnttafeln hinhängen . Unmittelbar in deren Nähe
ist nicht nur das Wachslhum eines Biens , oder wie die Dreiwesen -
Schule es ucnnt , die „ Baulust " desselben am kräftigsten und nach¬
haltigsten , sondern die Brutzcllen haben auch immer und jederzeit
eine constante Höhe und werden dcßhalb von den Bienen nie
außergewöhnlich zum Nachtheil der daneben zu erbauenden ver¬
längert .

Durch das Ansetzen der ausznbanenden leeren Rähmchen an schön
glatt bcdcckelte Honigtafcln werden öfters auch sehr regelmäßig
ausgebaute Wabeurähmchcn erhalten . Schade , daß hinter solch
bedeckclteu Honigtafcln , weil sie sehr hänfig an den äußerste »
Grenzen des Gcsammtbiencnkörpers sich befinden , wo das Er -
zcugnngsverinögcn desselben ein sehr schwaches ist , das Ausbauen
der leer gegebenen Rähmchen nicht nur sehr langsam vor sich geht ,
sondern oft auch deren Anfänge gar nicht weiter geführt werden .
So sicher und schnell dicht neben die Brutncster gehängte , mit
Anfängen versehene Rähmchen mit neuen Rosen ansgefüllt werden ,
so nothwendig ist es , dieselben zn überwachen , damit sie nicht zu
einer Drohnenhecke Veranlassung gehen . Diese Überwachung wird
sehr erleichtert , wenn man mehrere leere Rähmchen , vorausgesetzt ,
daß sie der betreffende Bicn zu forciren vermag , nebeneinander
auf einmal gibt , von denen das dem Brutucste zunächst sich be¬
findende etwas größere Anfänge hat , als die nach außen zu bei -
gchäugtcn , wodurch man dem Vorschreitcu des neuen Wabcnbaucs
durch die vorderen , mit kürzeren Anfängen versehenen Nähmche »
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um so leichter mit den Auge » folgen kau » , als die Erzeugung der
neuen Waben in der nächsten Nähe der Brutstelle am schnellsten
vor sich geht .

Da gewöhnlich die nächste Wabcntafcl neben dem Brutueste
den Blüthcnstanb für das zubereitende Brntfuttcr enthält und die
Bienen dcu Pollen überhaupt nur in Arbcitsbicncuzcllcn ablagern ,
so weiden in Folge dieses Bedürfnisses dicht neben die Brutstclle
gehängte leere Rähuichen sehr oft mit den schönsten Arbeitsbiencn -
zellen ausgebaut . Kommen Drohnenzcllen zum Vorschein , so ist
dicß ein Anzeichen , daß der betreffende Bic » entweder eine Thcilnng
aiibahut , das heißt Anstalten zum Schwärmen macht , oder im Be¬
griffe ist , scincu weiblichen Gcschlcchtsapparat abzustoßen und an
dessen Stelle einen neuen hervorzubringen . Obwohl sich beide Be¬
strebungen durch Zusctzungen von junge » , von den Bruttafelu ab¬
gekehrten Bienen sowohl beschleunige » , als anch dnrch Entziehungen
derselben verhindern lassen , so ist es doch nicht nöthig , durch Er¬
bauung und Bclassnug der Drvh » c » zclle » ein Heer von Drolmcn
hervorbringen zu helfen . Man - lasse deßhalb die in der neuge -
bautc » Drvhncnwabe befindliche » Drohncncier höchstens bis zu
ganz kleine » Lärvche » sich entwickeln , nehme dann das Rähmchen
heraus , drücke die herausgeschnittene Wabe etwas zusammen uud
werfe sie in einen kleinen dafür bestimmten Blcchhafe » , der sieden¬
des Wasser enthält , » m sie nach § . 4 des VI . Abschnittes auf
Wachs zu verarbeiten . An die Stelle des leer gewordenen Platzes
neben dem Brntneste hänge man entweder ein frisches lecrcS Rähm¬
chen ein , um das nämliche Manöver so oft zu wiederholen , bis
die Königin ihre Drohncncier los ist , odcr man bringt , wenn man
am Wachsmachcn keine Freude hat , eine entleerte Wabentafcl , die
durchgängig ArbcitSbicncnzellcn entbält , an die fragliche Stelle am
Brutncste . Durch diese letzte Anordnung werden zwar an diesem
Platze keine Drohnen erzeugt , die Anlagen derselben werden aber
dann von dem betreffenden Bien in der Regel nicht uuterlasscu ,
sondern es werden gewöhnlich an sonstige » , wen » auch zcrstrcut
von einander sich findenden Eckstellcn nnd Durchgängen in den
Waben zur Anlegung und Erzeugung der männlichen Geschlcchts -
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Werkzeuge , Anstalten gemacht . Die Vernichtung der Drohncnan -
lagen durck Übergießung mit heißem Wasser ist das zuverlässigste
Mittel , um sich die Drohnen vom Halse zu schaffen , ehe sie Honig
gekostet hahcn . TaS dabei zn gewinnende Wachs und die Er¬
sparung an Honig , welchen die Erziehung uud Ernährung der
Drohnen gekostet haben wurden , lohnen die geringe Mühe mehr
als zehnfach . Da die Erzeugung der Drohnen bei starken Stöcken
in die Zeit fällt , wo Nahrung vorhanden ist , die naturgemäße Ver¬
mehrung der Bienen , das Schwärmen stattfindet und die Drohncn -
cierlage bei einem normalen Bien erst dann geschieht , wenn der¬
selbe Anstalten zu einer Theilnng macht , so kann die Erzeugung
der Drohnen am einfachsten und sichersten verhindert werden , wenn
einem Bien , sobald die erste » Drohncnzcllcu errichtet werden , oder
sonst irgendwo in dessen Wohnung eine Drohnenanlage zum Lor¬
schein kommt , ein kleiner Theil seiner jüngsten Bienen entzogen wird .
Durch eine solche Entziehung wird der Trieb zn einer Thcilung
vorläufig sistirt , weil der schwarmlnstige Bien erst wieder Arbeits¬
bienen zu seiner eigenen Ergänzung nothwendig hat . So frucht¬
bar ein Bien in der Hcrvorbringung von Arbeitsbiene » auch ist ,
und sehr bald wieder eine » erlittenen Abgang derselben zu ersetzen
vermag , so müßte es doch wuudcrbarlich zugehen , wenn ein Bienen¬
züchter mit Hilfe seiner Biencupumpc demselben nicht nach und
nach so viel jnngc Bienen entziehen könnte , um dessen Vcrmeh -
rungstricb zn hemmen , oder was gleichbedeutend ist , die Drohucn -
erzeugung zu verhindern . Die Verwendung dieser jungen Bienen ,
wenn sie von eittige » schwarmlustigcn Stöcken gleichzeitig genommen
werden können , dienen nicht nur » ach Seite 192 zur Bildung von
Ablegern , sonder » sie sind auch die Elemente , nm schwächere Stöcke
auf die schnellste Weise vorwärts zu bringen ; ebenso um einen
oder den anderen abnormen Bien , wie drohncnbrütige : c . wieder
in eine normale Verfassung zn bringen . Die auf das Letztere
bezughahende Instruction soll im nächsten Monatsberichte folgen .

Nach keiner Richtung im BicnenzuchtSfache hin , war die
Dreiwcsen - Schnle so thälig und mannichfaltig , als im Ablcger -
machen . Deren Verfahruugsartcu sind so viele , daß dieselben nicht
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alle Namen erhalten konnten . Jeder Imker hat seine eigene , an¬
geblich von ihm erfundene , folglich auch für ihn die beste Methode .
Der Eiuc trommelt seine Bienen ab , der Andere thcilt den Mutter¬
stock iu zwei Theile , der Dritte sucht einen „ Jungen " durch die
Verstellung des Mutterstockes zu erhalten und der Vierte kehrt auf
gut Glück vorliegende Bienen zu einer Bruttafel und schafft das
Ganze auf ciucu auswärtigen Stand ?c , , wie wir uns über die
vielen Ablegcrmcthodcn in den allerwärts in Menge befindlichen
Bienenbüchern überzeuge » köuueu . Alle diese Bcrfahrungsarten
können hier und dort , je nachdem günstige Umstände zusammen¬
treffen , recht tüchtige „ Bicneustämme " liefern , eben so oft aber
auch fehlschlagen , da nickt immer die richtigen Momente zu einer
Theilnng vorhanden sind . Zum Beispiel : Es will Jemand einen
'Lien abtrommeln , derselbe hat aber soeben seine abgängig gewesene
Königin abgestoßen und Weiselwicgcn anliegen ; natürlich kann
dann eine Königin , » ach dem Wunsche des Züchters , nicht in die
neue , auf - oder untergesetzte Wohnung hiuciulaufen , weil keine alte
vorhanden ist und die Jungen noch in den Wciselwicgen ihrer
Ausbildung cntgegenreifen .

Obgleich das Gelingen jeder dieser Ablegenncthodcn a » be¬
sondere Bedingungen geknüpst ist , so fußt doch die Gcsammtab -
legerknnst auf einer einzigen Hauptbedinguug , » ämlich darauf , daß
nicht nur der sogeuanntc alte Bien — der Mntterstock — sondern
auch der junge od« r neue Bien sowohl bei einer Theiluug , als
auch bei einer bloßen Zusammensetzung der dazu bestimmten Bienen
so viel Jnngc erhält , als znm Anlegen der Weiselzelle » und zum
Ernähren der übrige » Brut uothweudig sind . Die jungen Bienen
bilden , wie wir schou öfters gehört habe » , nach dem nenc » Ein -
wesen - Systeme die inneren Theile des Biens , sie sind die er¬
zeugenden Organe desselben , ohne sie ist die Bildung , der Zu¬
sammenhalt und das Gedeihen eines Ablegers eine reine Unmög¬
lichkeit . Alte . Biene » allem zur Darstellung eines Ablcgeis ver¬
wendet , vermögen demselben keine Selbstständigkeit zu gebe » , weil
sie am Gesammttörper des Bicus , von welchem sie abstamme » ,
die äußere » Gliedmaßen repräsentirte » , die zwar das Herbeischaffen
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des rohen Nahruugsmatcrials von außen auf ' s Beste besorgen können ,
den inneren Beschäftigungen aber , wie etwa die Verpflegung der
Brut , das Anlegen der Weiselwiegen : c . nicht mehr vorstehen können , i
da sie diese Fähigkeiten durch ihr Vorrücken von innen nach außen
am Gcsamnitbicnenkörpcr eingebüßt haben .

Eine zweite Vorsorge , die bei der künstlichen Vernichrnug zu
treffen , ist die , daß diejenige Hälfte bei der Theiluug , welche die
junge Königin hervorzubringen hat , nach Seite 196 mit Drohnen
versehen wird . Durch diese Drohucnbeigabe wird , wie schon ge¬
lehrt , das Zusammentreffen der später zu befruchtenden Königinnen
beim Befruchtuugsausfluge mit den Drohnen sehr erleichtert , weil
beide Thcile während dem damit verbundenen Vorspiele gleich¬
zeitig auf die Liebesfahrt sich begeben .

Es gibt viele Bienenzüchter , die große Stücke darauf halten ,
einem ncn gemachten Ableger möglichst bald zu einer juugcn flng -
barcn Königin zu verhelfe » , und nm diesen Zweck zu erreichen ,
mittelst Wcisclwicgcn oder frisch ausgelaufene » Königinnen ihre
Ableger zu bilde » suche » . So oft Bienen zur Bildung von Ab¬
legern zur Verfügung stehen , die von Stöcken abstammen , welche
gerade Weisclmicgcn anliegen haben , kann die Sache einen guten
Verlauf nehme » , ist dicß aber nicht der Fall , sondern dieselbe »
müssen a » s Wohnuiige » genommen werde » , wo fruchtbare Königinnen
in Präsenz sind , so werden in der Regel die Weiselzellen bei den
damit dargestellten Ablegern zerstört , oder die beigegeben ?» unbe¬
fruchteten Königinnen abgestochen , was auch ganz natürlich ist , da
alle Theilc am Gesammtkörper eines Biens ein und dieselben Eigen¬
schaften in Bezug seiner Wcisclrichtigkeit haben . Einer besonders
große » Uebu » g im Ablegermachcn bedarf cS übrigens nicht , » in
die praktische Erfahrung zn mache » , daß es viel leichter ist , einen
Bien zum Aulegen von Königinnen zn veranlassen , als denselben
zum Annehme » vo » Wcisclwiegc » , oder einer jung »» mibefrnchtetc »
Königin zu bewegen , wenn nicht derjenige Bien oder Ableger , dem
die Weiselzclle oder die jungfräuliche Königin zugedacht ist , in dem
Momente der Beschecrung sich selbst mit der Regenerirnng seines
weiblichen GeschlechtSapparatcs befaßt hat , ganz abgesehen davon ,
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daß es besser ist , einen Bien unter den sich erzogenen Königinnen
die passendste für sich auszuwählen , als denselben durch die Wegnahme
von Weisclwiegcn , oder durch das Abfangen frisch ansgelaufcner
Königinnen Eingriffe zu machen , wodurch man sich , beim Lichte
besehen , mir Sorgen und Beschwerden bereitet .

Wie bei allen Geschäften mitunter unverhofft und zufällig
sich besondere Gelegenheiten darbieten , so ist es anch bei der Bienen¬
zucht in Bezng auf die Vermehrung . Diejenigen Bienenzüchter ,
welche in diesem Monat wegen Honiggcwinnung nach schönen , znm
Ausleeren geeigneten Honigtafcln in ihren Bienenstöcken herum -
suchcu , weiden öfters , als sie es wünschen , statt einer legenden
Königin , angelegte Wciselzcllcn in denselben antreffen . Ist dieß
der Fall nnd wird eine Vermehrung angestrebt , so wird einfach
der Inhalt des betreffenden Stockes gleichmäßig in zwei Woh¬
nungen , jedoch so vertheüt , daß in jede eine , oder mehrere Wciscl -
zcllc » komme » . Stehen allenfalls die vorhandenen Wciselwicgcn
auf ein und derselben Tafel , so wird die Theilung nicht sofort
beim Anfstnden derselben vorgenommen , sondern die Hälfte der
Wciselwicgcn wird sammt einem kleinen Wabenstück ausgeschnitten ,
in eine zweite Tafel schön eingesetzt und dem Bien in den Stock
zurückgestellt . Sind am anderen Tage dieselben von den Bienen
gut angebaut , so wird des Nachmittags nach drei Uhr gethcilt ,
jedem Bien die halbe Flngstclle eingeräumt , oder de » eine » Theil
auf einen auswärtigen Stand geschafft , je nachdem man Gelegen¬
heit oder Lust hat .

So leicht , sicher und ohne alles Risiko für die Mntterstöcke
das Ablcgcrmachen » ach Seite 192 geht , so gibt es doch noch
viele Biencnbesitzer , welche lieber auf das Ungewisse Schwärmen
warte » , als nach ihrer Meinung , „ der Natur vorgreife » und sich
eine » Jungen machen wollen . " Fast scheint es , als wenn dieselben
vorsätzlich nicht wissen wollten , daß dem Schwärmen nicht nur eine
mehr oder minder lange Zeit andauerndes Fanlcuzc » eines große »
Theiles des vorha » de » en Volkes vorausgeht und während dem
„ Vorliegen " vst die beste Trachtzeit uubcuützt verstreicht , sondern
auch , daß bei der Vermehrung durch das Schwärincn die nämliche
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Krisis des BcfruchtungsanSflngcS der jungen Königinnen zu be¬
stehen ist , als beim Ablegermachcn . Ob dieß in Folge des Schwär -
mens bei den alten Stöcken oder beim Ablegern bei den Trieb -
lingen zu geschehen hat , ist ganz gleich , die Gefahr des Verloren -
gchens während den Brautfahrtcn ist bei beiden ein und dieselbe ,
weßhalb das Schwärmen vor den Ablegern in Bezug auf Sicher¬
heit des Fortbestandes reinweg gar nichts voraus hat .

Da in jedem alten Bieuenbnche die ausführlichsten Verhal¬
tungsmaßregeln beim Schwärmen verzeichnet stehen und es in jedem
Dorfe und Weiler kundige Leute genug gibt , die sehr häufig besser
wissen , mit was für einem wohlriechenden Kraut der Strohkorb
ausgeriebcn werden muß , wenn der Junge darin bleibe » soll , welche
Märsche während dem Schwarmakte zn trommeln sind und auf
welche Weise ein Schwärm am besten mit dem Strohkorbe ciuge -
fangen werden kann , als mancher moderne Imker , so hält es
der Verfasser für überflüssig , über diese Angelegenheit viele Worte
zu verlieren , oder gar eingewurzelte Albernheiten bekämpfen zu
wollen , da ohnehin schon im II . Abschnitte bei de » Beschrcibnngcn
der Schwarmschachtel , des Schwarmtrichtcrs und des Schwarm -
kathcdcrs sowie im VI . Abschnitte beim Verpacken nnd Versenden
der Bienen , welch Letzteres auch für Schwärme in Betreff des
Luftzutrittes im erhöhten Maße gilt , alles Mögliche gesagt und
für die größten Bequemlichkeiten gesorgt ist . Nöthig dürfte mir
noch zu bemerken sein , daß ein frisch in eine Strohkorbwohnung
eingekehrter und mit dem Flugbrette bedeckter Schwärm , nachdem
das Ganze mit einander herumgcwendet und provisorisch auf eine
Bank in die Nähe der Schwarmstelle gestellt worden ist , durch das
geöffnete Flugloch nicht Luft genug erhält , sondern daß unter die
eine Seite des Korbes , zwischen denselben und das Untersatzbrett ,
ein Stück Ziegelstein oder ein stellvertretender Körper gesteckt weiden
muß , weil für die viele » ein - und auslaufenden Biene » , die alle
mit Honig beladen sind , die Ocffnung des Flugloches viel zu klein
ist und den im Korbe befindlichen , in Ketten häligenden und >
zum Bauen Anstalten machenden Bienen der nöthige Luftzutritt
fehle » würde . Die Unterlassung dieser Ocffnnngscrweiternngcn i »



§ . 4 . Beschäftigungen im Monat Juni . 217

den ersten Stunden nnmittcbar nach dem Einfassen des Schwarmes
bat schon unzählige Schwärme dem Versaufen im eigenen Honig
überliefert , was so zu verstehen ist : AuS Luftmangel ließen die
Biene » in der Todesangst den aus dem Muttcrstocke mitgenom¬
menen Honig laufen und erstickten darin .

Um strebsamen Landleutcn zn zeigen , daß ohne jede besondere
Einrichluug mit einsacken Strohkvrben recht gnte Ableger zn machen
sind und es nicht nöthig ist , de » „ Jungen " erst an einen schwer
zu besteigenden Banmast oder Dachgiebcl hinfliegen zn lassen ,
sondern diese Sache in aller Gemnthlichkcit auf dem ebenen Boden
abmacken kau » , so möge nock folgende , vom Verfasser erfnndcne
und erprobte VermcbrniigSarl folgen :

Sobald die Zeit des Sckwärmcns herbeigekommen ist und
irgend ein Stock sich stark vorzulegen beginnt , werden drei Stroh -
riuge gerade so auf einander befestigt , als wenn ein kleiner Schwärm
hincingefaßt werden sollte . In den obersten Ring werden einige
Wabenstücke mittelst Querhölzer fest eingespießt . Eins von diesen
Wabcnsiücken mnß etwas Arbcitsbiencnbrut enthalten , unter welcher
sich möglichst junge Larven befinden . Nach der Befestigung dieser
Wachsroscn wird ein gewöhnlickcr Strohdcckel , der in der Mitte
ein faustgroßes Loch hat , aufgedeckt und an den oberen Ring so
festgemacht , daß auf seiner äußere » Oberfläche keine Unebenheiten
einstehen . Diese drei , mit dem Deckel versehenen Ringe werde »
nun ans ein gewöhnliches Flngbrctt gestellt und dem vorliegende »
Bic » untergesetzt . Am andern oder zweiten Tag , wenn der Bien
um die Mittagszeit sein gewöhnliches Vorspiel hält » » d recht viele
seiner jnugc » Biene » vor den . Stocke hcnmifliegc » , wird der auf¬
gesetzte Bic » von dem untergesetzten Thcile abgehoben , auf ein
Flngbrctt gesetzt , bei Seite gestellt und dort einige Stunde » , oder
so lange stehen gelassen , bis in dem , ans dem Platze gebliebenen
Untcrthcilc , dessen Dcckelloch bedeckt worden ist , sich so viele Bienen
gesammelt habe » , als etwa ei » gcwöhulicher Schwärm zu haben
pflegt . Ist dieß der Fall , so werde » ans die zwei vorderen Ecken
des Flugbrcttcs , am alte » bei Seite gestellten Mnttersteckc , zwei
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kleine , aber reine Futtcrtröge gestellt , die mit Wasser gefüllt und
sehr gut mit Hobelspänen überdeckt sind . Ist auch dieß in Ord¬
nung , so wird der Bien , wie bei der im VI . Abschnitte § . 5 ge¬
lehrte » Versendung und Verpackung der Bienen , mit offenem Flug/
loche und sammt dem Uutcrsatzbrette auf ein großes ausgebrei¬
tetes Packtuch und zwar „ über Eck " , damit die Tuchccken nicht
auf die Eckeu des Flugbrcttes kommen , aufgestellt und die vier
Tucheckeu oben über dem Korbe über einander gebunden , oder mit
große » Stecknadeln über einander gesteckt . Nachdem die vier da¬
zwischen sich gebildete » Falten angezogen und schön glatt gelegt
sind , wird das Tuch noch mit einem dünne » Stricke in der halbe »
Höhe des Korbes so fest » mbundcn , daß keine einzige Biene
zwischen Tuch und Korb heraus und in ' s Freie gelangen kann .
In diesem Zustande wird der eingebundene Stock , dessen Biene »
ganz bequem unter dem Tuche , weil das Untcrbrett » ach allen
Richtungen vor dem Korbe vorsteht , um denselben berumspazieren
und wenn nöthig , einen Trunk Wasser ans den miteingebundenc »
Geschirren zu sich nehmen können , an einen ganz dunklen aber
nicht kalten Ort getragen und dort einige Tage ruhig stehen ge¬
lassen . Dieses Einstellen geschieht dcßhalb , damit nicht zn viele
Bienen nach der alten Flngstcllc zurück nud znm Trieblingc hin¬
fliegen . Am zweiten Abend wird der eingestellte Bien behorcht ,
ob sich keine Unruhe kuud gibt . Zeigt sich Aufregung , so ist dieß
ein Beweis , daß das eingestellte Wasser ausgezehrt und anderes
nöthig ist . Da aber die leeren Geschirre nicht leicht und ohne
Bicucu hcranSzulassc » , zu sülleu sind , so macht man kurzen Prozeß ,
nimmt ei » Glas mit einem Achtel Litrc Wasser nud läßt dasselbe
an verschiedenen Stellen zwischen den Tuchfalteu in das Innere
hinein und auf das Flugbrctt hiuablaufen , wodurch die Unruhe
augenblicklich aufhöre » wird . Es ist kaum glaublich , wie viel
Wasser ei » solcher , mit Brnt und Bienen angefüllter Stock wahrend
einer solchen Gefangenschaft verbraucht ; wird ihm dieses nach Be¬
dürfnis; gereicht und steht derselbe au einem ganz sinstcrn Orte ,
so hat die Juhasriruug « icht im mindesten nachteilige Folgen , weil
der Bien außer Wasser mit allem Röthigen , nämlich Honig und
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Blüthenstaub , versehe » ist und das Wasser , wie wir gesehen haben ,
leicht und nach Bcdürfmß beigebracht werden kann .

Am dritten Abend wird der alte Bien ans einen neuen , vom
Ableger möglichst entfernten Platz im Biencnhanse gestellt , das
Packtuch los gemacht , » ach allen Seiten vorsichtig , damit keine
Bienen zn Grunde gehen , heruntergelassen und den Bienen die
vollständige Freiheit gegeben . Fliegen auch einige davon auf die
alte Flugstelle zurück , so hat dicß wenig zu bedeuten , weil während
den zwei Tagen der Einsperrung im Dunklen so viele junge Bienen
ausgelaufen sind , daß nicht nur die Brut vor jeder Gefahr sicher
gestellt ist , sondern der alte Bien auch ein Vorspiel halten kau » ,
wodurch sehr viele seiner alte » Bienen wieder zu ihm zurückzu¬
kehren veranlaßt werde » , die sich ohne die Einstellung in das
dunkle Gemack nach nud nach vereinzelt zun , Ableger hillgezogen
und de » Mutterstock vcrschwächt hätten . Da der Ableger die ein¬
gewöhnte Flugstclle , passende Brut zur Hervvrbringuug eines weib¬
liche » Geschlechtsapparatcs , juuge Lienen zur Besorgung dieses
Geschäftes uud alte Trachtbicuen nebst den an die Flngstclle ge¬
wöhnten Drohne » , also mit einem Worte , Alles besitzt , was nach
menschlichen Bcrechiinngen zum Fortbestande desselben dienen kann ,
so ist diese Art Vermehrung , im Ganzen genommen , diejenige ,
welche der natürlichen am nächste » kommt und dcßhalb unter allen
Ablcaermachercien für solche Biencubesitzer , die keine von den neu -
eifuudcncn Bcqucmlichkeitsapparateu besitzen , die sicherste uud leicht
ausführbarste . Der Unterschied zwischen dem freiwilligen Schwärmen
und dieser Vcrmchrnngsart ist nnr der , daß hier die junge Königin
vom neuen Bien erzengt wird , während sie bei der Schwärmung
vom Mutterstocke hervorgebracht werden muß . Dieser Unterschied
ist jedoch nur ein scheinbarer , weil durch die Einsetzung der Ar -
beiiSbicncnlarven i » de » Untersatz u » d dnrch die Wegnahme des
alten Stockes von seinem Platze während dem Vorspiele der stehen¬
gebliebene Untcrlheil dürch die Zuweisung der jungen , die Fähig¬
keit ci >u?r Köuigiucrzeugung besitzenden Bienen » ud durch die er -
wälmte Einsetzung der Larve » , alle erforderlichen Eigenschaften eines
Mntterstockcs erhalte » hat . Sollte eingewendet werden , der ein -
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gestellte Stock habe in seiner Gefangenschaft die Tracht versäumt ,
so ist entgegen zu halten , daß sowohl ahgesebwärmte , als auch ab¬
getrommelte Stöcke nicht selten in den nächsten drei bis fünf Tagen
kaum fähig sind die Mücken von ihren Fluglöchern fern zu halte »
und oft mit genauer Roth im Stande sind , das nöthige Wasser
für das zu bereitende Brutfutter für die vorhandene Brut herbei¬
zuschaffen . Gehen wir nach dieser Ablcgerangelegcnhcit z » einer
andere » Sache über :

In Gegenden , wo die Esparsette die Haupttracht bildet , tritt
im ersten , und an Orte » , wo die Blüthcn auf den Wiesen und
an Dämmen den Biene » die Hanptnahrnng liefern , im letzten
Drittel dieses MonatS jedes Jahr ein Ercigniß ein , ans welches
zwar die Bienenzüchter im Voraus gefaßt sind , die Bienen selbst
aber nicht die geringste Ahnung davon habe » und gerade dcßhalb
von denjenigen Imkern , die im Geben von leeren Waben etwas
zu freigebig waren , eine kräftige Emschrcilnng nöthjg ist , wenn
sie nicht eine empfindliche Einbuße an Honig erleide » wollen . Mit
diese » , Ereignisse ist das alljährig stattfindende Abmähen des Klees
und Grases , wenn die Bienen gerade im beste » Eintragen be¬
griffen sind , gemeint , wodurch an vielen Orten die reichste Tracht
den in Hülle und Fülle schwelgenden Bienen , wie dnrch einen
Zauberschiag entzöge » wird . Ma » hat nicht nölhig , auf die Felder
oder Wiese » hinaus zu gehe » und nachzusehen , wie weit die Klce -
» nd Heuernte gediehen ist , ein Gang am Vicnenhausc vorbei ge¬
nügt , um die Fortschritte der unbarmherzigen Sense auf den Fluren
bemessen zu können . Die durch das Mordinstrnment von den
Blüthcn vertriebenen Bienen , die bisher die Liebenswürdigkeit selber
waren , sind auf einmal wie umgewandelt . Hatten sie während
dem bisherigen reichen Segen für nichts Sinn , als denselben hcim -
zuschaffcn , so stehen sie dagegen jetzt mit ausgebreiteten Flügeln
ans den vier Hinterfüßen vor den Fluglöchern nnd beobachten bei
aufgehobenen uud zum Anhängen bereiten Vvrdcrkrallc » die kleinsten
Bewegungen a » Allem , was ihnen Lebendes zn Gesicht kommt , um
bei der geringsten Veranlassung Revanche für die auf den Fluren
erlittene Unbill zu nehmen . Die angefüllten , von Nettarien strotzenden
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Leiber , die sie zum Steche » nicht krumm biegen konnten , haben
jetzt ei » ganz geschmeidiges Aussehen , wcßhalh sie nicht unr eins
das Schnellste jeden Nahekommenden zu strafen vermögen , sondern
wegen ihrer Nettigkeit im Inner » der Wohnungen auch um den
dritten Theil weniger Raum einnehmen , als bei der Botliracht ,
wo sie die Bäuche beständig voll „ Süße " hatte » . Da sie im
Felde we » ig zu thuu haben , vor den Fluglöchern verlMnißmäßig
Wenige die Wache und das Bciitiliren versehen könne » , so machen
sie sich im Inner » der Stöcke a » eine Beschäftigung , die zwar
für sie momentan sehr genußreich und unterhaltend , dabei aber so¬
wohl für sie selbst , als auch für ihre Herren höchst nachtheilig ist ,
weil dadurch viel Honig vergeudet wird , der ihnen im nächsten
Winter bessere Dienste leisten würde . Erklären wir uns jedoch
etwas deutlicher : Angesichts der honigrcichcn Klee - nnd Wiesen -
flurcn haben die Bienen nnter Beihilfe ihrer Herren auch ent¬
sprechende Anstalten zun « Unterbringe » des reichen Segens gemacht .
Durch die angefüllten Leiber vergrößert , wurde von den Bienen
circa ein Drittel an Raum in de » Wohnungen mehr belagert , als
von ih » e » zu einer andere » Zeit bei magerer Weide besetzt worden
wäre . Dieser Ausdehnung cutsprechend , wurden mehr Waben zu
erbaue » , oder leer eingehängte Wabentafcl » zn füllen angcfangen ,
als die Bienen bei der ihnen Plötzlich entzogene » Nahrung weiter
zu führe » fähig sind . Nim ist es aber de » Bienen eigen , daß sie
bei näheren Znsammcnzichungcn in den wärmeren Jahreszeiten
auch ihre provisorischen Houigablagerungen näher zusammentrage » .
Werde » die Bienen nach Beendigung einer reichen Tracht sich selbst
überlassen , so findet ein solches Znsammentrage » der zerstreut vou
cinandcr abgelagerten Hoiiigparlie » » ach und nach in dem Ber -
hältnisse statt , als es die in der Nähe des Brntucstes , durch die
täglichen Bedürfnisse leer werdenden Wabcnzellcn möglich machen .
Wie nun bei allen langsamen Fütterungen eine starke Vcrgrößenmg
der bewegliche » Theile des Bieus , oder wie die Dreiwesen - Schule
es neunr , eine „ Bolksvermchrung " stattfindet , so ist es auch hier
bei diesen langsamen Zusammenlragungen des Honigs . Nicht » nr
eine Unzahl von Arbeitsbienen , die nach Beendigung der Bvlltracht
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gar keinen Werth haben , sonder » auch eine Masse von Drohnen
werden erzeugt und über die gewöhnliche Zeit des Abtreibcns
hinaus beibehalten , wodurch leicht vou einem Bien unter solchen
Verhältnissen mehr Honig unnütz vergeudet wird , als dessen Uebcr -
wiutcruug erfordert halte . Diese Verluste werden vollständig ver¬
mieden , wenn der Züchter allsogleich nach Bccndignng der Tracht
seine Stöcke einzeln der Reihe nach vornimmt und durch die Weg¬
nahme aller möglichst entbehrliche » Houigtascln die Biene » enger
zusammendrängt , die erbeutete » Honigwaben nach § . I. des VI . Ab¬
schnittes sofort entleert und dcujeuigcu Stöcken , welche zu viel Bienen
zu haben scheine » , ei » c» entsprechenden Thcil von diesen : erhaltenen
Hoiiig und zwar möglichst rasch einfüttcrt . Statt einer Volks -
vcrmehrnng , die das laiigsame Zusammentrage » bewirkt hätte , tritt
hier eine Verminderung der Brut ein , weil die Habsucht der Biene »
bekanntlich so groß ist , daß sie den dargebotenen Honig bei be¬
schränkten Räumen in die für die Brnt bestimmten Zelle » ablegen
und dadurch die Brutstelle » verkleinern . Wer an diesen Zusammen -
drängimgcn keinen Gefallen haben sollte , sondern vorläufig Alles
bis zum nächsten Herbste beisammen lassen möchte , der kann den¬
selben Zweck erreichen , wenn die Volltracht durch das in § . 2 des
III . Abschnittes gelehrte Kunstfuttec einige Zeit fortgesetzt wird .
Durch diese Fortführung werden die Lücken im Stocke ebenfalls
so ausgefüllt , daß zuletzt eher Mangel als Uebcrflnß an Bienen ,
im Herbste dagegen aber eine Masse von Honig vorhanden ist .
Eine kleine Uebung im Fitttcrgebc » , uutcr Berücksichtigung der in
diesem Gesammtvortrage über Futter und Füttcnmge » geschehenen
Erörterungen , wird diese Angelegenheit leicht n » d nach Bedürfnis
regulirt werden können .

8 - 5 .
Im Monat Juli .

Schöne Tage gibt es jedes Jahr und Blüthcu gibt es auch
in jede » ! Sommer ; fallen diese Beide » in ei » und dieselbe Zeit ,
so bilden sie die Hauptfaktorcn zu einem gute » Bieueujahre . Waren
die vergangene » Monate Mai und Juni so , daß während den
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Uüthen schönes Wetter war , so sind jetzt die Bienenstöcke so mit
Honig versehen , daß selbst in den Gegenden , wo keine Spätsommcr -
trachten zu erhoffen sind , ein Theil des Ueberflusses in die Honig¬
häfen gebracht werden kann , wobei jedoch wohl zu erwägen ist ,
daß es zehn Monate dauert , bis wir wieder Mai haben und daß
unter diesen zehn Monaten fünf sind , in welchen die Bienen nicht
das Geringste von Nahrung im Freien holen können . Aber nicht
nur das Quantum allein ist es , was für den Unterhalt iu den
Stöcken zu lasse « , oder uöthigenfalls hinein zu geben ist , sondern
auch auf die Qualität des Futters muß gesehen werben , wenn
eine gute Ueberwinteruug der Bienen zu Stande kommen soll .
Damit unter Qualität für Bienenfuttcr nicht etwa diejenigen Honig¬
tafeln verstanden werden , die , gegen das Licht gehalten , am durch¬
sichtigsten sind , so möge aus dem Gesammtvortrage folgender kleine
Auszug hier nicht unnöthig sein .

Der Bieu bedarf zu seinem Unterhalte und Fortbestände , wie
die anderen Thiere , eine stickstoffhaltige und eine stickstofffreie Nah¬
rung . Die crstere findet er im Blüthcnstaube , die zweite im reinen
Honig . Da mit dem Stickstoffgehalte die hornigen Körperlheile
der jungen Bienen aufgebaut werden , so ist derselbe in denjenigen
Zeiten unentbehrlich , wo der Bicn neue Körpertheile , das heißt
junge Biene » erzeugt . Da dieses Wachsthum bei einem lebens¬
kräftigen Bien sehr oft im Frührjahrc eher stattfindet , als es im
Freien Blütheustaub gibt , so muß derselbe im Stocke enthalten
sein . Im Naturzustände sorgen die Bienen reichlich für Pollen
und lagern denselben in den Waben ab . Je mehr die Honig¬
tafeln von diesem Polle » enthalten , desto weniger haben die Bienen
uöthig , bei schlechtem Wetter denselben im Freien aufzusuchen und
ihr Leben bei Sturm und Regen zu riskircn . Es ist kaum glaub¬
lich , wie sehr einzelne Lehrer der Dreiwesen - Schule bemüht waren ,
in den von ihnen erfundenen Bienenwohnungen Anordnungen zu
treffen , um die Bienen vom Eintragen des für sie so unentbehr¬
lichen Blüthcnstaubes abzuhalten . Nicht genug , daß durch die
übergroße Weite der Wohnnngcn und durch den sogenannten warmen
Bau weniger Grenzwaben , in denen die Bienen de » Pollen zunächst
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ablegen , vorhanden waren , auch noch Honigräumc wurden in diesen
für die Bienen so verderblichen , nur von Hinte » zugänglichen Woh - /
nungen angelegt und gegen die endlosen , von Hunderten von Imkern !
über schlechte Uebcrwinterungen erhobenen Lamentationcn verthcidigt .
Während im Naturznstande der Bienen in hohlen Bäumen und
in de » in Forin denselben nachgebildeten engen Strohkorbständern
oben zu bauen angefangen und die ganze Nachbarschaft , des nach
und nach sich nach unten zicbendcn Brntlagcrs mit Pollen gespickt
und der Wabcnbau im Lanfe der Trachtzeit mit diesen Pollcnein -
lagen bis auf die Untersatzbrctter hinabgeführt wird , ist einem in
einer von hinten allein zugänglichen Rähmchensbcute wohnender
Bien nur » ach rückwärts eine Ausdehnung möglich , wobei , wenn
das Brutlagcr vergrößert werden soll , der in der hintereu Grenz -
wabe enthaltene Polle » momentan die Einschlagnng von Brut vcr - j
hindert und von den Bienen erst weggeschafft werden muß . Das ^
Wegschaffen des eingestampften Pollens geht aber nicht so gut , als
wenn Honig in den Zelle » im Wege ist , der vo » deu Bienen
leicht aufgenommen und in andere Zellen getragen werden kann .
Die mit Pollen gefüllten und durch die Ausdehnung des Brut¬
nestes für die Eierlage nöthigcn Zellen werden nur nach uud nach
und zwar in dem Verhältnisse leer , als die Bienen dcnselbeu für /
Brutfutter verwenden können . Ein solcher Verbrauch des „ einge¬
machten " Pollens während den stugbaren Zeiten , wo es überall
im Freien Pollen gibt , ist aber nickt rationell , weil dadurch das¬
jenige werthvolle stickstoffhaltige Futtermittel uutcr dcusclbe » Ver¬
hältnissen znr Unzeit verbraucht wird , als wenn eine Hausfrau z» j
derjenigen Zeit ihre gedörrten Zwetschgen koche » und auf de » Tisch i
bringen wollte , in welcher ihre Zwetschgcubänmcim nahen Obst¬
garten voll reifer Früchte hänge » . So wie Kraut , Rüben und
Gurken nur deßwegcn „ eingemacht " werden , nm in denjenigen >
Zeiten Etwas zu haben , wo es diese Sachen im frischen Zustande
nicht gibt , ebenso ist es anch mit dem Blütenstäube als Nah¬
rungsmittel für die Bienen . Als rationell sein wollende Züchter
ist es unsere Pflicht , den bewunderungswürdigen Instinkt und die >
große Geschicklichkeit und Gewandtheit der Bienen , mit welchen sie ^
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de » Blumenstand einznsammeln , in die Zellen zn stampfen , mit
i Honig zu übergieße » und mit einem Wachsdeckcl zn verschließen
j wissen , nicht nur oberflächlich zn bewundern , sondern diese Fähig¬

keiten zu benutzen und zu leiten , um die Bienenvölker für die
armen Jahreszeiten mit diesem für sie uueutbchrlichcn Futter¬
mittel versehen , zu helfen . Statt unsere Zuflucht zu Surrogaten
für Blütenstaub zu nehmen und Mehlfntteruugc » im Frübjahre
zu veranstalten , oder gar Geld für künstlichen Bluthenstanb aus -

> zugeben , nehmen wir jetzt einfach die mit Pollen gefüllten Grenz¬
nahen neben einem Brutneslc an schonen warmen Tage » hinweg
und hängen sie über die Brntstelle gerade dahin , wo wir gesonnen
sind , den betreffenden Bien seinen Wintervorrath ausspcichern zu
lasse » . Wiederholen wir dieß einige Male , oder so oft , bis alle für

> de » Winternnterhalt bestimmten Waben aus solchen Polleneinlagen
bestehen , so ist der Bien , vorausgesetzt , daß demselben eine solch
hinreichende Honigtracht zn Theil wird , daß er die erhaltenen
Pollcntafeln mit Honig gehörig ausfüllen kann , bis zum nächsten
Mai mit dem besten Futter verscheu » ud hat weder nölhig bei
Wind und Regen im Freien nach Blüthcnstanb herumznsuchcu uud
dabei seine einzelnen Bienen auf den Feldern einzubüßen , noch
während dem Wiuter mit der Durstuoth seinem Herrn Mühe nnd
Sorgen zn machen , weil dieselbe weiter nichts ist , als Mangel an
Blüthenstaub nnd die Bienen deßhalh auf de » crystallistrbare »
Honig allein angewiesen sind , der in ihren Leibern eben so gut
dickflüssig als in unseren Honighäsen zu werden pflegt ; durch die

j Beimischung , respektive Gcnießuug des Pollens aber das Festwerden
i des Houigs verhindert wird , wie wir uns an solche » Honigen

überzeugen können , denen sich beim „ Auslassen " Blüthenstaub mit -
gctheilt hat .

In diesem Monate komme » bei solchen Biencubesitzern , die
sich um das Innere ihrer Bienenstöcke nicht gehörig bekümmern ,
mitunter ganz besondere Erschcinuuge » vor . Einzelne Stöcke , die
dem äußeren Ansehen nach in Ordnung zu sein scheinen , weil sie

l die zudringlichen „ Näscher " mit einer ganz besonderen Aufmerk -
, samkeit von ihren Fluglöchern abzuhalten bemüht sind , bergen iu

15
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ihrem Innern öfters ganz absonderliche Zustände . Nicht selten
macht sich schon beim Wegnehmen des Fensters und der Deck -
brettchcu ein säuerlicher Geruch bemerkbar , der mit dem an gute »
Bienenstöcken sich kundgebenden angeiuhmen Aroma keine Achn -
lichkcit hat . Näher besehen , fehlt i » dem Brutncste die schöne ,
dicht neben einander stehende egale ArbettSbienenbrut » nd an deren
Stelle sind vereinzelte , in allen Stadien und hinsichtlich ihres
Alters bunt durcheinander stehende Larven und Nymphen vor¬
handen , denen iusgcsammt keine rechte Lebenskraft iuue zu wohnen
scheint . Finden sich Eier i » den Zellen , so stehen dieselben nicht
wie bei einem normalen Bicn einzeln und aufrecht in der Mitte
deö ZcllenbodcnS , sondern sie hängen doppelt , drei - uud noch mehr¬
fach an den Wände » der Zellen nmhcr . Alle Erscheinungen an
einem solchen Bicu sind anders , als bei einem normalen . Bei
Anwcndnng von etwas Ranch heult derselbe fort , während ein
normaler das ängstliche Summen einstellt , sobald der Rauch nach¬
läßt . Der Totalcindruck , den das ganze Innere in dem Beschauer
hervorbringt , ist ein Bild des augenscheinlichen Verfalles . Ist
dieser Verfall schon weit vorgeschritten , so sind Brutzcllen vor¬
handen , ans denen kleine Drohnen im Begriffe sind anSzuschlüpfcn ,
dabei aber so matt sind , daß es sich leicht voransschcn läßt , daß
ihre Kraft nicht mehr hinreicht , um aus der Zelle herauszukommen
nnd das Loos ibrcr Schicksalsgenosse » , die in derselben Lage todt
in den Zellen stecken , theilcn müssen . Da solche Znstäudc im All¬
gemeinen in abgetrommelten und abgeschwärmteu Mutterstöckcn ,
worin junge Königinnen erzeugt worden sind , am öftesten vor¬
kommen , so muß der gcwölmiichstc Züchter auf den richtige » Ge
danke » komme » , daß solche abnorme Zustände dann entstehen , wenn
entweder eine junge Königin auf ihrem BesrnchtuugsauSflugc ver¬
loren gebt , oder ganz nnbcfrnchtet geblieben ist . Ob das eine
oder das andere geschieht , ändert in der Sache nichts , der Verlans
ist in beiden Fällen ei » und derselbe . DaS Ende , wenn ein solcher
Bien keine Hilfe crbält , wird zuletzt dadurch herbeigeführt , daß
fremde Bieueu seinen Honig wegtrage » uud die Naugmadcn seine
Wachswaben verzehren . Ob dasselbe unmittelbar nach dem Ver -



A 5 . Beschäftigungen im Monat Juli . 227

lnstc der Königin , oder erst nach Monaten geschieht , hängt einfach
von der Anzahl der jungen Bienen ab , welche ein solcher Bicn
besitzt . Je zahlreicher dieselben vorhanden sind , desto mehr Lebens¬
kraft besitzt derselbe und desto langer und nachhaltiger sind seine
Lebensänßenmgc » , die den fehlenden Abgang einer Königin nur
dcßhalb nicht mehr zn regenerircn vermögen , weil ihnen das nöthige
Material dazu fehlt . Hätte der Bie » e » bcsitzcr jeden Abend in
der Dämmerung seine Bienenstöcke besucht , so winde derselbe au
dem Bicu , der jetzt voll Buckelbrut ist , beim Verluste seiner
Königin am nämlichen Abend eine sehr große Unruhe bemerkt
habe » , die durch das Einsetzen eines Wabcnstückchens mit ArbeitS -
bicncularveu nicht nur sofort aufgehört , sondern dessen Negenc -
ralionsvermögen auch anö diese » Larve » eben so gnt einen ncnen
weiblichen GcschlechtSapparat erzengt hätte , als sie in Ermangelung
von Arbeitsbienenlaroc » sich durch die Hervorbringuug vo » Drohne »
» ach und » ach erschöpft hat .

Kommt es im gewöhnlichen Leben schon sehr häufig vor , daß
nach einer geschehenen Vernachlässigung gerade ein tüchtiger Eifer
sich einstellt , nm den begangene » Fehler wieder gnt zu machen , so
ist es bei der Bienenzucht » och weit mehr der Fall . Eine » Bienenstock
weniger auf dem Staude zu habe » , oder mit Vorwisse » zu ver¬
liere » , ist für eine » Bie » c » besitzcr eine empfindliche Sache , bc --
sonders wcuu derselbe — was bei Mnltcrstöckc » gewöhnlich ist —
so viel Honig enthält , als zn einer Ueberwmternng erforderlich ist .
Alles was nur zur Erhaltung möglich ist , soll dan » gewöhnlich
aufgeboten werde » , » in deu Stock zn erhalten . Leider werden ans
Unkenntniß der Sachlage solche Wege eingeschlagen , ans dcne »
nicht zum Ziele z » kommen ist . Hat ein solcher Stock » och
ziemlich Biene » , so glaubt mancher Besitzer , durch die Zusctzung
einer Königin oder Weiselwicge müsse der Stock wieder iu Ord¬
nung kommen . Da diese beiden Dinge nicht innner bei der Hand
sind , so wird nicht selten eine italienische Königin angeschafft , unter
dem bekannte » „ Pfcifcndeckcl " zugesetzt und nach Ablauf der vor¬
geschriebenen Zeit freigelassen . Aber trotz dem w » » derthätige »
Pfcifciidcckel » » d der mit der Königin erhaltene » Znsctz » » gsi » strnetion
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wird die gelbe Königin nicht als Rcgcnti » augcnommcu und auf
den eingebildeten Thron gesetzt , sondern ohne alle weiteren Um¬
stände todt gestochen , was auch ganz natürlich ist , da der wciser -
lvse Bicn nach den Grundsätzen des neuen Einwescn - Systems
durch den Verlust seines ursprünglich vou ihm erzengten weibliche »
GcschlechtSapparates , im strengen Sinne genommen , eine Kastratio »
erlitten und in seinem Körper eine Lücke erhalten hat , in welche
zwar auf frischer That die Einsetzung einer Königin mit Leichtig¬
keit hätte geschehen können , jetzt aber , wo diese Lnckc nicht nur
längst geschlossen , sondern auch durch die Länge der Zeit , aus
Mangel an jungen Arbeitsbienen , die Gcsammllcbenskrast des
wciserlosen Bicns so weit herabgesunken ist , daß derselbe weder eine
Königin noch einer Weiselzelle mehr bedarf , weil er mit rasche »
Schritten seinem Ende entgegengeht . Dnrch die dircctc Einsetzung
einer Königin ?c. ist einem längere Zeit wciscrloS gewesenen Bie »
nur dann zu helfen , wenn demselben vorher indirect , das heißt
ans Umwegen , neue lebenskräftige Elemente , nämlich junge Ar¬
beitsbienen zugeführt worden sind . Mit jungen Bienen ist bei der
Bienenzucht Alles , ohne sie nichts möglich . Da beim biencnwirlh -
schaftlichen Betriebe Verluste vou Königinnen sehr häufig vor¬
kommen , selten aber frühzeitig genug bemerkt werden , um bei der
ersten Unruhe der betreffenden Biene » entweder eine Königin , oder
ein mit ArbeitSbicucnlarvcn besetztes Wabcnstück einzufügen , so
möge für die Wiederherstellung längerer Zeit bestandener buckel -
brütigcr Stöcke ciue auf den Grundlagen des neuen Einwcscn -
Svstems fußende und jede Garantie für das glückliche Gelinge »
bietende Instruktion nm so mehr folgen , als die gcsammte alte
Drciwcscn - Schule wegen ihren falschen Grnndsätzcn keine Mittel
haben kann , um heruntergekommene weiscrlose Stöcke mit Erfolg
kurircn zu können . Verfahren wird wie folgt :

Morgens sechs Uhr erhalten zwei bis vier in Rähmchensba » ,
oder noch besser in Doppelständern wohnende volkreiche Bienenvölker ,
jedes eine tüchtige Portio » Futter in das für solche Zwecke hinten -
daran befindliche Nebenfach . Dieses Futter , welches etwas verdünnt ,
aber kalt sein muß , wird wie alle Fütterungen so mit Hobelspäne »
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überdeckt , daß keine Bienen darin ertrinken können . Einige Stunden
/ später , etwa gegen zehn Uhr , wird in einen leeren und reinen
> Doppclständer , der an einen , den Bienen nnzugäuglichen Ort ge¬

bracht ist , in dessen einem Fache dicht an das VerbinduugSlvch ein
kleines , mit gutem unverdünntem Honig gefülltes und mit Hobelspänen
überdecktes Futternäpfcheu hiu - und der auf Seite 144 beschriebene
Vercinignngsapparat darübergestellt , derselbe fest an die Mittel¬
wand angeschoben und dessen daran befestigte Schnur zum Hinteren

i Flnglochc des Doppelständcrs hinanshäugen gelassen . Jetzt werden
zwei Fnttergeschirrc , wovon das eine wie beim Ablegcrmachen
Seite 193 guten Honig und das andere reines Wasser enthält ,
so in dasselbe Fach hineingestellt , daß beide Geschirre ebenfalls ,
die gut mit Hobelspänen überdeckt sind , sich an eine Wand an -

> lchnc » , aber den VereinigungSapparatnicht hemmen können , wenn
' derselbe später mittelst seiner Schnur etwas von der Mittelwand

abgezogen werden soll . Ist alles soweit , dann werden die vier
Thürcu des Doppelständers gut eingesetzt , am Flugloche des leeren
Faches , damit kein Ungeziefer hinein kann , der auf Seite 145 be¬
schriebene Gittcrvorsatz angesetzt und an das entgegengesetzte Flug¬
loch , das zn dem Fache führt , in dem sich der Beieinigungsapparat : c .
befindet , die hohe Bienenpumpe nach der anf Seite 193 bezeich¬
neten Weise gut festgemacht . Jetzt werden wie auf Seite 194
beim Ablegcrmachen von sechs bis acht aus de » an diesen Morgen
gefütterte » Stöcke » entnommene » Bruttafcln sämmtlichc Bienen ,
aber ohne Königinnen , » ach n » d » ach in die Pumpe abgestrichen

j und die von den Bienen befreiten Brnttafcl » wieder an ihre Plätze
zurückgehängt . Finden sich bei diesem Geschäfte gleichzeitig einige
Honigtafeln , welche diese Stöcke entbehre » kö » » en , so werde » deren
Bienen ebenfalls mittelst der Pumpe zu de » übrige » in den Doppcl -

^ stäudcr hinciiigetricbc » . Zuletzt wird , wenn dem Augenmaße nach
so viel Bieucu eiugcpumpt sind , als ein kleiner sogenannter zweiter
Schwärm zu haben pflegt , der zur Pumpe gehörende , mit Luft -
Wtzc » versehene Deckel ans die beiden ciiigcstccktcn Tragricgcl

> aufgedeckt und in diesem Zustande der Doppclständer a » einem
. dunklen , aber nicht kalten Ort bis zum aiideren Abc » d gegen siebe »

!
z^ ^ >
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Uhr ruhig stehe » gelassen . Um diese Stunde wird i» das leere
Fach des DoppclständcrS eine Wadcntafcl ohne Bienen eingehängt ,
die kleine Arbeitsbicncnlarvcn enthält , nnterhalh welchen mit einem
dünnen nassen Messer ein kleines Stückchen Wabe herausgeschnitten
worden ist . Diese Wahe , die man sich heim Abkchrc » der Biene »
am vorigen Tage in einem der betreffenden Stöcke anscrsehcn hat ,
ist für diesen Zweck dann am geeignetsten , wenn sie nnr wenig
Brnt enthält . Findet sich keine solche , so genügt es ganz voll¬
kommen , wenn ein mit Arbcitsbiciicnlarvc » versehenes Brntstnck
ans einer Brutwabe herausgeschnitten und in die Mitte einer leeren
Wahentafel , wie beim Ablegcrmachen Seite 217 , eingesetzt wird .
Durch dieses Einsetzen hat man es in der Gewalt , die Biene » zu
zwingen , daß sie möglichst junge Arbeitsbicncularvcnzur Erzcngnng
einer Königin verwenden müsse » . Hängt diese Wade mit den
Znchtlarven nchst einer leeren nnd einer mit Pollen versehene »
Tafel in der Mitte des leeren Faches im Doppclständer , so wird
derselbe in das Bienenhans getragen , der wciscrlose oder bnckel -
brütigc Bicn von seiner Stelle genommen nnd der Doppelständer ,
bei weggenommenem Gittcrvorsatzc und verkleinertem gewöhnlichem
Flngloche , ans dessen Platz gestellt . Jetzt wird der abnorme Stock
geöffnet und diejenigen Waben , die Honig oder Blüthcnstaub ent¬
halten und » vch leidlich gut ausscheu , sammt den daranfsitzende »
Biene » rccbts und links neben die drci ii » Doppelstäiidcr befind¬
lichen Waben hineingehängt , mit Dcckbrcltchen nnd Fenstern ver¬
sehen und dann die bcidcn Thnrc » gnt gcschlosscn . Die auf den ,
die Buckelbrut cnthaltcucn odcr sonstigen nnansehnlichen Wabe »
sitzenden , nebst den im abnorme » Stock zurückgebliebenen Biene »,
werden nnn neben den Doppclständer hingekehrt , damit sie i» den¬
selben hincinlanfcn könnc » . Ist dic Etage des Bicnc » ha » ses , ans
welcher der Doppclständcr stcht , » icht gebvrdet , so müssen entweder
vor odcr ncbcn den Toppelständcr Bretter znm Aufkehren der
Bicnc » gelcgt wcrdcn . Stammt die Buckelbrnt von einer alten
oder nnbcfrnchtct gebliebenen Königin her , so wird dieselbe beim
Uebcrfledcln des abiionnc » Biens weggenommen und hcseitigt .

Währenddeui dic abgckchrtc » Bic » c» sich in dcn Doppclständcr
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hineinziehe » , wird in der Küche oder in einer Stube der gewöhn¬
liche blecherne Wachs - und ein irdener , sogenannter Nahmhafcn
neben einander auf eine Bank gestellt und die vom abnormen Bicn
erhaltenen bieuenfreien Waben aus den Rähmchen in diese beiden
Gefäße hincingcschnitte » , wobei alle Wabcnstückchcn , die Honig ent¬
halten und durch Abschaben mit dem Messer von Schmutz gereinigt
werden können , in den Rahmhafcn , alles sonstige Wachswerk aber
nebst der sich etwa vorfindenden Bnckclbrut und den cingcsponnenen
Nangniadcn in de » Wachshafen kommen . Dieses Wachswerk in
dem Hafen wird sogleich , mit heißem Wasser übergössen , auf einem
Kochherd zum Siede » gebracht und nach dem Abschnitt VI zu
Wachs verarbeitet . Der , die znsanimengcschnittcncn Honigwabcn -
brockcil enthaltende Nahmhafen wird in einen weiten eisernen
Hasen ans zwei Holzleisten gestellt, mit Wasser umgeben und eben¬
falls ans den Kochherd gebracht , ans welchem sich dnrch das Heiß -
wcrdc » des Wassers im eisernen Hafen die Wärme dem Honig
durch den irdenen Hafen so mittbeilr , daß die Wabenzellen zer¬
fließe » , sich zu einem rohen Wachskuchen auf der Oberfläche zu¬
sammenziehen und der aufgelöste Honig auf den Boden sich » ach
unten senkt . Am nächsten Morgen wird der Hafen aus dem Wasser
gehoben , anßen mit einem Zenglappen sauber abgetrocknet und
dann dnrch die A » Szich » » g des am Boden des Hafens befind¬
lichen Zäpfchens den lanwannen Honig in ein untergestelltes Ge¬
schirr ablause » gelassen . Der im Hafen zurückgebliebene rohe
Wachstuchen wird , wen » kein Honig mehr kommt , in Wasser ab¬
gewaschen , zn dem andere » NohwachS in den Blechhafcn gethan
und mit demselben gemeinschaftlich z » Wachs verarbeitet . Der
erhaltene Honig , der weder appetitlich z » genießen , noch zum Füttern
sich eignet , wird nm jeden Preis entweder an einen Conditor zum
verbacken verkauft oder nach H . 2 des VI . Abschnittes zur Be¬
reitung von geistigen Getränken benutzt , wobei Letzterem das vom
Auswaschen des rohen WachskucheuS nebst dem beim Reinigen des
HoniganSlaßhafcns erhaltene süße Wasser gleichzeitig zugesetzt wird .
Wenden wir uns jedoch nun wieder den eingesperrten Bienen im
Doppclständer zn :
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Unter allen Bclauschuugcn , die es im Bicncnhause gibt , ist
keine einzige so interessant, unterhaltend und lehrreich zugleich , als
die , welche uuu das am Dopvclstäuder horchende Ohr genießt .
Haben schon die eingepumpten Bienen während dem Tragen des
Doppclständers in daS Bienenhaus eine » angenehm tonende »
Frendengesang augestinunt , so ward derselbe noch lauter , als die
ersten Bienen vom abnormen Stock in den Doppelständcr hinein¬
gebracht worden sind . Der Gipfelpunkt des Frcudengesangcs stellt
sich jedoch erst gege » zehn Uhr desselben Abends in dem Augen¬
blicke ein , weil « der Herr dcS Doppclständers die aus dem bimcrcu
Flngloche unter der Bieuenpnmve über das Flugbrctl herabhängende
Schnur an - und den damit verbundenen VercinignngSapparat um
zwei Finger breit von der Mittclwand im Doppelständer abzieht ,
uud durch dieses Abrücken die Passage zwischen beiden Fächer »
frei gibt .

Wäre » die Bicueu nach dcn altcn Ansichtcn in Gesellschaft
beisammenwobncnde Einzelwesen , so winden jetzt die zunächst an
der frei gewordenen Ocffnung sich befindcnden Bienen dieselbe
augenblicklich benutzen , um aus dem Gefängnisse zu entkommen .
Dem ist aber nicht so . Kanm wird die entstandene Ocffnnng be¬
merkt , so nehmen sie eine feste Stellung und stimmen den so be¬
liebten Frendengesang an , nach dem alle im Fache befindliche »
Bienen zulaufen und mit herabhängenden Flügeln nntcr Sang und
Klang durch die neuentdccktc Pforte i» das besetzte Fach hinüber¬
ziehen . Diejenigen Bienen , welche den Ausgang zuerst entdeckte »,
halten in der Regel in ihrer Stellung so lange aus , bis alle
anderen an ihnen vorbeidefilirt sind und ziehen dann znlctzr ein .
So schwer dieses Gcbahrcn der Bienen in der Drciwcsen - Sä >» lc
zu euträthselu sein mag , so leicht ist dasselbe nach der nencn An¬
schauung des Einwesen - Systems zu erklären . Es wurzelt iu der
Zusammengehörigkeit der einzelnen Bienen zu einem einzigen Gc -
sammtorganismns uud iu der daraus hervorgehenden Nothwendig -
keit , sich innig und fest aneinander anzuschließen .

Hat der betreffende Bienenhcrr sich an dem allmählig schwächer
werdenden Freudengesumme in dem Doppelständcr lauge genug
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ergötzt , so kann sich derselbe , vorausgesetzt , daß Alles Vorschrift -
mäßig ausgeführt worden ist , in der festen Hoffnung der Nnhc über¬
lassen , daß am nächsten Morgen schon die zngcthcilten Bienen
selbst dann unter den eingefügten Arbcitsbieuenlarvcn Anstalten
zur Erzeugung eines weibliche » Gcschlcchtsapparatcs , oder wie die
T'reiweseu - Schule es nennt , zu einer „ Königin " gemacht haben , wenn
auch einlegende Arbeitsbienen , oder die etwa vorhanden gewesene
drohnenbrütigc Königin zu entfernen vergessen worden wäre . Turch
die zugcthe !ltcu junge » Arbeitsbiene » sind wieder ebenso gewiß ncne
Lebenskräfte i» de » abnormen Bicn gekommen , als bei einer er¬
schöpften telegraphischen Batterie durch die Einsetzung frischer Ele¬
mente wieder ei » kräftiger Strom sich k» » d gibt .

Obgleich am nächste » Morgen schon ein Oeffncn und Nach¬
sehe » des Hinteren Faches auf einige Angeublickc gestaltet ist , so
bleibt es doch wünschenswert !) , alle darin befindlichen Gegenstände
vorläufig » och unberührt zu lasse » , damit die Bienen theils den
abgelagerten Honig aus dem Wabmrähmche » des Vereinigungs¬
apparates iu das besetzte Fach hinübertragen , theils auch sich mit
Wasser versehen , oder mit einem Worte , in unmittelbarer Nähe
ihren augeublickliche » Bedürfnissen so lauge abhelfe » können , bis
sie ein gemeinschaflliches Borspiel gehalten und dabei , in Bezng
ihres neuen Flugloches , sich oricutirt haben . Da nnn in dem
Kurstocke eiuc juuge Königin crzc » gt wird , die bei statlgefundcner
Reife ihren Befruchtungsausflug zu » lachen hat , so ist es noth -
wendig , wie beim Ablegermachcn Seite 196 , irgend ein deutlich
in die Auge » fallexdes Merkzeichen , znm Beispiel einen weißen Spciß -
brocken , gleich am ersten Morgen schon neben daö Flugloch hinzulegen .

Ocffnct man am dritte » oder vierte » Morgen sehr früh eine
Thür am hilitere » Fache des Doppelständers » ur eine kurze Zeit ,
so ziehe » sich die ciiizcluc » dari » » och an de » Futtcrreste » naschen¬
de » Biene » , wegen der eindringenden kühlenden Morgenluft , so in
das besetzte Fach zurück , daß die Geschirre nebst dem Vereiuiguugs -
apparaie und der Pumpc uubclästigt cutfcrut werden lö » ne » . Bei
Besichtigung der anf dem Bereiuigungsapparate befindlichen Waben -
lafcl werden sich einzelne neucrbaute Weisclwicgen ohne Larven -
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cinlagcn vorfinden , die von den inhaftirt gewesene » Bienen während
ihrer Gefangenschaft errichtet worden sind . ES ist dieß ein sicheres
Zeichen von einein kräftigen RegcnerationSvcrmögcn der beisammen
eingesperrt gewesenen Bienen . Finden sich keine frisch erbauten
Wciselnäpfchcn auf dieser Tafel , so ist cS zweifelhaft , ob wirklich
ganz junge Bienen in den Toppelständcr hineingepumpt worden
sind . Alte Bienen errichten bei solchen Znthcilungcn keine Weisel -
wiegcn . Ei » gutes Zeichen ist es auch , wenn sich beim Ausräumen
des Nebenfaches keine todten Bienen vorfinden , weil dann nicht nur
allein Speise , Trank und hinreichend frische Lnst vorhanden , sondern
auch in einem richtige » Verhältnisse zn einander , junge und alle
Bienen beisammen eingesperrt waren und in Folge dessen das zur
Verfügung gestandene Fntter regelmäßig verdaut werde » konnte . Mag
dieß Letztere den Dreiwcscnzüchtern » och so räthsclhaft vorkomme » ,
so ist nicht nur » ach de » Grundsätzen des neuen Cinwcsen - Svstcms ,
sonder » a » ch » ach vielseitig vom Verfasser gemachte » Versuche »
» » widerruflich dargctha » , daß ausschließlich alte , mitei » a » der ein¬
gesperrte Bienen bei dem besten Fntter deßhalb zu Grunde gehen ,
weil sie die äußeren Theile am Gesamnttlörpcr desjenigen Bicns
gebildet hatte » , dem sie entnommen worden sind , dort von den
inneren Organe » desselben , de » jü » gerc » Bienen , ernährt wurden
und uuu im abgcsoiidcrten Zustande nicht nur ans sich selbst an¬
gewiesen sind , sondern auch anS Mangel dieser innere » Organe
sich nicht z » einem orgcmischen Ganzen zu einigen vermögen . Die
nnanSbleiblichen Folgen davon sind , daß sie nicht » nr während der
Gefangenschaft beständig in dem Behälter hernmrasen und eine »
AnSgaug suche » , sondern auch » och » ach dcr Z » theilnng zum ab¬
normen Bicn sich nicht im geringste » beruhigt fühle » , soudcru
deßhalb fortzukommen suche » , weil sie bei demselben keine jnngcn
Arbeitsbienen vorfinden , die ihnen zur Bildung eines organischen
Gesammtkvrpcrs so » » umgänglich nothwendig sind . Möge » diese
letzteren Sätze , da sie nicht nur die Grundlage bei der Kur von
hcrnntergekvmmeiic » weiscrloscn Stöcken , sondern auch bei allen
Nenbildnngcu von Tricblingen sind , jederzeit wohl berücksichtigt
werden .
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Obschvn alle diese Operationen mit Doppelständern , Bicnen -
pnnipen und Berei » ! g » » gsapparatcn : c. am leichtesten , gleichsam
spielend nnd mit einem wahren Lcrgnügc » vor sich gehe » , so lassen
sich dieselben doch auch mit allen anderen Wohnungen , selbst mit
fcstcingcbantcn Strohstöckc » und Klotzbentcn von denjenigen Biencn -
bcsitzer » bewerkstelligen , die mit dem Austreiben der Bienen um¬
zugehen wissen und au Bcbelfc und Plackereien beim Hantieren
im Bicncnhanse gewöhnt sind . Nnr ist dabei zu bemerken , daß
ein Bicnenbesitzer bei einer mangeihaslen Einrichtung wohl de »
Namen Biencnhalter , aber nicht den eines rationellen Züchters zu
sichren das Recht hat , weil die meisten Arbeite » beim biencnwirth -
schaftlichcn Betriebe nur dau » leicht , schnell nnd sicher beendigt
werden können , wcuu zweckmäßige Hilföwerkzcugc zu Gebote stehen .
Dieselben brauchen weder schön angestrichen , » och sonstige Zier -
rathcn an stell z » haben . Richtige Lichtcnwcite und ein guter
Zusammenhalt sind die Hauptsache .

8 - « .
Im AilcMmon -tt .

Dieser Monat ist hinsichtlich der Nahrung für die Biene »
— je nach Gegend — der verschiedenste von allen . Während an
sehr vielen Orten gar keine Tracht mehr ist , haben andere mit¬
unter noch recht leidliche Sommcrtrachteu . Wo das Letztere der
Fall ist , werde » diese Nachtrachte » » ach de » schon gegebenen
Bescheide » gleich de » Hanpttrachten auszunützen gesucht . Bei
Transporten „ in die Haide " gelten für den Züchter die in § . 5
des VI . Abschnittes erörterten Bcrpackungcu . Das Aufladen der
Bienenstöcke auf den Wage » ist Sache deS F » hrma » » S , er m » ß
wisse » , wie ein solch mißliches Frachtgut , wie lebende Bienen , ge¬
laden nnd durch Strobwülstc vor den Stößen und Schläge » des
Wagens so zu sicher » sind , daß sie keine » Schade » » ehiucn kö » » e » .
Ucbrigciis ist cö nicht überflüssig , weuu der Imker demselben niit
Rath und That zur Hand gebt nnd ihm öfters vorsagt : „ Daß
Bienenstöcke ebenso vorsichtig wie Eicrkörbc behandelt werden müssen . "
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Bei Benützung der Eisenbahn ist es nicht gcnng , wenn jedem
Bien an und für sich der nöthigc Luftzutritt beim Verpacken
gesichert worden ist , auch der „ Waggon " , worin die Bienen¬
stöcke eingeladen werden , mnß hinreichende Lust haben , weil Bei -
spiele vorliegen , daß sämmtliche eingeladene Bienen in einem
verschlossene » Waggon ans Mangel an Luftzutritt während der
Fahrt zu Grunde gegangen sind . Da aus Furcht vor den Bienen¬
stichen die Eisenbahnbcamten gar gerne die Thurcn der mit Bienen
beladeucu Waggons gut zu verschließen anordnen , so ist es höchst
nothwcndig , diese Angelegenheit mit diese » Herren vorher zu be¬
sprechen , che die Bienen an der Eisenbahnstation sind , um vor
Schaden bewahrt zu bleibe » . Daß bei Bcrseuduiige » per Bah »
die Biettenstöckc nicht nur auf gute Strohunterlagen gestellt , sondern
auch gegcu die Wände des Waggons und unter sich selbst mit
weichem Pvlstcrmatcrial verschen sei » müsse » , damit sie während
der Fahrt nicht aneinander , oder an die Wände geworfen werden
tonnen , darf unter keiner Bedingung versäumt werden .

An Orten , wo die Nahrung so wenig ist , daß die Bienen
nicht mehr das „ tägliche Brod " , das beißt so viel finden , als sie
zum Lebe » brauchen , ist es Zeit , diejenigen Stöcke auöznsnchc » ,
welche zum Ucberwiuter » bestimmt sind . Hierfür wird vor Allem
darauf gesehen , daß diejenigen ausgewählt werden , von denen man
gewiß weiß , daß sie junge Königinne » habe » . Si « d dnnmter
Trieblingc von diesem Jahre , die weder den vollständigen Winter -
bcdarf , noch eine hmreichcnde Volksmenge besitzen , so werden a » S
denjenigen Stöcken , die Honigtafeln entbehren können , welche ent¬
nommen und den Bedürftige » ei » gchä » gt und gleichzeitig Anstalten
gemacht , daß dieselbe » die Biene » derjenigen Stöcke erhalten , die
aus irgend einer Ursache nicht in den Winter kommen sollen .
Daß diese Znthciluiigcn nicht immer friedlich vor sich gehen , sondern
sehr häufig ein großer Theil davon todt gestochen wird , ist den
praktische » Bienenzüchtern so bekannt , daß die meiste » nnr mit
Granen nnd Widerwille » an eine Berciniguug dciüni , so gerne sie
auch im Allgemeinen die Bienen der abzustellende » Stöcke de » für
die Ueberwiutcrung bestimmten gönnen möchten . Worin aber diese
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feindseligen Abneigungen bestehe » und wie denselben abzuhelfen ist ,
darüber gehen die Ansichten der Lehrer dcS Dreiwesen - Systems
himmelweit auseinander , wie wir aus den verschiedenen Mitteln er¬
sehen , welche dieselbe » vorschlage » , um friedliche Vereinigungen z »
erlange » . Der Eine glaubt dadurch zum Ziele zu komme » , wen »
er seine » beide » , zum Znsammenthnn bestimmten Bienenvölkern
einen gleiche » Geruch beibringe , während ein Anderer den näm¬
lichen Zweck dadurch zu erreichen hofft , wenn beide Völker durch
betäubende Substanzen in eine » todesähiilichen Schlaf gebracht
werde » . Dem letztere » Verfahre « , woz « gewöhnlich Bvvist a « ge -
wendet wird , rede » miluitter solche Züchter das Wort , die , » m
das Tödte « der Biene » zu verhüten , die Hcrbstvcrciniguttgcu au -
ratheu und mittelst solcher Betäubungen zn bewerkstelligen hoffen .
Das Sprüchwort : „ Der Zweck heiligt die Mittel " , kann gewiß
nirgends passender wie hier angewendet werden . Gegen das Tödte »
der Bienen wird vo » alle » Seite » und gewiß mit vollen : Rechte
gepredigt ; welcher Unterschied ist « u » aber zwischen dem Tödte »
der Biene » « ach der alte » Melbodc und de » ? betäube » der jüngeren ,
rationell sein sollenden Bienenzucht ? Die Todesangst , die in
beide » Fälle » de » Biene » eingejagt wird , sind einander ganz gleich ;
sie steigert sich in beide » Fälle » bis zur Bewußtlosigkeit , wo die
Empfiudungcu der Gefühle für Schmerzen aufhören . Der Unter -
schied zwischen beiden besteht » ur darin , daß beim wirkliche » Tödte »
der Zustand der Bewußtlosigkeit fortdauert , die Bieueu zum Leben
nicht niehr zurückkehren und folglich die Schmerze « » nd Nachwche »
der zugefügten Maltraitation nicht mehr zn erleiden haben . Bei
dein Betäuben kehren die Bienen ans ihrem Scheintod wieder zum
Leben zurück , um dann » ach de » eigene » Geständnisse » der Bo -
vistiaiier mehrere Tage elendig und iu einem katzcnjammerartigcn
Zustande zwischen Leben und Sterben hinzubringen .

Es ist eine alte Erfahrung , daß wenn viele und einander
entgegengesetzte Mittel , um ci « cn Zweck zu erreiche » , vvrgcschlagc «
werde « , gerade dicß das sicherste Zeiche « ist , daß ma » sich über
eine Sache « och nicht klar ist . Aehnlich ist es bei Km Vereini¬
gungen . Unter der großen Zahl von Mitteln , die in der Drei -
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wesen - Schule zum Fricdeustiftcu bei zu vereinigende » Lienen -
Völkern gelehrt werde » , ist nicht ein einziges , das in allen Fällen
als zweckmäßig » » d Probat gelte » könnte . Alle diese Nüttel bc -
baudclu die Sache >i » r a » f der Außenseite deS BiencnlebenS und
fönnen im Ganze » genommc » , » » r als Quälereien gelten . Die
Ursachen der sich knudgcbcndeu Abneigungen sitze » tiefer ; sie wurzeln
iu dcui mncrstcn Weseu des Bicus selbst .

Einen deutliche » Fiugerzcug sür die Richtigkeit dieses Satzes
erhalten wir durch den in der Dreiwese » - Schiile bekannte » , von
derselbe » aber » icht verstandene » u » d deßhalb aueb » icht z » ver -
wertheu gew » ßteu ErfabruugSsatz : „ Daß Bieueuvölker , die hi » -
sichtlich der Befruchtung gleiche Königinnen haben , viel leichter mit¬
einander zu vereinige » sind , als Völker , vo » denen daS eine eine
befruchtete u » d das andere eiuc » » befruchtete Mutter , oder u » r
Weiselwicgc » besitzt . "

We » u wir auch die zahlreichen i » diesem Gesammtvortrag
e » tbalte » c » Erörteru » gc » für die Richtigkeit des » e » e » Emwesc » -
Svstcniö » icht hätten , dieser eben angeführte Satz allein müßte
hinreiche » , » m die Maugelhaftigkcit der Trciwcseulehrc darz » thu » ,
WaS halte » dc » n die cinzeluc » Arbeilsbic » e » von einem und dem -
selbe » Bieu uiil den , BcfruchtuugSzustaudc ihrer svge » a » ntcn Köuigin
zu schaffe » , wen » sie blvS eine Heerde bei ei » a » dcr woh » c » de >
Eiuzclwcse » wäre » ? A » ders ist es dagegc » » ach dem neue » Ein -
weseu - Systeui , welches , wie schon ost bemerkt , den ganzen Inhalt
einer Bicueuwohinmg als ei » einziges organisches Gesammtwesen
ansieht , dessen einzelne Theile vv » ei » » » d dciiselbe » Triebe » be¬
seelt , die dem Gesammttörver eigen sind . So wenig ei » i » der
Liebe erfahrener Bieueuzüchter die Behanptuug aufstellen könnte ,
daß bei einer Liebcsnmarmuug der geschlechtliche Ge » » ß blos ans
die dabei sich berührende » Tbeile beschränkt sei , sondern vielmehr
zugebe » wird , daß während dem Liebesabenteuer der wollüstige
Rausch sich über das ganze Nervensystem ausbreitet » ud die Sinne
gefangen hält , ebenso gut sind wir auch berechtigt auzuncbme » ,
daß durch die stattgehabte Befruchtung einer Bic » c » tv » igi » der
ganze dazu gehörende Gesammtbicn » ach » ud nach von diesen Ge -
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fühlen durchdrungen und infiscirt werde , und zwar um so mehr ,
als die sogenannte Königin den weiblichen Geschlechtsapparat für
den Gcsammtbien bildet , mithin bei einer stattfindende » Befruch¬
tung die Saamensäden empfängt und außer der geuosseuen Wonne
etwas Materielles mit nach Hause bringt .

Da nach dem neuen Eiuweseu - System jeder Bien ein ge¬
schlossenes organisches Ganze bildet nnd Theile davon für sich allein
nicht bestehe » können , so müsse » friedliche Vcrcinigunge » möglich
sein , wenn zuzusetzende Bienenvölker getheilt nnd partienweise bei
reichliche » Fütterungen beigesetzt werde » . Diese Folgerungen haben
sich , da die Theorie richtig ist , in der Praxis in Hunderten von
Fällen so richtig erwiesen , daß anch nicht bei einer einzigen der¬
artigen Bereinigung Anstände sich gezeigt hätten . Nachwehcn , wie
bei den von der Dreiwcsen - Schule angewendeten Betäubnugs -
Mitteln , stelle » sich keine ein , die Bienen sind vielmehr durch die
erhaltenen gute » und reichliche » Fütterungen so gekräftigt , daß sie
munterer » nd fröhlicher die wenigen Ergebnisse dieses Monats im
Felde znsaminensnchcn , als diejenigen Bölker , an denen nichts ge¬
macht worden ist . Darnm fort mit allen betäubende » » » d giftige »
Substanzen ans dem Biencnhanse ; ei » Vorhandensein solcher Medi¬
kamente erniedrigt den Besitzer derselben zu einem Folterknecht des
sechSzebntcn IahrbuudertS .

Diejenigen Bienenzüchter , welche die in diesem Werke be¬
schriebene » Gerätbschafte » vom Bcrfasser früher schon bezöge » und
im Laufe dieses Vortrages mir einigermaßen aufgemerkt haben ,
werde » sich zwar jetzt schon bei Verei » ig » » ge » ohne Betäubungen
zu helfe » wisse » . Da aber sehr viele Imker diese Utensilien nicht
besitze » nnd doch Bereinigungen zu machen gedenke » , so » löge »
diese » ach folgender Instruktion verfahren :

Zwei leichte , ganz gewöhnliche Packkisten , die mehr hvch als
breit nnd a » Jnnenranm einer gewöhnlichen Bienenwohnnng gleich¬
kommen , weiden mit ganz leichten Deckeln versehe » , die , nm die¬
selben leicht ansdeckcn uud abuehme » zu könne » , ringsherum solche
» ach anßcn überdeckende Na » dleiste » habe » , wie wir dieselbe » a »
jedem ordinären Schachtcldeckel gcwölM sind . Andere Querleiste »
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bedürfen diese Deckel nicht , weil die Randleisten den Zweck des
Zusammenhaltes der dünnen Dcckelbretter erfülle » . In diese
Deckelbretter werden entweder sehr viele kleine Luftlöcher von der
Weite einer Nabenfedcispnlc eingebohrt , oder statt dieser Luftlöcher
mit einer entgehenden Lochsäge , und zwar der Länge der Holz -
cidcrn » ach , circa ci » Viertelhnndcrt Lnfischlitze von etwa fünf
Centimeter Länge eingeschnitten . Anf der einen Seite am Boden
erhält jede Kiste ein Flugloch von acht Centimeter Länge » » d drei
Centimeter Höhe . Anf den i » wendigen Seite » der Kisten werden
durch das Aufnageln eineö ganz dünnen Leistchens anf den Boden
jeder Kiste , zwei Millimeter vo » jedem Flnglvchc entfernt und eben¬
falls durch Aufnageln eiucr um zwei Millimeter ansgefälzten Leiste
oberhalb des Flugloches in jeder Kiste ein paar Schiebfälze ge¬
bildet , in denen je ein aus Drahtgitter gefertigter Schieber bequem
bin » » d her geschoben werde » kann . Der Draht au diese » Gittern
darf uicht fein sei » , damit sich die daraus gefertigten Schieber
nicht bauche » uud die Masche » i » demselben sollen zwar möglich '!
grob , dabei aber nicht so weit sein , daß Bienen ihre Kopfe hin -
durchstecke » können . Um diese Gitterschicber vo » außen der Kisten
aus hin - und hcrschiebcn zu könuc » , wird a » jede » ei » Draht
festgemacht , der dnrch die eine Hirnseitc an jeder Kiste hindurch -
geht nnd außerhalb der Kiste ein a » gcboge » cs Riugelche » hat , das
zum bequemen Anfassen als Griff dient . Daß die in den Kisten ,
an den beiden Fluglöchern angenagelten , die Schiebfälze bildenden
Leisten so lang sei » müssen , als die Gitterschicber beim Aufziehen
erfordern , wird kaum zn crwähncn nölhig sein . Es ist gut , wenn
die Griffriiigelchc » gerade so angebogen sind , daß sie sich beim
richtigen Verschluß der Gitterschicber dicht an die Kisten anlegen ,
weil man dann bcim Ausziehen derselbe » deutlich wisse » kau » , wie
weit die Drahtschicl ' cr im Innern der Kisten aufgezogen sind .
Das Warum werden wir später leichter als jetzt einsehen .

I » jede dieser Kisten werden zwei Fnttertrögc eingestellt , wo¬
von der eine reüies Wasser » » d der andere dickflüssigen , nnver -
dünnte » Honig enthält . Damit kcinc Bienen darin ertrinken können ,
werden diese Geschirre gut mit schmalen Hobelspänen oder sauberem
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Stwh überlegt . Zur besondere » Sicherheit werden noch auf diese
Gefäße , wovon jedes einen halben Litre halten muß , zwei einen
Finger dicke viereckige Holzleisten und auf diese ein Brettstück ge¬
legt , das so breit ist , als der Durchmesser eines Futtcrtrogcs be¬
trägt und dabei die doppelte Länge hat . Dnrch die Ausdeckung
dieses Brettes auf die zwei in jeder Kiste und zwar dicht an die
dem Flnglochc gegenüber sich befindende Wand soll weiter nichts
bezweckt werden , als daß die in die Kisten kommenden Bienen
nicht von oben in die Fnttcrgcsäße hiueinsallen können , sondern
wenn sie an den darin befindlichen Honig oder an das Wasser
wollen , nntcr dem Brette in die Geschirre hineinlaufen müssen ,
was sie anch rcck' t gut und bequem könne » , weil zwischen den
Fultergcfäßcn und dem darübergedecktcn Schntzbrettc die durch die
dazwischenliegenden Leiste » gebildete » Zugänge sind . Oberhalb des
Flugloches weide » inwendig in die vordere Scitcnwand der Kiste
zwei starke , mit Rundköpfcn versehene Holzschraube » so weit einge -
schvaubt , daß darauf zwischen der Wand nnd den Rnudtopfcn
ein etwas Blüthenstaub enthaltendes egal gebautes Wabenrähmchc »
gehängt werden kann . Sind die beiden Kisten auf diese Weise
auostasfirt , so wird des Nachmittags um vier Uhr der „ abzustellende " ,
aber dnrch und durch gefütterte Bicu von seiner Stelle gehoben ,
eine von den beiden Kisten ans den frei gewordenen Platz gestellt
und ans irgend eine Weise gesorgt , daß die anfliegenden Bienen
leicht zum Flugloche der Kiste gelaugeu können , was dnrch Vor¬
legen einiger Deckbrctlchcu oder eines andere » Gegenstandes leicht
geschehen tan » .

Der z » kassircndc Bie » wird jetzt an einen solchen i » der
M >e befindliche » Ort getragen , wo fremde Biene » nicht leicht hin¬
kommen können , dort geöffnet und das erste beste Wabcnrähmchen ,
das etwas Blüthcustanb enthält , » ach genauer „ Absnchuug " nach
der Königin , iu die im Bicueustaudc stehende Kiste eingehängt und
sogleich wieder den Teckel ans dieselbe aufgedeckt , damit keine
fremden Bienen von oben aus Gelcgcuheit zum Naschen erhalten .
Eine ähnliche Tafel kommt auch in die zweite , seitwärts vom Bicn
auf einem großen Brette stehenden Kiste . Jetzt wird Rähmchen für

16
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Rähmchcn aus dem Stocke genommen , nach der Königin gesehen
und eins um das andere vorläufig an den Wänden einzeln nm -
hergestellt . Kommt die Königin in „ Sicht " , so wird dieselbe mit
einer Pincette sanft am Bruststück angefaßt , in ein an einem
düunen , armSlangcn Kiaviersaitcndrabt befestigtes WeifclhänSchcn
gethau und dieses kleine Kefängniß nebst der Gefangenen so auf
den Boden der im Bieueuhause stehenden Kiste gelegt , daß das
freie Drahtende beim Zndeckcn der Kiste außen an derselben vor¬
steht . Die Bienen auf den cinzclueu umherstehcuden Rähmchcn
werden , da jetzt keine Königin mehr abzufangen ist , rasch nach ein¬
ander in die in der Nähe stehende Kiste sauber abgekehrt und
vorläufig in Sicherheit gebracht . Zuletzt wird die ausgeräumte
Wohnung ebenfalls ausgekehrt und entfernt . Wegen den abfliegen¬
den Bienen , die es bei diesen Aus - und Abkehrungen gibr , mache man
sich keine Sorgen , sie fliegen auf ihre alte Flugstellc zurück und
lagern sich dort nm daö in der Kiste liegende , die Königin ent¬
haltende Weisclhäuschen herum . Je mehr Biene » abfliegen , desto
besser , da das Bestreben ja dabin geht , in jede der beiden Kisten
die Hälfte der Bienen zu bekomme » und die Königin nur deß -
wege » i » die Kiste im Bienenhanse eingelegt wird , um dcu auf
dem OpcrationSplatzc verzettelte » Bicue » als Sammelplatz zu
dienen . Zu lange darf man übrigens die an der OperationSstellc
befindliche Kiste nicht offen lassen , damit die eingebrachten Bienen ,
welche ohne Brut und ohne Königin sind , sich nicht nach allen
Richtungen zerstreuen . Sobald die durch erkannte Wciscllosigkeir
erfolgte Unruhe ausbricht , muß sowohl das Flugloch mittelst deö
angebrachten Gitterschicbcrs geschlossen , als auch der mit den zahl¬
reichen Lnftschlitzen versehene Deckel vorsichtig aufgedeckt und die
an der Kiste herumlaufenden Bieueu abgekehrt werde » . Was allen¬
falls von Bienen nicht auffliegt , wird auf ein leichtes Brett oder
auf ein Stück Pappendeckel gekehrt uiid nebe » die Kiste im Bienen -
Hause hingelegt , Tic erhaltene » Brulwaben werde » » » » » » ge¬
säumt iu solche Stöcke eingehängt , die das » ölhigc Belagernn .iö -
volk haben und die crbenteten Honigräbmchcn — je » ach Bedürfnis;
— entweder nach Abschnitt VI zur Honig - und WachSgewinnnng



6 . Beschäftigungen im Monat August . 243

benutzt , oder auch für „ Gutmcichuug " bedürftiger Stöcke ver¬
wendet .

Haben sich die einzeln umherfliegenden Bienen in die im
Bicuenhause stehende Kiste hineingezogen , so wird das Flugloch
mittelst dem Mitterschieber geschlossen uud der Kisteudcckcl unter
Anwendung von etwas Rauch vorsichtig uud unter gleichzeitiger
Umwcndnng , damit keine Bicuc » abfallen , abgehoben , das Weisel -
häuscheu mit Hilfe des daran befestigte » Mcssiugdrahtcs heraus¬
gezogen , die anhängenden Bienen in die Kiste geschüttelt uud der
Deckel laugsam und vorsichtig wieder auf die Kiste aufgedeckt .
Da die Königin mir deßhalb in die Kiste kam , um als Sammel¬
punkt für die Bienen zu dieucu und dieselbe jetzt überflüssig ist
so wird sie , weuu der Lien wegen ihrer Mangelhaftigkeit kasflrt
worden ist , ohne alle weiteren Umstände in eiu , mit etwas Weingeist
gefülltes uud mit einem weiten .Halse versehenes Gläschen geworfen
und nach guter Bcrpfrvpfuug desselben als Präparat bei Seite gestellt .

Die beiden Kisten mit den eingesperrten Bienen werden nun
vorsichtig an einen ganz dunklen , aber nicht kalten Ort getragen
uud dort zweimal vierundzwanzig Stunden rnhig stehen gelassen .
Unterdessen wird gesorgt , daß jeder der beide » Stöcke , denen die
Lienen zugedacht sind , entweder Hinte » oder an einer Seite , je
nachdem es die Oertlichkcitc » ermöglichen ,, eine Oeffnung erhält ,
die mit dem Loche der später anzusetzenden Kiste in Verbindung
gebracht weiden kann . Ist der größte Thcil der achtuudvierzig
Stunde » seit der Einstellung in die dunkle Kammer vorüber , so
werden die Kiste » herbeigeholt , behutsam an die Berbindungslöchcr
der Stöcke , denen die Biene » zugetbeilt wcrdcu sollen , angeschoben
uud dem » des Abends gegen zehn Uhr die Gittcrschiebcr an den
Kisten vorsichtig aufgezogen . Eine friedliche Bereinigung wird dann
uuter allen Umstände » stattfinde » .

War der abz » stellc » de Bie » vom nämliche » Stande , so daß
ci » Zurückfliege » der Bienen ans ihre alte Flngstelle zu befürchten
ist , so werden nach dem Anschieben der Kisten die Finglöcher an
den vordere » Stöcken dicht verschlossen und dann erst die Hinteren
Verbindungen zwischen je beiden Stöcken bergcstellt . Am nächsten

IL »
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Morgen wird dcr Platz des kassirtcn Mens mit einem weißen
Tuche gut verhängt und links und rechts neben die Nachbarstöckc
verschwitzte Strümpfe oder andere übelriechende Sache » hingelegt ,
die den Zweck haben , den später auf dcr alten Flngstcllc ankom¬
menden Bienen das Herumsuchcn nach den Nachbarstöckcn zn ver¬
leiden . Ist dieses Alles in Ordnung , so wird gegen zehn Uhr
durch plötzliches Aufziehen des FlngschicbcrS das eine von den
eingesperrten und bereits vereinigten Bienenvölkern freigegeben .
Sofort wird dasselbe ein Borspiel halten und dabei durch den
Flug probireu , ob nach den stattgehabten Borgängen noch Alles
an dcr alten Stelle ist . Die zugctheiltcn Bienen kehren während
dieses Vorspieles zwar auf ihren alten Flugplatz zurück , werden
aber, da sie an demselben , statt ibrc Wohnnng zu finde » , den Platz
mit einem weißen Tuche verhängt finden , durch den vom vor¬
spielenden Bien erzeugte » Frcudenlärm leicht wieder znrückgelockt .
Hat dieser Bicn sich vollständig berubigt , so wird daS andere in -
hastirtc Volk ebenso freigegeben , welches dann dasselbe friedliche ,
das Ohr nnd die Augcn ergötzende Schauspiel wiederholen wird .

Die angeschobene » , zur Vereinigung gedienten Packlisten läßt
man noch die nächste Nacht und de » folgende » Tag unberührt
stehen , damit die eingehängten Waben und Futtcrtröge von de »
Bienen leer getragen werden können . Am dritten Abend werde »
die Kisten aufgedeckt , die wenigen an den Deckeln sitzenden Biene »
in die Kisten abgekehrt und die letzteren etwa um zwei Ceutimeter
von den Biciicuwohunngcu abgerückt . Durch dieses Aufdecke » und
Abrücke » wird das Jnucrc der Kisten über Nacht so abgekühlt ,
daß die Bienen sich in die eigentlichen zwei Bicncnwohnnnge »
hinüberziehen und die bicncnlccren Kiste » am nächsten Morgen scbr
leicht weggenommen werden können . Werden jetzt die zwei Wabcn -
rähmchen in dcnselbcn bei der Ausräumung genau bescheu , so
werden sich , wcnn das zugesetzte Volk ctwaö wcrth war , auf der
Wabe , welche den eingekehrten Bicueu dieutc , einige Weisclnävfchen
ohne Inhalt bcfinden .

Sollten Kritiker diese Vcreinignngsart als zu umständlich und
zeitraubend bezeichnen , so ist darauf zn entgegnen , daß es besser
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ist , durch kleine , kein Geld kostende Umstände und Vergnügen
bringende Zeitanfwändc eine friedliche Vereinigung zu erreichen ,
als durch ein rasches , ungestümes Vorgehen » ud eigenes Selbst -
verschnlden Schlächtereien unter seinen Bienen hervorzurufen .

In trockenen Jahrgängen werden in manchen Gegenden im
letzten Drittel dieses Monats die Bienen an den Abenden von
dein Dämmernngsfaltcr ^ tropos , gewöhnlich Todtenkopf genannt ,
nicht nur sehr stark beunruhigt , sondern auch tüchtig bcstohlen . Es
ist kaum zu glaube » , mit welcher Frechheit diese Abendschmcttcr -
lingc durch die Fluglöcher in die Bienenstöcke hinciudriugcu , dort
inucrbalb fünf Minuten einen tüchtigen Kaffeelöffel voll Honig
zu sich nehmen , anf demselben Wege wieder aus der Wohnung
gehen und da » » auf - und davonfliegen . So aufgeregt die
Bienen beim Komme » u » d Gehe » dieses Diebes auch sind , so
können sie diesem frechen Räuber doch nicht das Geringste anhaben ,
weil dessen Panzer so fest nnd wie es scheint , außen so gefühllos
ist , daß Bienenstiche a » demselben keine Wirknng haben . Trotz

-dieser Festigkeit ist der Körper des Todtenkopfes doch so dehnbar ,
daß derselbe durch ein Flugloch durchzuschlüpfen vermag , wenn
dasselbe auch so nieder ist , daß nur Arbeitsbienen hindurchkommcn
können . Um die Bienen gegen diese Houigdiebe zu schützen , müssen
nicht allein die Fluglöcher möglichst niedrig sein , sondern dieselben
müssen anch » och durch vorgeschlagene feine Drahtstifte der Breite
nach in mehrere kleine Löcher abgethcilt werden . Die Bienen
können dann immer noch gnt ans - nnd cinlanfcn , während Todten -
köpfe , da sie sich nicht von oben und vvu der Seite zugleich zu -
sammcnklenunen könueu , aus der betreffende » Bieuenwohnung bleiben
müssen . Mittelst dem anf Seite 146 beschriebenen Fangkästchen
können diese frechen Honigdiebe anf die unterhaltcndstc Weise weg -
aefangen werden .

8 ? .
Im Monat September

>nbt eö in Gegenden , wo Obst - und Wcinban ist , oft mehr Nahrnug
als im vergangene » Monat . Schade , daß die Säfte , welche die Bienen
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aus dem Obste und iu gute » Wcinjahren ans den Trauben ziehe » ,
für die Ueherwinternng nicht die besten sind , weil sie außer Zncker
noch Stoffe enthalten , die gar gerne die Nahrung einleiten . Wenn
dicsclhe auch im Bienenstöcke nicht eine vollständige wird , so be¬
wirkt sie doch , daß die mit diesen Säften gefüllten Wabenzcllcn
nie einen ordentlichen Honig enthalten , sondern daß sich derselbe
in zwei Tbcile scheidet uud zwar i » ganz grobe Zuckcrkörner und
iu eine halbdurchsichtige , nach saurem Wein schmeckende Flüssigkeit ,
die später mit Schimmel überzogen wird . Da die Biene » sich
vom Eintragen dieser Säfte nicht abhalten lasse » , so ist eine von
den zwei folgenden Vorkehrungen zu treffen , damit die Bienen
durch diese Nahrung im nächsten Winter keinen Schaden nehmen :
Entweder läßt man die Bienen ungestört diese Säfte eintragen
nnd nimmt sie ihnen am Schlnsse der Tracht vollständig weg und
verwendet sie zum eigenen Gebrauche bei der Wein - oder Lat -
wcrgbcreitnng , oder man füttert während dieser Tracht äußerst
cousistcntc Zuckerlösuugcn , damit die Säfte so zuckerrcich werden ,
daß keine Gähruug eintreten kann . Das letztere Verfahren ist
viel rationeller als daö erste , weil durch diese Bcifüttcrung die
Tracht nicht nur eine sehr ergiebige wird , da die Bieucu dann jeden
dünnflüssigen zuckcrarmen Saft aus überreifem Obste nicht nur
benutzen könne » nnd dnrch die erhaltenen dicke » Z » ckcrlösn » gcn
zum Eintragen so animirt werden , daß die sonst ärmliche Tracht
in eine reiche umgewandelt , sondern gleichzeitig anch der dabei sich
ergebende Honig sehr edel und gehaltvoll wird .

Einen anderen Vorthcil kann sich ein Bienenzüchter in dieser
Zeit an solchen Orten verschaffen , wo noch nach der alte » Stroh -
korbmcthodc die lcichstcn nnd schwerste » Stöcke al' gestellt werde » .
Geht man einem solchen Biencnschiächter ein wenig hilfreich und
belehrend an die Hand , so ist es ein Leichtes , die abzuschwcfelnden
Bienen umsonst , uud die mit Pollen gefüllten Waben um eine
Kleinigkeit zu erhalte » , da die Bienen für ihn gar keinen nnd die
oben genannten Waben sehr wenig Werth haben . Setzt man aus
den erhaltenen Pollcntafcln einen Bau zusammen , läßt eine » ab¬
getriebenen Bicn hineinlaufen und füttert demselben in möglichst



§ , 7 . Beschäftigungen im Monat September , 247

kurzer Zeit so viel cousistcnte Ka » dislös » » g ein , als Derselbe zum
Ueberwi » tcr » bedarf , so wird man sich wundern , was ein solcher
Bien im nächsten Jahre leisten wird . Eiiigefüttcrte Zuckerlösimgeu
geben eine ausgezeichnete Ucbcnviutcruiig , wenn reichliche Polleu -
vorrathc zu Gebote stehen . Bei Zucker allein könne » zwar die
Biene » auch eine Zeit laug bestehe » , brmgcn aber im nächsten
Frühjahre ohne stickstoffhaltige » Pollen keine Brut auf und sie
selbst geben , durch die Roth getrieben , beim Aussuchen des Pollens
bei Sturm und Regen zu Grunde .

Um ein oder das andere Bienenvolk von einem Abschwefler
zu erhalten , muß man sich dasselbe aus der betreffenden Wohnung
heraustreiben . Man glaube aber ja nicht , daß dieß i » dieser Zeit
auf dieselbe Weise geht , wie beim „ Abtrommeln " in der Schwarm¬
zeit . Zwischen damals und jetzt ist ein großer Unterschied . In
der Schwarmzeit hatten in Folge der guten Tracht alle einzelnen
Bienen die Leiber voll Nahrungsstoffe aller Stadien , jede flugbare
Biene war in Bereitschaft , von der ihr verliehenen Möglichkeit ,
ans eine ganz kurze Zeit ein Einzelieben zu führen , sofort bereit,
Gebrauch zu mache » . Jetzt im September steht die Sache
anders ; die Witterung ist in diesen , Monate kühl , des Morgens
sogar öfters kalt , die Nahrung knapp und von geriiiger Güte .
Oh » c unser Zntbun sind die Bienen mitunter auf diejenigen Lebens¬
mittel augewiefe » , welche sie sich in den Sommermonaten erübrigt
haben » nd der Bien zehrt dann , nm die Sache kurz zu machen ,
von seinem eigene » Fett gleich dem Dachse , wen » er an kalten
Tage » vom Nahr » » gSs » che » abgehalten ist . Bei einem solchen
Begelire » , wo die Glieder des Bie » s sich näher und fester anein¬
ander ziehen , haben die bei voller Nahrung in den Sommertagen
statlgcfnndencn Sebwelgereien ein Ende . Im Bcrgleich zu den
früheren gute » Trachttagcn ist die Haltung des Bicns eine ruhige ,
seine einzelnen Glieder haben sich , je nach Alter , auf einen losen
Älnmpcn znsammc » ge ; ogc » , a » welchem die mißeiiliegeiidcn älteren
Bienen von den nach innen zn sich befindenden jüngeren gerade
so viel Nahrnngösäfte erhalten , als sie spärlich hedürfen . Da ans
diese Weise die eigentliche Bcrdannng im Inner » des Bienen -
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klumpcns vor sich geht , so sammeln sich die Exkremente nur in
den Lechern der in der Mitte c>» dem Honig lagernden jüngere »
Bienen an , wo keine Verkühlung stattfindet und die äußeren
alteren Bienen bleibe » von groben Kothanhänfungen deßhaib frei ,
weil sie nur vollständig geläuterte Säfte von den nach innen zu
lagernden jüngeren Bienen erhalten . Durch diese Anorduuug ist
eine Reinhaltung der Bicnenwohnnng möglich . Die im Inner »
mit der Hanptverdauung beschäftigten Bienen könne » , weil sie
warm sitzen , den Kvth in sich halten , den bekanntlich jede damit
angefüllte Biene bei der geringsten Verkühlung laufen läßt . Die
nach außen zu lagernden älteren Bienen haben , weil sie mit der
Hanptverdauung nichts zu schaffen haben , entweder gar kein , oder
nur ei » äußerst gcriugeS AthmnngSbcdürfniß , wie wir uns leicht
auf eine zweifache Art überzeugen können . Beobachten wir an
kalten Tagen im Spätjahrc die einzelnen Bienen eines in U » -
thätigkeit verharrenden , zusammengezogenen BicnS noch so lange ,
so werden wir an deren Leibcsringe keine Bewegungen sehen , gegen
sonst , wo sie sich in Thätigkeit außerhalb dcö Stockes befanden .
Praktisch bewahrheite » sich diese Beobachtungen und Folgernngcn
dadurch , daß eiuzclue , Plötzlich dem Bicncnklnmpen entnommene
Bienen nicht eher znm Lanfen oder Fliege » zn bringen sind , so
lange sie nicht eine große Anzahl Rcspirativnsbcwcgnngc » uiiter
Hefligen AuS - und Eiuschicbnngcn der Hintcrleiböringe gemacht
haben , was uumvglich zu einem anderen Zwecke dienen kann , als
durch Aufnahme von Luft iu den sclbstlhäligen Znstand überzu¬
gehen . Diese Vorgänge , welche alle in Ruhe sich befiudenden
Bienen und zwar jede für sich einzeln durchzumachen hat , che sie
sich i » Bcweguiig setzen kau » , müssen von jedem Bienenzüchter
gena » in Betracht gezogen werde » , der sich mit dem Austreiben
eines Bicns befassen will , weil die Nichtbeachtung derselben ihn
nicht » ur dem Gelächter der Zuschauer bei ciueui Mißlingen Preis
geben , sondern auch Zeit und Mühe umsonst verwenden würde , wie
wir sogleich sehen werden :

Bei allen Austrcibereien wird bekanntlich ans den ? Grunde
Rauch angewendet , weil die Bieiicn nicht freiwillig aus ihren
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Wohnungen herausgehen , auch viel zn stcchlustig sei » würden , um
mit ihnen Hingehen zu tonnen . Mau denke sich nun im Herbste
ein in Unthätigkeit sich befindendes Bienenvolk , das plötzlich ans
seiner Wohnung herans soll und deßhalb Rauch in dieselbe hincin -
geblase » erhalt . Die in der Ruhe überraschten Bienen wolle »
dann , ihrem angeborene » Instinkte folge » » nd sich , wie es nun
cimnal bei ihnen Bedürfniß ist , erst die ihnen zur Beweglichkeit
» nd Kräftigung ihrer Glieder erforderlichen Respirationen machen .
Statt aber die sie stärkende L » ft cinathmc » zu können , strömt
ihnen von alle » Seiten Ranch entgegen , der sie bald vollständig
einhüllt . Ausweichen und entfliehen könne » sie nicht , weil sie
die Beweglichkeit ihrer Glieder noch nicht erlangt habe » » » d
auch nicht erlange » können , weil ihnen dasjenige Element , näm¬
lich die reine Lnft , die ihnen die erforderliche Kräftigung geben
würde , abgeschnitten ist . Die Angst » nd die Liebe zum Leben
cknn jedoch das Möglichste , nni den Kampf » m das Dasei » z »
begi » » c » . Tic erforderliche » Respirationen werde » der Gewohn¬
heit gemäß mitte » in der dickten Rauchwolke gemacht . Aber
mit welchem Erfolg ! Statt mit stärkender Luft füllt der Körper
sich mit Rauch , und statt die ihnen so nothwendige Beweglich¬
keit ihrer Behitcl zu erhalten , um aus dem Bereiche der Ge¬
fahr des Erstickens entfliehen zu könne » , werden die arme » Bienen
so betäubt , daß ihnen alle Sinne vergehen ; sie wisse » i » der
Angst » icht , wohin sie sich wenden sollen , nnd drängen sich da¬
her während dem Schwinden des Bewußtseins so gnt zwischen
die Wahcn und in die leeren Zellen hinein , als eS ihnen eben
möglich ist . Der unkundige , der Dreiwese » - Sch » le a » gehörc » dc
Ablrciber , hält unterdessen sein Ohr umsonst an die leere , anfge -
setzte Wohnung , i » welche die Bienen hineinlansen sollen . „ Ihr
wollt immer noch nicht , ich will euch schon helfe » " , sind dessen
Erm » tttcrn » gswvrte , ohligatorisch mit erneuertem kräftigen Poltern
an dem Bienenstöcke » » d einer tüchtigen Anzahl vo » frische » Nauch -
ei » treib » » ge » i » dcmelbe » begleitet .

Die tiefe Grabesstille i » dem Bicueustvcke macht zuletzt dem
Abtreiber die Sache doch ciu wenig verdächtig . Nach einigem
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Besinnen wird sich ein Herz sichißt und neugierig wird der obere
Korb , in welche » die Bienen hineinziehen sollten , abgehoben . Aber
o Jammer , weleb ein Anblick ! Nicht eine einzige Biene ist im
oberen Korbe . Mit Koth und ausgcspichencm , respektive erbrochenem
Honig besudelt , liegen die Bienen wie todt zwischen den Waben .
Jede Hoffnung zum Heraustreiben ist dahin .

„ Das waren mir einmal Bienen abgetrieben " , sagt der Biencn -
mann und tragt seine Verunglückten an die Dunggrube , schüttelt
die Erstickten sammt den besudelten Waben hinein und deckt sie
geschwind mit Dünger zu , damit Niemand von seinem Mißgeschicke
Kcnntniß erhalte .

Wundern wir uns darüber nicht ; es ist nicht da§ erste Bienen¬
volk , welches der Uukeuntmß zum Opfer gcsallen ist . Bei einem
AnSflugc der IX . Wanderversannulnng deutscher Biencnwirthe zu
Hannover mißlang in Hornbühren ans der Lüncburgcr Haide bei
Celle nnter den Angcn nnd der Controle der Elite des deulsebeu
Jmkcrwesens das von einem Haideimker nnternommcne Austreiben
eines Bienenvolkes deßwegcn , weil derselbe auf die hier erörterten
Eigentümlichkeiten im Bienenlcbcn keine Rücksicht genommen hatte .

Lassen wir jedoch allen Tadel bei Seite und erklären wir
lieber statt dessen , wie nach den Grundsätze » deS neuen Einwesen -
Svstcms das Aiislrcibeu ciucs Bicus zu bewerkstellige » ist , weu »
ma » ohne allen Unfall eine Anzahl von Bienenvölkern ans ihren
Wohnungen herausbringen will . Das Verfahren ist folgendes :

Man nehme in Ermangclnng der auf Seite 114 heschricbcue »
Schwarmschachtel , oder statt des auf Seite 113 erklärten Schwarm -
trichtcrs eine ganz gewöhnliche Packkiste , die an Jnnenranm einer
gewöhnlichen Bicnenwohnuug ungefähr gleich kommt nnd schneide
i » deren Deckel ein rundes Loch von einer Mannsspanne , oder
was eben so viel ist , fünfnndzwanzig Eentimcter Durchmesser . In
die Kiste stelle man ei » Futtergeschirr mit verdünntem Honig , sorge
aber dafür , daß dasselbe mit Hobelspänen oder knrzgcschnittencm
Stroh so gnt belegt ist , daß keine Bienen darin ertrinken können .

Wem Honig - oder alte leere Wabenrähmchcn zu Gebote
stehen , thut gut , dieselben auf angebrachte Leisten in die Ab -
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treibkistc hiuciuzuhängeu , wcil mit denselben nicht nur später die
eingetriebenen Bienen leicht herauszunehmen , sondern erforder¬
lichen Falles auch die Königin darauf leicht abgefangen werden
kann . Nachdem noch die Kiste » an den Seiten nahe am Deckel
hinreichend mit Luftschlitzen , kleinen Luftlöcher » , oder auch mit gut
angebrachten Drahtgitter » versehen morde » ist , wird der auszn -
treibcude Strohkorb des Morgens sehr frühe auf das runde Loch
der Kiste aufgesetzt , das Flugloch mit einem Zeuglappeu verstopft ,
das Ganze an einen mäßig warme » Ort gestellt und mit einem
großen , bis auf den Boden hinabreichendcn Tnche gut überdeckt .
Kaum ist dieß geschehen , so wird an dem aufgesetzten Stocke rings¬
herum so lauge ein wenig geklopft , bis die Bienen ein Lebens¬
zeichen von sich geben , I » diesem verhüllte » Zustande bleibt der
Bicn bis des Mittags ein Uhr stehe » . Die Bienen , welche in
diesem Znstande nach und nach munter geworden stnd , finden den
Honig und suchen denselben anf 's Eifrigste in den oberen Stock
zu tragen . Sic lernen dabei das Ab - nnd Aufsteigen und werden
mit der untergesetzten Lokalität vollständig bekannt . Um die oben
angegebene Zeit , nämlich nm 1 Uhr , sticht man zwischen dem Flecht -
wcrke mit einem rnnden Stecher nahe am Deckel des Strohkorbcs
vier einander gegennbcistehcndc Locher ein , erweitert dieselben mit
einem zugespitzten Holz dnrch Hcrnnidrehcu in denselben nnd brennt
die sich ergebenden kleinen Strohfaser » mit einem warmen Eisen
vorsichtig weg . Ist dieß geschehen , so wird durch diese Löcher mit
der auf Seite 130 beschriebene » Ranchpfcife langsam Rauch in
den Korb geblasen . Schon bei dein ersten Ranchstoße kommen die
seit mehreren Stunden dnrch das eingestellte Fntter in Thätigkeit
gekommenen Bienen in Allarm . Bei den nächsten Raucheintrei -
dnngcn fangen die Bienen ohne Weiteres an , ans dem ihnen be¬
kannten Wege in den untergesetzten Behälter hinabznlanfen . Durch
weniges Trommel » am Korbe wird der angefangene Ausmarsch
» utcrhalten und beschleunigt . Die eintretende Ruhe in dem oberen
Korbe sagt dem horchenden Ohre , wenn es Zeit ist , den Korb ab¬
zuheben . Ist der Korb zum Ausbrechen der Waben bestimmt , so
bringt es keine » Nachthcil , wen » derselbe auch etwas zu frühe
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abgehoben wird und noch einige Bienen zwischen den Waben in
der Nähe des Kistcndcckellochcsbleiben sollten . Diese Waben mit
einem Handschnh angefaßt , breche » a » den Stellen , wo sie mit
Honig gefüllt anfangen , sehr gerne ab nnd die daran sitzende »
Bienen lassen sich dann leicht von den Waben dnrch das ruudc
Loch in die Kiste hinein abkehren . Daß man kurz vor dem Aus¬
brechen die Kreuzhölzcr aus dem Strohkorbe von außen mittelst
einer stumpfen Beißzange vorsichtig drehend herauszieht , ist selbst¬
verständlich .

Es ist kaum zu glauben , wie leicht ein der Art vorbereitetes
Bienenvolk ans seiner Wohnung herauszieht und mir sich ningehe »
läßt . Bicneickappe nnd alle sonstigen Bcrmuinmnngcu sind über¬
flüssig . Alle Bienen haben die Leiber so voll Honig , daß sie sich
nicht krnmmbiegcn können und daher an das Stechen nicht denken .
Der Ranch schadet ihnen gar nichts , weil sie vorher Zeit gehabt
haben , ihre in Ruhe gewesenen RespirationSvrgane in Thaligkeit
z » setzen nnd deßhalb leicht Reißaus » chmeu konnten , als ihnen
der erste Rauch auf den Rücken geblasen wurde . Kam eine oder
die andere dem Rauche zu nahe , so durfte sie sich nur fallen lassen ,
um au deu für sie bestimmten Ort zu kommen , weil der Auszug
nach nuten und uicht , wie eS gewöhnlich aber verkehrt gelehrt wird ,
nach oben zu stattzufinden hat . Das Austreibe » gehl nach dieser
Manier so sicher , daß ma » ohne alleö Bedenke » eine Wette ein¬
gehen kann , hundert Bienenvölker nacheinander anszntrciben , ohne
daß auch mir ein einziges davon versagen wird .

Um Bienen aus hohlen Banme » , Mauer - und Fclsenlöchcrn
heranszntreibcu , werden in der Hauptsache dieselben Mittel ange -
gewcndet , das heißt ein darin sitzender Bien wird ebenfalls nnd
zwar in einem vorgesetzten Behälter durch eingestelltes Futter aus¬
giebig gefüttert , da dieß crfahrungsmäßig das einfachste nnd zugleich
das zuverlässigste Mittel ist , nm einen ganzen Bien inniiter nnd
reisefertig , sowie mit derjenige » Lokalität vertraut zu machen , in
welche er übersiedeln soll . Der ans Seite 11L beschriebene Schmarm -
tathcder , der vom Preisgerichte der IX . Wandcrvcrsammlung
deutscher Biencmvirthc zu Hannover einen ersten Preis erhielt ,
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macht das Austreiben eims Biens aus einem hohlen Baume selbst
dann leicht möglich , wenn derselbe auch nur ein einziges Loch
haben sollte .

So gut » ach diesen Vorbereitungen das Austreiben der Bienen
geht , so laßt sich doch dieses Verfahren bei der Naschhcit , womit
die Abschwefler , besouders weun dieselben von auswärts sind , vor¬
zugehen Pflegen , nicht immer in Anweuduug bringen . Falls die
Zeit zu obige » Vorbcieituugeu zu kurz sein sollte und mau dennoch
etwas Bienen zum Verstärke » seiner Stöcke haben möchte , so bleibt
nichts anderes übrig , als dieselben „ auszustauchen ." Dieses Aus -
staucheu ist ein Gcwaltstrcich und hängt davon ab , die in Ruhe
sich befiudenden Bienen so schnell aus einem Strohstock zu er¬
halten , ehe sie Zeit gehabt haben , zur Besinnuug zu kommen .
Nöthig dazu ist ein fcstgeflochteucr Strohkorb von gewöhnlicher
gleichmäßiger Weite bei mindestens dreißig Ccutimcter Höhe . Statt
eines Deckels ist a » dem cinen Ende ein halblugelsvrmig » ach
anßen gewölbter Boden so angeflochten , daß der cylindrischc Korb
nebst dem balbkngelförmige » Bode » ei » eiliziges festes Ganze bilde » .
Ferner sind nvtbg zwei gcwöb » liebe Stricke , von denen jeder zwei
Meter lang ist . In der halbe » Länge sind beide mittelst eines
einfache » Knotens fest miteinander verbunden . Benützt werden
diese Sachen also :

Der Strickknotcn wird in irgend eine vorha » de » c , oder be¬
sonders für diese » Zweck i » de » Boden des Gartens oder Hofes
nahe am Bicneiihause gemachte Vertiefung hineingelegt und die
vier Strickenden nach den vier Wcltgegcndcn ausgebreitet . Der
vorhin beschriebene „ Stanchlorb " wird jetzt mit seinem rnndeu
Boden ans den niedergedrückten Strickknoten in die Bodenver¬
tiefung gestellt , der anszustauchcndc Strohsrock ohne Flugbrett da¬
rauf gehoben , daS Flugloch verstopft und mit Hilfe der vier Strick¬
enden , die mit beiden Händen oben über den aufeinander gesetzte »
Körbe » fest zusammengehalten werde » , wird das Gcsammtkorbwcrk
zuerst eineu halben und nach und nach einen ganzen Fuß hoch in
die Höhe gehoben und ohne daß die straffgezogencn Stricke eine
Verschiebung der Korbe zulassen , abwärts auf den festen Boden
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gestaucht . Tic in der Ruhe sich befindenden Bienen fallen in
Folge dieser unverhofft erhaltenen Stöße sehr reichlich in den untere »
leeren Sta » chkorb . Trotz den heftigen Stößen erleiden weder die
Bienen noch der Wabcubau Schaden , weil der bcwölbte Boden
am Stauchkorbe elastisch wirkt und dadurch die Stöße gebrochen
werden . Kraft , Uebuug » ud Gewandtheit tragen übrigens nicht
nur Vieles zum gute » Gelinge » dieser Manipulation bei , sondern
sie sind es auch , die vereint mit einander diesen Gewaltstrcichcn
einen kunstfertigen Anstrich zu geben vermögen .

Unmittelbar nach dem Ansstauchcn wird das Ganze wieder
in die Bodenvertiefung gestellt , die Stricke seitwärts gelegt , der
obere Stock abgehoben und die erhaltenen Biene » im untere »
Korbe mit einem porösen Packtnch schnell aber sorgfältig zuge¬
bunden . Daß diese Bicucu möglichst bald verwendet werde » müsse » ,
weil sie sehr wenig Honig enthalten , wird kaum zu bemerken
uöthig sein .

Ta in diesem Monate die italienischen Bienenköniginnen am
billigsten sind , so könne » solche Bicnciizüchtcr , die für gelbe Bienen
eiugeuommcn sind , sich mit Berücksichtigung des fünften Abschnittes
in dieser Jahreszeit am wohlfeilsten italienische Znchlstöcke für das
nächste Jahr zusammensetzen .

8 - 8 .
Der Monat Moder .

Manche Biencubcsitzer lassen ihre sämmtlichcn Honigvorräthe
so lange in de » Stöcke » beisammen , bis es anfängt kalt zu werden ,
in der Mcimmg , daß sich dieselbe » da » » am besten hera » s » ebmc »
lassen . Es ist dieß jedoch eine grundfalsche Ansicht . Durch das
Zuwarten , bis die Bienen sich fest zusammengezogen haben , was
mitunter an manchen Tagen in diesem Monate schon der Fall ist ,
werden wohl die oberen Ringe der Strohstöckc von Biene » frei ,
da cS aber bei dem Abschneide » der Honigringe » ic ohne Er¬
schütterungen nnd Honigflüsse abgeht , bei welchen die Biene » doch
in Allarm komme » uud Rauch » othwcndig wird , so ist eS besser,
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wen » die Wegnahme deö entbehrliche » Honigs früher geschieht .
Der Honig ist da » » freilich flüssiger , was aber kein Nachtheil ,
sondern ei » Borthcil ist , weil dann derselbe , zu ganz schmalen
Streifen in de » im § , 1 deö VI , Abschnittes beschriebenen Aus¬
laßkorb geschnitten , durchgeheudS eine Waarc erster Qualität liefert ,
während die im Oktobermonatc erhaltenen Honigwaben schwieliger
und » nr mit Auweuduug vvu Wärme zur Abscheiduug des Roh -
wachseö zu bringen sind . Auch werden die Wabcutrester uud Houig -
rückständc etwa im Monat August noch vollständig und mit Bor -
thcil oou de » Bienen in den Nebcufächcru der Toppelständcr
trocken geleckt , was im Oktober nie mehr gehörig geschieht , anch
nur Nachthcil bringe » würde , da in diesem Monate alle Fütte¬
rungen uachthcilig für die bevorstehende Ucbcrwinteruug sind . Durch
solch späte Fütterungen kommt nicht nur überflüssige Feuchtig¬
keit in die Stöcke , sondern sie verursachen auch noch Brutau -
säjze , die bäufig keine Neinignngsansflügc mehr machen uud sich
ihres UnratheS entleeren könne » . Alle Fütternnge » kurz vor Winter
liefern überbaupt nie gute Wiuteruahruugcu , weil dabei keiue Er¬
zeugungen von Wabcu uud nur beschränkte Brutausätzc statt¬
finde » , weßhalb die bewirkte » Houigablagcrungcu nnter maugel -
haftcn Umwandlungen und dürftige » AnSschcidlinge » vor sich gehe « .

Obgleich ei » Zuviel a » Wi » ternahr » » g besser als ei » Zuwenig
ist , so könne » Bicucuvölker im Winter doch verhnngern , wenn sie
auch überflüssigen Honig ii » Stocke haben . Es geschieht dicß
dann , wenn der Lorrath iu einer Biencuwohnnng sich in getrennten
Partien befindet , wie dieß bei Zwillingsstöckcn von einer Etage so
leicht möglich ist , da sich in der Ncgcl bei solchen Wohnnngen die
Brutncstcr iu der Nähe der betreffenden Fluglöcher , mithin in der
Mitte der Stöcke , nud die Hvnigablageruugm zu beiden Seiten
befinden . Die darin wohnenden Biene » zehreu dann vom Brnt -
neste aus » ach einer Se >tc nno zwar » ach derjenige » , die ent¬
weder dem Zugwiud am wenigsten ausgesetzt , oder die durch äußere
oder innere Bedeckungen am warmhaltigsten ist . Haben die Bieuen
auf der in Angriff genommenen Seite aufgezebrt und tritt in
diesem Moment nicht gerade gelindes Wetter ein , so verhungert der
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Bien , wenn auch auf der anderen Seite der Wohnung iwch so
große Honigvorräthc sind . Bei Wohnungen in Ständerform kommt
ein solches Verhungern — bei Honig in der Wohnnng — nicht
vor , weil darin die Biene » ihre Winteniahrnug , vom Brutncstc
auS gerechnet , wie im Naturzustände iu hoblen Baumen , unmittel¬
bar über sich haben , wobei ein Verfehlen nicht möglich ist . Auch
ist die Wegzehrung von uuteu nach oben eine viel rcinlichcrc und
sparsamere , als wen » dieselbe von der Seite ans , wie in ZwillingS -
stöcken , vor sich gehen muß . Bei dem schon öfters berührten und
auf Seite 109 beschriebenen Doppclstäuder bcfiudet sich zwar das
Flugloch auch iu der Mitte der Vorderfront , wie beim Zwilling ,
da der Doppclstäudcr aber in jeder seiner beide » Abtheilungen
zwei Etagen hat , vo » denen nur die vordere über Winter besetzt
ist und zwölf Rabmchen , — je sechs in einer Etage — den voll¬
ständige » Winterbedarf enthalte » , so geschieht in denselben die Weg¬
zehrung eben so gut von unten aus , als in enge » , mchrringigcu
Strvhkö' rbcn , wobei ein Vcrfeblen der Nahrung seitens der Bienen
ebenfalls nie vorkommen kann .

Uin bei Zwillinge » sicher zu sein , daß deren Bewohner durch
einseitiges Wegzehrc » des HonigS nicht der Gefahr des Vcr -
hnngcrnS ausgesetzt werden , verfälwt mau also : Bei der Re¬
vision der Vorrätbc im Monat August oder Anfangs September
nimmt man ans der einen Seite des Zwillings alle Honigtafcln
bis an ' s Brutnest hinweg uud häugt von denselben so viel zu den
auf der anderen Seite befindlichen hinzu , daß der Wintervorrath
auf alle Fälle ausreicht . Gleichzeitig macht man die mit Honig¬
tafcln gespickte Seite deS Zwillings mit einer so großen Sorgfalt
warmhaltig , als wenn die größte Kälte vor der Thür wäre .
Wegen der etwa vorhandenen Brut wird die leer gemachte Seite
des Zwillings zwar auch etwas , aber nur so viel bedeckt , daß die
Brutstelle vor Verkühlung gesichert ist . Nach dieser Anordnung
darf mau der Ucberwiuternng ganz ruhig entgegensehen . Die Bienen
ziehen sich sicher und bestimmt auf diejenige Seite des Zwillings , die
am warmhaltigstcn ist , nnd können , da sie hier zugleich den Winter¬
vorrath haben , denselben in aller Gemächlichkeit nach und » ach
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verspeisen . Bor dem ersten Eintreten des Winterfrostes wird
natürlich die leere Seite des Zwillings ebenfalls warmhaltig gemacht .

Zwei Fragen dürfte » hier dem sorgsamen Biciiciibesitzcr zur
Beantwortung nicht unerwünscht sein . Die eine : Wie viel Honig
bedarf ciu Bieu zur Ucberwinteruug ? und die andere : Wie macht
mau eine Wohnung für den Winter warmhaltig ?

Die Beantwortung der erste » Frage hangt nicht nur von dem
Zeitpunkte , i » welcher sie gestellt wird , sondern auch von den Tracht -
verhältmsse » dcrjeuigcu Gegend ab , in welcher die Bienen des
fragenden Züchters sich befinden . Ju einem LaudeSthcile , wo im
halben Jnui schon mit dem Abmähen der Esparsette die Nahrung
aufbort , darf mau deu Bieuen bei Beendigung der Tracht bei
weitem uiebt so viel Honig nehme » , als iu eincm Bezirke , wo
» och Haide - B » chwaize » - oder Sommerrepsblüthcn z » erwarte »
sind . Wen » sich durch Erfahrung ergeben hat , daß ciu volkreicher
Bien von Ende Oktober bis zum ersten April in einem mittel¬
mäßigen Winter mit zwölf Pfund ausreichte , so liegt gleichzeitig
auch die Beobachluug vor , daß der nämliche Bieu vorher vom
fünfzehnten Juni bis zum dreißigste » Oktober um sechSzehu Pfuud
leichler geworden war , was übrigens ganz natürlich zuging . Im
halbe » Juni enthielten dessen Waben sehr viel Brut , deren Ge¬
wicht dem Honig nicht viel nachsteht nud auf der Waage mitzählte .
Tie Trachtverhältuisse zwischen dem fünfzehnten Juni und dem
dreißigste » Oktober warcu der Art , daß die Bienen nicht so viel
fanden , als sie täglich z » m Lebe » » othwcndig hatte » . Der Stoff¬
wechsel des Gesammtbiciiö geschah mithin theilweisc auf Koste »
des bci » > Abwiege » im Juui vorhaudcu gewesene » HvmgS , wora » S
die große Abnahme des Gewichtes zn Ende des Oktobers , wo
obendrein noch alle Brnt ausgelaufen war , sich geuügend erklären
läßt . Da ei » Bic » nicht jedes Frühjahr vom ersten April a »
das tägliche BcrbranchSfntter im Freie » findet und deu letzte » Rest
seiiieS Honigs nicht aufzehre » darf , so wird ein dentcuder Bieueu -
besitzcr aus deu eben gemachte » A » gabe » » » d mit Bcrücksichrigmig
seiner ortsübliche » Trachtverhältuisse die » öthigc » Wintcrvorräthe
bestimme » könne » .

17
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Für diejenigen Züchter , welche nach den Ansichte » der alten
Drciwcsen - Schule den Bicn nicht als einen einzigen thierischcn
Organismus einsehen , mag es auffallend genug vorkommen , wenn
mitunter schwache Bienenvölker über Winter mehr Honig verzehren ,
als starke . Nach dem nencn Einwesen - System erklärt sich die
Sache leicht , weil es bei allen Thierklassen kleine Exemplare gil' t ,
die mehr Erhaltungsfntter beanspruchen , als mitunter einzelne
große von ihrer Art . Bei Zntheilung der Wintervorräthc denke
man Angesichts dieser Bemerkung ja nicht , daß ein Bicn mit
weniger Volk auch bedeutend weniger Honig über Winter bedürfe ,
sondern rechne ungefähr wie folgt : Der Honig dient de » Bienen
über Winter als Erwärmungsmaterial . Da die Wohnung eines
kleinen Biens ebenso gnt als die des größeren fortwährend zn er¬
wärmen ist , so dürfen wir dem kleinen Bien seine EinheizungS -
objektc nicht nach seiner Volkszahl zumessen .

Bei der zweiten Frage : Wie macht man eine Wohnung
warmhaltig für den Winter ? kann selbstverständlich hier nicht von
der Konstruktion der Stöcke , in welchen die zur Ueberwinteruug
bestimmten Bienen sich befinden , die Rede sein . Die Wände der
Wohnungen müssen gleich bei der Anfertigung so ge - und be¬
arbeitet sein , daß sie dem kältesten Winter Trotz bieten können .
Unter der Warmhaltigkeit , um welche cS sich hier handelt , sind
die Bedccknngen der beweglichen inneren AbsperrungStheile , wie
Deckbrcttchen , verschiebbare Fenster oder sonstige vcrändernngsfähigc
Scheidewände gemeint , mittelst welchen das Vergrößern oder Ver¬
kleinern der Jnncnrciume bewerkstelligt wird . Da alle diese Theile
an und für sich schon , um wenig Platz einzunehmen , möglichst
dünn sind , und wegen der Beweglichkeit den nöthigcn Spielraum
habe » müssen , so sind dieselben wohl geeignet , in den Sommern
monatcn die entsprechenden Räumlichkeiten für die Bienen abzu¬
grenzen , beim Eintreten der kalten Jahreszeit würden sie aber die
von den Bienen erzeugte Wärme so schnell entweichen lassen , daß
dieselben erstarre » müßten . Um dieß zu verhüten , werden diese
Theile am besten wie folgt warmhaltig gemacht : Uebcr die Deck¬
brcttchen wird eine doppelte Lage Zcitnngspapier schön glatt und
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faltenfrci ausgebreitet , in die Ecken gut eben angedrückt und dann
der Raum bis au die Decke mit zarte » Hobelspänen oder feinem
trockenem Grummet gut ausgestopft . Weiches Gerstenstroh , soge¬
nanntes „ Abrathsel " mit feinen Hobelspänen vermischt , ist ebeufalls
ein sehr gutes Ansstopfuugsmaterial . Die verschiebbaren Ab -
gränzuugsfcustcr werden ebenfalls mit großformatigem Zcituugs -
papier mehrfach bestellt und dann der freie Raum bis an die
Thür mit aufrcchtstchcudem Rvggcnstroh ausgefüllt . Wcun dieses
Stroh genau so laug geschnitten , als eine Wohunug im Lichten
doch ist , so läßt sich der leere Raum zwischen Fenster und Thür
sehr gut und fest damit ausfüllen . Vollständig luftdicht werden
die Thüren , wen » man auf die ganze Oeffnung eine großformatige
Zeitung bringt und dann die Thüre gut einsetzt . Was außen
nach dem Schließen der Thür von Papier zu sehen ist , wird mit
einem scharfen Messer schön eben abgeschnitten . Wer die auf Seite
101 beschriebenen Kcilschübc in seinen Bienenwohnuugc » hat , er¬
reicht nach unten hin eine sehr große Warmhaltigkeit , wenn der
etwa zwei Finger hohe leere Raum zwischen dem Brette des Schubes
und dem wirklichen Boden der Wohnnng mit weiche » Hobelspänen
ausgefüllt wird . Die Hauptsache , um gute Einwinterungen zu
erlangen , ist die , daß die imiercn beweglichen Theile der zur Ucber -
wintcruug bestimmten Stocke möglichst bald nach Beendigung der
Tracht ihre für den Winter bestimmten Plätze erhalten , damit die¬
selben von den Bienen noch gut eingekittet werden können . Kurz
vor Wiuter Veränderungen im beweglichen Bau vornehme » zu
müssen , ist eine schlimme Notwendigkeit , weil dann die Bienen
die entstehenden Fugen und Ritzen nicht mehr verkitten . Das
Ausciuaudcruchmeu eines in beweglichem Wabeubau wohnende »
Biens kann in dieser Zeit für denselben so schlimme Folge »
habe » , daß dessc » Fortbestand in Frage kommt . Es ist dcßhalb
den Bicnenbesitzcrn gar nicht genug an 's Herz zu legen , alle vor
Winter nothwcudigcu Veränderungen i » de » Jnnenränme » der
Bicnenwohnungeu nicht bis in diesen Monat zu verschieben , sondern
es frühzeitig so einzurichten suchen , daß diese Arbeiten längstens
zu Eudc des Scptembermonats gethan sind . Das Nichtmehrver -

17 *
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kitten der beim Auseinandernehmencincö Bicns entstehenden Fng.cn
und Ritzen hat ungleich schlimmere Folgen , als wenn an Thürcn
oder Fenstern unserer Wohnungen Spalte » entstehen , durch welche
die Zimmcrwärme entweicht . Sobald die letzteren gut verstopft
werden , ist dem Nebel abgeholfen . Bei offenen Fngcn an ' einem
mit Bienen besetzten Theile einer Biencmvohnung steht die Sache
deßhalb ganz anders , weil in demselben nicht eine Gesellschaft von
Einzelwesen , sondern ein einziger thicrischer GesammtorganismuS
seinen Sitz hat , der darin ebenso gut befestigt ist , als Schnecken
und Austern in ihren Gehäusen . Das Ucberzichen aller inneren ,
den Bieucn zugänglichen Theile ist nicht ein bloßes mechanisches
BerklcidnngSmittcl , um Luft und Licht abzuhalten , sondern der
WachSübcrzug an den inneren WolmnngSflächen bildet gleichsam
die äußerste , au deu Wauduugc » anliegende Haut des BienS , dessen
Heilkraft jede stattfindende Verletzung ans das Baldigste wieder zn
regeneriren bemüht ist . Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet ,
sind alle Fugen und Ritzen an den besetzten Tbcilen einer Bicncn -
wvhnung als offene Wunden am Gcsamnttbiencnkörperanzusebcn ,
deren schädliche Folgen um so größer sind , als sie in einer Jahreszeit
stattfinden , in der das Ncgcneralionsvermögcn des Gesammtbicncn -
körpcrs wegen Mangel an äußerer Wärme ein sehr schwaches ist .
Es ist nicht zuviel gesagr , weuu mau geradezu behauptet, daß ein
Bieneiibcsitzcr seine Unkenntniß in der Behandlung seiner Bienen
nicht deutlicher zu erkennen geben kann , als wenn derselbe bei jeder
geringfügigen Veranlassung , oder bei Gelegenbcttsbesnchen seine
Bienenstöcke auseinander nimmt , um sich dadurch ein Ansehen ver -
schaffen zu wollen . Jeder nur einigermaßen deutende Naturfreund
wird solche Auscinandcrrcißuugcu der Bienenstöcke als leichtsinnige
nnd schädliche Eingriffe in die häuslichen Verhältnisse der Biene »
ansehen , die nur dann zu rechtfertige » sind , wen » denselben irgend
eine Gefahr droht , oder wir ihnen einen augcufälligeu Vorthcil
zu bieten vermögen . Da jeder Bien nach dem neuen Einwcse » -
Spstcm ciu einziger thicrischer Gcsammlvrganisinns ist , so sind die
inneren Theile — Brut und juuge Bieucn ebenso gut vor allen
Verkühlungen zu bcwahrcn , als die der audcrcu Thiere und wir
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können mir Leichtsinn » nd Unkenntnis) an den Tag legen , wenn
wir profanen Zumuthungcn , „ einen Bien anszuhängen " , Gehör geben .

Manche Bienenzüchter sind der Meinung , „ daß es besser sei ,
die Bienen etwas Kälte ausstehen zu lassen , und dann dieselben
erst mit warmhaltigen Schutzmitteln zu versehen , als dieselbe » vor
dem Eintreten der kühlen Jahreszeit vor Verkühlungen zu schützen . "
In einem solchen Plane liegt so ziemlich die nämliche Weisheit ,
als wenn wir uns einbilden wollten , wir könnte » die bevorstehende
Winterkälte besser ertragen , wenn wir uns im Herbste durch zu
leichte Bekleidungen erst Schimpfen , Ruhr und Gicht anschaffen
wollte » , während doch die alltäglichen Erfahrungen gelehrt haben ,
daß wir die Kälte nm so leichter zu ertragen im Stande sind , je
gesünder wir dieselbe in Empfang nehmen und je mehr wir in
Bezug auf Kleidung der jeweiligen Jahreszeit Rechnung tragen ,

8 9 .

Die Moililte November und December .

Obschon cS Jahrgänge gibt , in welchen im Dcccmbermonat
noch einzelne Tagesstunden vorkommen , a » denen die Bienen
Rcinigungsauöflügc halten tonne » , so ist es doch auch nicht selten
der Fall , daß der Winter schon im November seinen Einzug hält .
Da der Aufaug deö Winters stck nicht voraussagen läßt , so ist
es unsere Pflicht , nicht nnr die Bienen im beweglichen Wabenbanc
bei guter Zeit mit den erforderlichen innere » Bedeckungen und Aus -
stopfuugcn eudgiltig gegen die Kälte zu schützen , sonder » mich die
sämuuliche » besetzten Stöcke äußerlich mit passenden Sache » so zu
umstellen , daß dieselbe » » öthigen Falles augciiblicklich gegen scharfe
Winde , Schneegestöber oder große Kälte geschützt werde » können .
Wer seine Bienen i » einem ordentlichen Bicncnhanse stehen und
an demselben die ans Seite 107 beschriebenen Schutzlädcn auge¬
bracht hat , der braucht zu Bcschützungcn anderer Art seine Zu¬
flucht nicht zu nehmen , weil dieser Zweck durch Herablassung der
Läden sehr bequem und schnell erreicht wird . Leicht dürfte hier
bei manchem Bicnenfrcnndc die Doppclfrage entstehen : „ Ob es
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denn mit den Verwahrungen gegen die Kälte bei den Bienen wirk¬
lich so gcnan zu nehmen , oder ob , wenn dieses nothwendig sei , die
Bienenstöcke nicht durch Einstellungen in frostfreie Lokale voll¬
ständiger als bei Bcdcckuugcu uud Umstellungen zu beschützen
wären ?

Ueber den ersten Thcil der Frage , wegen der Nothwcudigkeit
vou Bcrwahruugcu gegen die Kälte kann kein Zweifel anfkommen ,
weil die Bienen um so leichter durch de » Winter kommen , je gelinder
derselbe ist , uud daß sie in einem kalten Winter nicht nur be¬
deutend mehr Honig verzehren , sondern auch sehr viele davon ,
uud namentlich solche Stöcke , die nachlässig verwahrt sind , erfrieren .
Anders ist es dagegen mit dem wie das Warmhalte » am besten
zu erlangen sei . Hierüber gehen die Ansichten der Bicnenbcsitzer
weit auseinander . Der eine Imker halt große Stücke auf das
Einstellen in dunkle frostfrcic Lokale , während ein anderer nicht
genug dasür zu warnen sucht . Ta es jedenfalls Beide ehrlich
meine « und aus Erfahrungen sprechen , so dürfte es interessant
und lohnend zugleich sein , zu nntcrsnchen , wie solch verschiedene ,
auf Erfahrungen gegründete Mcinnngc » entstehen kvunen :

Vor allem Anderen ist hier zu bemerken , daß die Züchter
dieser verschiedenen Aussprüche » icht iu ein und derselbe » Gegend
wohnen und daher die jcseitigc » Bienen nicht nur verschiedene
Trachtzeiten , sondern auch andere Blüthcn und zwar auf ver¬
schiedenen Bodenarten zu bestiegen haben . So wie die Houige
in unseren Töpfen nicht gleichzeitig fest werden , so ist es auch mit
denselben iu de » Wabcnzcllcn der Bienen . Von der Reinheit und
Güte des Ho » igs hängt zunächst die Ucbcrwintcrnng der Biene »
ab . Da crfahruugsmäßig der abzulagernde Honig in derjenigen
Zeit am reinsten , folglich auch für die Uebcrwintcrung am besten
wird , wenn die Ablagerung zu einer Zeit geschieht , in welcher der
Bien im größten Wachsthum begriffe » ist , oder wie die Dreiwcsen -
Schttle es nemicn würde , „ wenn der Wabenbau am schnellsten geht
und die meiste Brut vorhanden ist ." Bei diesen Vcraiilassuugen
ist die Umwandlung der roh eingetragenen Nahruugsstoffe am
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vollständigsten , folglich auch die Ausscheidung der unnützen Thcile
am reichlichste » .

Füttern wir beispielshalbcr in dieser Zeit eiweißhaltige Stoffe ,
etwa eingedampfte nnd mit Zucker gesättigte Fruchtzuckcrsyrupc , so
werden die Ablagerungen davon viel edler und für die Ueber -
wintcrung tauchlichcr , als wenn wir dieselben im September ein -
füttcru . Zur Zeit der reichlichen Brutanlagcn werden die Eiweiß -
stoffc als willkommene Bedürfnisse zum Aufbau der horuigcu Be -
standtheilc der jungen Bienen verwendet , das heißt die Bienen -
larvcn werden damit gefüttert und großgezogen , während im
September , wo die Brutanlagc eine geringe ist , diese Stoffe thcil -
weise mit abgelagert werden nnd später bei der Ucberwintcrung
die Leiber der Bienen unnöthiger Weise mit Koth anfüllen helfen .
Proben über diese verschiedenen Gehalte an ciweißartigen Bei¬
mengungen sind leicht zu machen : Wir dürfen nur kleine , aber
bestimmte QuantnmS von verschiedenen Honigcn versuchshalber
nach dem Kaiscr ' schen Saccharometcr bis zu zwanzig Procent mit
Wasser verdünnen nnd mit etwas abgewogener Hefe von ei » und
derselbe » Sorte in Gähruug versetzen , so gehen die Honige , welche
am meisten stickstoffhaltige Thcile enthalten , nicht nur schneller in
Gährnng übcr , sondern sie vergährcn auch viel vollständiger und
geben mehr Hefe , weil sie reicher a » Stoffen für die Hefenzcllen -
bildnng sind .

Erwägc » wir , daß eiliesthcilS die verschiedene » Gegenden nud
Zeiten , andcrntheils die so sehr von einander abweichenden Nah -
rungsquellcu zwischen zwei von einander entfernt wohnenden Züchtern
einen mächtige » Unterschied auf die Qualität des Honigs auszu¬
üben vermögen , so ist es leicht erklärlich , daß verschiedene Resul¬
tate auf gleichen UebcrwiuteruugSplätzc » zum Vorschein komme »
können . Es darf ja nur derjenige Züchter , dessen Bienen im
Herbste noch etwas Tracht hatten , diese seine Stöcke mit dem ein¬
getragenen dünnflüssigen geringen Honig in ein finsteres , zugfreies ,
aber etwas feuchtes Lokal bringe » , so wird es bei dem Heraus¬
nehmen derselben au gerechten Klagen übcr Schimmel , Moder und
Bicnenlcichen nicht fchlcu , während die Bienen eines anderen
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Besitzers , die eine sehr frühzeitige Tracht und in Folge dessen
zähen Honig bei Blüthenstanbmangel haben , an einer zugigen
trockenen UeberwiuterungSstellc von der sogenannten Durstnoth deci -
mirt werden können .

Aus diesen Gründen mnß , so oft die Frage , wo die Bienen
am besten zu überwintern seien , nicht mir zuerst ermittelt werden ,
wie die Tracht beschaffen war , sondern auch , ob dieselbe im Vor - ,
Horb - oder Nachsommer stattfand . Haben die Bienen das vor -
bandenc Wintcrfuttcr im Spätsommer und aus ordinären , auf
feuchtlicgcnden Gründen gewachsenen Vlüthcu gewonnen , so ist von
dem Einstellen in geschlossene Lokale um so entschiedener abznratben ,
als dieselben noch von feuchter Beschaffenheit sind . Nührl aber
der für den Winter bestimmte Proviant vom Vorsommer , etwa
von der Esparsette oder dergleichen gnthonigcnden edlen Blürhen
her , so ist der daraus erhaltene Honig , Ibcils wegen seiner Güte ,
theils auch wegeu dem schon erlangten Alter , znm Festwerden ge¬
neigt , so daß derselbe iu ciucm abgeschlossenen finsteren Ranme
nicht leicht Schaden nimmt und mithin für das Einstellen der
Bienen von dieser Seite aus keine Gefahr zu befürchte » ist . Zu
bemerken ist jedoch uoch , daß alle Einstellungen in besondere Loka¬
litäten dem betreffenden Bicneneigenthümcr sehr viele Mühen und
Plackereien , namentlich bei wechselnder Witterung im Laufe des
Winters herbeiführen kvnuen . Anch kann es leicht vorkommen , daß
unverhofft so schöne Tagesstunden eintreten , daß es den in den
Ständen stehenden Bienenvölkern möglich wird , ein Vorspiel zu
halten und sich ihrer Bedrängnisse zu entledigen , während der Eigcn -
thümcr von eingestellten Bienenstöcken nicht zn Hause ist , seine Leute
nicht wissen , ob sie die im finsteren Räume stehenden Bienen ans
den Stand tragen dürfen oder nicht , und die unschuldigen Bienen
die große Wohllhat , sich von ihren sie bedrängenden Exkrementen
befreien zu können , entbehren müsse » , was um so schmerzlicher für
sie ist , als dem einen günstigen Tag selten ein zweiter nachfolgt ,

Erwägen wir dieses Alles und bedenken zugleich , daß bei ein¬
gestellten Bienen jeder Witterungswechsel dem Eigenthümer der¬
selben neue Verlegenheiten bereitet , so dürfte es gewiß vortheilhaftcr
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sein , ein Bieueubaus gleich vou vvruhcrciu nach Seite 103 so
einzurichten , daß dasselbe zur Winterszeit durch Schließung von
Ade » zu ciucni finsteren Lokal umgcwaudelt werden kann . Treten
dann zu Anfang oder am Ende des Winters kalte Nächte ein und
der Bieucubesitzer will seinen Lieblingen etwas Besonderes thun ,
so kann derselbe wie bei einem Taubenschlage , mit leichter Mühe
gegen Abeud die Läden herablasse » und des Morgens dieselben
wieder in die Hohe schieben . Stellen sich im Winter unverhofft
schöne Tagesstunden ein , so ist im Augenblick durch die Aufziehung
der Läden den Lienen die Möglichkeit gegeben , dieselben zu eincm
Vorspiele zn benutzen . Nimmt der Winter eine ungewöhnliche
Strenge an , so ist es weit leichter , einige Gebund Stroh ans und
zwischen die Stöcke , als die Bienen i » ein cutfcrutcs Lokal zu
bringen . Ebenso ist dieses Strob auch später wieder leichter weg -
znuebmeu , als eingestellte Stöcke retonr auf den Stand zu schaffen .

Mag nun die eine oder die andere Art der Ueberwiutcrung
gewählt werden , so ist dabei fortwährend ein scharfes Augenmerk
auf die Mänse z » richten . Sie besitzen nickt nur eine sehr große
Gewandtheit im Wegfangen ruhig sitzender Bienen , sondern heben
auch gar gerne die Flugschieber in die Höhe , schlüpfen iu die
warmen Bicneuwobnnngen hinein und lassen sich darin Bienen -
köpfe und Honig wohischmeckeu .

8 - 1 " .

Dir Monate Januar und Februar

verlangen in der Bienenpfiege am wenigsten Arbeit von allen
Monaten im ganzen Jahre , vbschou sie in der Regel für diejenigen
Bieueubesitzcr , die sich Nachlässigkeiten bei der Einwinterung zu
Schulden kommen lassen , die vcrhäugnißvollsten werden können .
In diesem Thcilc des Winkers erlöschen gewöhnlich die Lebenskräfte
derjenigen Bienenvölker , die zn wenig Nahrung haben . Durch Fütte¬
rungen denselben zu helfen geht schon wegen der Kälte nicht ; wollte
Jemand solch arme Stöcke iu ein warmes Lokal tragen uud dort mit
Futter versorgen , so werden sie zwar durch die Wärme bald munter ,



266 IV . Abschnitt . Der rationelle Betrieb .

verlangen aber allsobald nach Freiheit , um sich von ihren Exkrementen
zu befreien . Da ihnen der Ausflug nicht gewährt werde » kann , so
besudeln sie sich einander gegenseitig so , daß der Gestank die ganze
Wohnung erfüllt und das Verlangen nach Freiheit bis . zur Raserei
sich steigert , wobei der größte Thcil dieser unglückliche » Wesen im
Moraste klebend , zu Grunde geht . Zweimal braucht ein Bicncnbcsitzcr
eine solche Situation nicht zu erleben , ein einziges Mal genügt, um
für immer mit Ekel erfüllt zu werden . Möge jeder angehende
Bic » c » freund bei dem Durchlesen dieser Satze es sich zur heiligen
Pflicht machen , nie uud unter keiner Bedingung einen Bien in
den Winter zn nehmen , wenn derselbe nicht voraussichtlich so viel
Honigvorrath hat , als zum Ueberwiutcru » vthwendig ist , nnd möge
derselbe i » zweifelhafte » Fällen lieber einen in der Nähe wohnenden
mit den Winterbcdürfnissen vertrauten Bicnenvater zu Rath ziehe « ,
als sich der Gefahr des Eingehens eines halb durchgewmtertc »
Bienenstockes durch das grobe Verschulden wegen Nahrnngömaiigel
auszusetzen .

Eine andere Widerwärtigkeit kann einem Biencnbcsitzer in
dieser Zeit dadurch erwachse » , wenn einzelne seiner Bienenvölker
in Folge vou Wassermangel uuruhig werden und trotz dem kalte »
Wetter in eine fieberhafte Aufregung gcraihen . Es sind dieß i»
der Regel solche Stöcke , die Mangel a » Blülhcnstanb und dabei
seitwärts viel mehr Waben haben , als sie belagern können . Dnrch
den Pollenmangcl sind sie auf deu Genuß des reinen Honigs allein
angewiesen , der wegen sciuer Neigung zur Krystallisaliou in den
Leibern der Bienen ebenso gut fest zu werde » droht , als i » de »
Wabenzclle » , oder i» unseru Houigtöpfeu . Das wcuigc Wasser ,
was denselben flüssig erhalte » könnte , vcrdünstct während der Ver¬
dauung , schlägt sich nach uud nach an den kalten Wänden im
übergroßen Räume der Wohuuugen nieder nnd ist für die davon
entfernt lagernde » Biene » , die es so » vthwendig hätten , verloren .

Ein Tränken mit Wasser , was in der Regel schwer hält , hilft
der Durstnoth nur vorübergehend ab , da dasselbe ebenfalls bald
wieder verdunstet uud sich iu dem übergroßen Räume abermals
an den kalten Wänden nutzlos für die Bienen niederschlagt . Da
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bei allen i» engen Stäudcrstockformen wohnenden Bienen ein Wasser¬
mangel zur Winterszeit nicht vorkommt , weil sich der Wasserdunst
in denselben nach oben zieht , dort den ebenfalls nach oben zehren¬
den Bienen wieder zn Gute kommt uud durch das von oben
Herabdräugc » des Brutucstcs während des vergangenen Sommers
der Honig in den Scitenwabcn durchweg Pollen enthält , der beim
Genüsse das Wasser bindet , so wird jeder sorgsame Imker bemüht
sein , bei allen seinen Stöcken die Ständerform angelegentlichst an¬
zustreben .

Mit dem fieberhaften Unruhigwcrden der Bienen in Folge
von Wassermangel , möge man jedoch nicht das ruhige , wenn auch
starke Brummen derselbe » verwechseln , welches die Bienen bei
großer Kälte von sich geben . Dieses Brummen , das der nur
einigermaßen aufmerksame Bienenzüchter sofort als aus dem Innern
des dicht aufeinander gelagerten Bienenklumpcns herauskommende
Töne erkennen muß , wurde von der Drciwcscn - Schule fälschlich
dadurch zu erklären gesucht , daß die brummenden Bienen durch
das Schlagen niit den Flügeln bei großer Kälte sich warm zu
arbeiten bestrebt seien , oder um die nämliche » Worte derselben zu
gebrauchen , „ dicß Fächel » hat einen doppelten Zweck : die körper¬
liche Bewegung dient nämlich znr Erwärmung , daher wir es bei
steigender Kälte vernehmen , wobei es noch den besonderen Zweck
erfüllt , die andringende kalte Luft zurückzutreiben . "

Dieser Erklärung ist nicht beizupflichten , weil man Damen
mit ihren Fächern nur dann fächeln sieht , wenn sie sich Kühlung
z» verschaffen suchen und ersahruugsmäßig jede Bewegung der
Luft die Bcrschcuchuug der Wärme nach sich zieht . Was das sich
Warmarbeiten anbelangt , so kann dicß nur bei Thicrcu der Fall
sein , von denen jedes einzelne Individuum eine hinreichende selbst -
ständige Wärmequelle iu sich hat , die durch ciuc größere Thätigkcit
erhöht wird . Bei de » Bienen steht die Sache ganz anders ; die
Wärme kann bei denselben nur gemeinschaftlich erzeugt werde « ,
weil jede einzelne Biene viel zu uubcdeutcnd ist , um etwas der¬
artiges bezwecke » zu könne » . Soweit das Brummen der Bienen
im Wiutcr untersucht werden kann , so wird dasselbe nicht von
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denjenigen Bienen erzeugt , die außen cm dem Bieneuklumpcn sitzen ,
sondern eö kommt ans dem Mittelpunkte desselben , wohin man bei
starker Kalte im Winter natürlich nicht kommen kann . Da aber
die äußeren Bienen sich ruhig verhalten nnd das Gcsnmmc auö
dem Inneren des Biens herauskommt , so ist das Brummen auf
folgende Weise zu erklären : Sobald die Kälte zunimmt , zieht sich
der Bien immer näher zusammen , bis zuletzt dessen inneren , die
Verdauung besorgenden jüngeren Glieder Mangel au reiner Luft
haben , in Folge dessen eine Höhlung bilden und die unreine , aber
warme Luft den nach außen sitzenden Bienen zutreibe » . Auf diese
Weise wird die Sache natürlich , da es gewiß Niemand einfällt ,
sich bei großer Kälte durch Wedeln eines Fächers warm arbeite »
zu wolle » . Bekräftigt wird diese Erklärnttg a » S der Erfahrung
noch dadurch , daß nur große starke Völker , die viele Biencnschichte »
übereinander bilden , während der Wintertaltc solche brummende
Töne von sich gebe » und dabei gewöhnlich wohlbehalten und munter
das nächste Frühjahr erleben .

Daß der Bicncnwirth während der Wintertagc sich mit den¬
jenigen Gcräthen und Biencnwohnnngcn ausreichend vorsieht , die
er im nächsten Sommer zu gebrauchen gedenkt , sowie die mir Hilfe
der in de » Abschnitten III und VI gegebene » Erklärungen gewonnenen
werthvolleu Inhalte sci « cr zahlreichen Honigtöpfc uebst den in Reibe
und Glied stehenden Wachsscheibcn bei hohcu Gclegcuhcitspreisc »
zu Gelde macht , wird schließlich bei einem richtig geführte » ratio¬
nelle » Betriebe kaum » och zu erwähnen nöthig sein .
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Die italienische Piene und ihre Keinzucht .

Als il » scr Biencnvatcr Dzierzon seine neue Lehre über das
BcsrnchtnngSwesen veröffentlicht hatte und in Folge dessen von
seinen Gegnern ans das heftigste angegriffen wurde , kam derselbe
ans den glücklichen Gedanken , die durch Herrn von Waldenstein in
der Bicnenzeitung im Jahre 1848 bekannt gemachten gelben , nach
ihrem Mnttcrlande Italien , italienische Bienen genannt , anzu¬
wenden , nm durch gegenseitige Kreuzungen mit den dunkelfarbigen
deutschen Bienen die bestrittenen , für das Gcsammtbienenwcse » so
wichtigen Fragen zu lösen , respektive seine ausgestellten Sätze prak¬
tisch zu beweisen .

Das erste gelbe Bienenvolk erhielt Pfarrer Dzierzo » am
19 . Februar 1853 und zwar von der k. k, österreichischen land -
wirthschastlichcn Gesellschaft in Wien , welche dasselbe bei Frau
Adele von Proklins zu Mira im Benetianischen ankaufte und Herrn
Pfarrer Dzierzon zum Geschenke machte . Mit diesem gelben Bien
und dessen ersten Nachkommen wurden die damaligen Streitfragen :
„ Ob die Königin in einem normalen Bienenstocke alle Eier , folg¬
lich anch die Eier zu Drohnen lege , und ob die sogenannten Aftcr -
tönigiuncn in weiscrloseu Stöcken befruchtet seien " , wirklich mit
Sicherheit gelöst . Diese Sache machte seiner Zeit ein svlch großes
Aufsehen , daß cS wohl erlaubt sein wird , die von Pfarrer Dzierzon
in Nr . 15 der Bienenzcitung im Jahre 1854 gebrauchten Worte
wieder zu geben :

Unter anderem sagt derselbe . . . . „ ich besitze zur Lösnng
dieses Problems ein Mittel in den italienischen Bienen . Im höchste »
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Grade war ich darauf gespannt , ob anch die Drohnen von unseren
einheimischen sich unterscheiden . Am achte » Mai hatte ich das
Lcrgnügcu , die ersten auslaufen zu sehen und fand sie , wenn auch
mit etwas dunkleren , aber doch deutlich zu sehende » röthlichc » Ringen
am Hinterlcibe gezeichnet , so daß sie mit den einheimischen gar
nicht zu verwechseln sind . Ich werde Alles aufbieten , um neben
jungen Müttern , welche diese Art acht fortpflanzen , auch solche zu
erhalten , welche Bastarde erzeugen , und zwar sowohl Mutter
italienischer Abkunft , die von hiesigen Drohnen als auch hiesige
Mütter , die von italienischen Drohnen befruchtet worden sind .
Fallen die durch diese Bastardmütter erzeugten Drohnen in beiden
Fälle » nach der Mittler , zeige » sie sich mich i» ihrer Frucht oder
Nachkommenschaft als acht der Racc angchörig , zu welcher ihre
Mutter gehörte , so wird dich ein neuer , unwiderleglicher Beweis
für die Richtigkeit meiner Theorie sein ." Da diese Voraussage
wirklich eintraf , nämlich daß diese ans Kreuzungen von deutschen
Drohne » mit gelben Müttern erzeugten Drohnen keine Bastarde ,
sondern vollständig Drohnen der gelben Racc waren und heute
noch eben so werde » , ist uutcrdcsse » jedem Bienenzüchter bekannt
und geläufig geworden , so schwierig es auch sein mußte , diese
Thatsache mit dem Drciwcscn - Systeme in Einklang zu bringen ,
was bekanntlich nur dadurch möglich war , daß die so sonderbare » ,
mit den bisherigen Zcugnngsgesetzc » im Widerspruche stehende
Entdccknng als Ausnahme von der Regel angenommen werden
mußte . Wie leicht dieses dagegen mit der neuen Anschauung , oder
was dasselbe ist , mit dem Einwesen - System geht , wurde im Laufe
dieses Vortrages so ausführlich erklärt , daß wir jetzt ohne Weiteres
die Borzüge und den Nutzen , sowie die Rcinzüchtung dieser gelben
Biencnrace besprechen können .

§ . I .

Vorzüge und Nutzen der italienischen Dienen .

Nachdem mit Hilfe der gelbfarbigcn Italienerinnen die im
Eingange dieses Abschnittes erwähnten Streitfragen zwar richtig
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gelöst , von den Drciwcsenzüchtern aber falsch aufgefaßt und irrig
gedeutet , trotz diese » engherzige » Ansichten aber dennoch die ächte
Fortpflanzung der gelben Bienen auf den Stande » iu Carlsmarkt
gesichert war , so wurde das Verlangen nach denselben so groß ,
daß sich der Preis einer gelben Vollblutkönigin auf zehn Thaler ,
oder was ebenso viel ist , aus 37 Frauken S0 Centimes steigerte ;
was gar nicht zn verwundern war , da Alles von diesen gelben
Bienen — denen man naeb und nach alle nur denkbaren Vor¬
züge und guten Eigcnschaslcn angedichtet hatte — habe » und sciue
schwarze » damit „ gelbfärbcn " wollte .

Besuchte mau einen Bienenzüchter , der einen schwarzen Stock
mit Hilfe einer zugesetzte » Zch » thalcr - Majestät „ italieuisirt " hatte ,
so wurde vo » demselben sofort die betreffende Wohnnng des italie¬
nische » Stockes geöffnet , die Wabenrähmchcn herausgenommen , die
„ goldige " Königin nebst ihren gelben Nachkommen präsentirr und
dabei die überaus große Sanftmuth und Liebenswürdigkeit der
neuen Bicuenrace gepriesen . Erhielt der Bcsuchmachcnde bei einer
solche » Besichtigung dennoch einen Stich , so wurde die unartige
Biene sofort festgenommen , vorgezeigt n » d durch ihr dunkles Kleid
der Beweis geliefert , daß es keine italienische , sondern eine deutsche
Biene war . Der Frennd war jetzt von der gelbe » Saiiftmuth
und der schwarze » Bösartigkeit praktisch überzeugt uud sei » Ver¬
lange » nach den sanfte » Iralic » cri » » e » m » ßte um jeden Preis
befriedigt werde » . Leider halte ma » übersehen , daß die so fried¬
lich auf den Wabeurähmchcu hernmlanfendc und das D » » kle so
cuigstlich suchende gelbe Nachkommenschaft , junge Biene » wäre » ,
die nach dem neue » Einwcse » - Softem die inneren Thcilc des
Bienö repräsentircn und dcßhalb mit der Vertheidignng des Bienen¬
stockes eben so wenig zn thuu habe » , als die Eingeweide einer
Katze sich um das äußere Krallengcschäft derselben zu bekümmern
pflegen . Hatte mau nur ei » einziges Mal ei » c » volkreiche » italie¬
nische » Bicn entweiselt , demselben eine deutsche , sogenannte „ schwarze
Mutter " zugesetzt , so wären die jungen deutschen , als die jüngsten
Bienen , die zahmen und liebenswürdigen , und die alten gelben
Bienen desselben Stockes die bösen Stachelkanaillen gewesen . Schade
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daß im gelben Mutterland «: der italienischen Biene » kciue specula -
tive Gewissenlosigkeit wohnte , welche von diesen Borgcmgc » Kennt -
niß hatte , sonst hätte man in derselben Zeit , wo der deutsche
Michel sich beeilte , seine Goldstücke und Zchnthaler - Scheine für
gelbe Bieucnfarbc umzutauschen , in Italien das umgekehrte Schau¬
spiel , nämlich die schwarzen deutschen Bienen als die zahmste »
aufgeführt , mit cmsehc » können .

Eine andere Eigenschaft , die in deu Rhcingegcnden und
namenllich in der Pfalz als den italienische » Bienen angehörend
bekannt gemacht und geglaubt wnrde , war , daß sie längere Säug¬
rüssel wie die schwarzen hätte » nud dcßhalb befähigt wären , den
Honig auS den tiefen Blüthcnkelchcn des deutschen Klees berauo
zusangcu . Ticß wirkte bei denjenigen Bienenzüchtern , die sich vor
de » Bicnenstache !» nicht fürchteten und auf die große Sanftiuulh
der gelben Bienen allein keinen besonderen Werth gelegt hatten .
Kein Wunder , dieselben hatten ja schon als Knaben einzelne
Blüthentclchc anS den Dolte » deS dcutschcn Klees ausgerupft , de »
süße » Nektar aus den langstielige » Kelche » hcrauSgesogen » » d die
Houigfüllc desselben kennen gelernt . Ten italienischen Bienen mit
ihren angemeldeten langen Sangrüsseln innßte es daher ein Leichtes
sei » , große Honigmasse » a » f dieser Kleeart zu sammel » und für
die Biencnwirthe aufzuspeichern . Aber welch eine Enttäuschung ,
als dieselben aiikamen , Säugrüssel von gewöhnlicher Länge mit¬
brachte » » nd eben so „ schnuppernd " wie die schwarzen Bienen auf
de » Blüthe » des dcutschcn Klccs hcrumsuchtcu .

Es würde zu weit führen , alle die angedichteten Eigenschaften
anznfichren , welche den gewöhnliche » Bienenzüchter , der nur nin
Honig » nd Wachs zn erhalten , Bienen hielt , sür die gelbe Raec
einnehmen sollte . Die italienischen Bienen waren nicht fleißiger
wie die dentsche » , sie lebten nicht länger und flogen nicht früher
ans , sie trieben die Drohnen nicht chcr ab und lieferte » im Ver¬
gleich mit de » einhcimischc » schwarzen Biene » weder mehr Wachs
» och mehr oder cuicu bessere » Honig . Dircct hatte der bicncn -
wirthschaftlichc Betrieb durch die Ei » führnng der gelbe » Biencnracc
nichts gewönne » .
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Für die Wissenschaft war dagegen die Uebersiedelmig der ita¬
lienischen Biene » nach Deutschland sehr wichtig . Durch dieselbe »
wurden in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine ganze Reihe von
Beobachtungen gemacht , die mit den deutschen Bienen allein nie
hätte » erforscht werde » könne » . Dnrch ihre gelbe Farbe wurde
es möglich , das Alter der Arbeitsbienen kennen zu lernen , welches
nach Beschaffenheit der betreffende » Bienenvölker und der ver¬
schiedenen Jahreszeiten so ungleich ausfiel , daß die Drciwese » -
Schnle nicht wußte , was damit anzufangen sei und folglich auch die
» » gleiche » Ergebnisse nicht zu vcrwerthc » verstand , während die
neue Anschaumig des Einwescn - Systems in der ungleichen Lebens¬
dauer der Arbeitsbienen einfach » ach Seite 38 eine » Stoffwechsel
des Gcsaimntbiens erblickt , der » ach Jahreszeit imd Ncbcumn -
ständen einen mehr oder minder raschen Verlans nimmt , ja bei
abnormen Zuständen deS Bicus für die einzelnen Glieder desselben
völlig anfhört , weil das Ganze miteinander dem Lerfallc n » d der
Auflösung auhcimfällt .

Dnrch die italienische » Biene » wurde festgestellt , daß die
Drvhuc » , welche a » s Mischpaarnngen , etwa durch die Bcrhä » gu » g
einer deutsche » Drohne mit einer gelbe » Kömgin , hervorgehe » ,
keine Mischlinge , sogcnamite Bastarde werde » , sondcr » immer und
jederzeit rein nach der sie gezeugten Mutter fallen .

Diese Entdcckmig machte auf die Physiologen eine » solchen
Eindruck , daß die Herren Professor von Sicbold in München und
Doctor Leukart iu Gießen sich der große » Mühe unterzöge » , die
Eier a » s Drohnenzcllcn nnd clito aus Arbeitsbicncuzclleu mikro .-
skopisch zu untersuche » .

Da bei diesen Untersnchmige » die Eier zu Arbeitsbicue »
Saamcnfäben , und die zn Drohnen keine enthielten , so wurden
die Drohneu , wie wir schon auf Seite 12 gesehen haben , als
Jungferugeburtcu ( ParthenogcucsiS ) das heißt olmc Befruchtung
erzeugte Wesen hingestellt und der großen Opposition der Ge¬
lehrtenwelt zum Trotze in die Wissenschaft eingeführt .

Hätte mau bedacht , daß weder eine einzelne Arbeitsbiene noch
eine Königin oder einzelne Drohne für die Dauer speciell zu lebe »

18
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vermag , sondern nur gemeinschaftlich ihre verschiedenen Funktionen
ausüben können , so hatte die Unhaltl' arkeit des Drciwcscnsvstcms
eingesehen und an dessen Stelle eine andere Ausfassung , nämlich
die sämmtlichen Bcstandtheile in einem Bienenstöcke zu einem ein¬
zigen Wesen gehörend , entstehen müssen . Durch das engherzige
Festhalten an den Lehren der alten Drciwesen - Schule , welche die
Drohnen als die dritte Gattung von Bienen im „ Bicnenstaate " auf¬
führt , wurden dieselben , da die Saamcnfäde » in den Eiern fehlte » ,
aus welchen sie bcrvorgchcu , kurzer Hand zu Juugfcrngcburtcn ge¬
stempelt , während sie » ach der neue » Anschauung und Folgerung nur
die männlichen Gcschlechtstheilc am doppelgeschlechtlichen Gcsammt -
bieucnkörpcr sind , die aus demselben zeitweilig — im normalen Zu¬
stande während der sogenannten Drohncnzeit — sich ausbilden , zum
Gesammtkörpcr gehören und dessen Racctypus tragen , folglich gar
keiner besonderen speciellcn Bcfrnchtnng zu ihrer Entstehung bedürfen .

Durch das Auffinden der Saamcnfäden in den Arbcilsbiencn -
cieru , das heißt in deu Eier » , aus welchen Arbeitsbienen hervor¬
gehe » , hätte »ran sich nicht beirren lassen sollen , weil es mit den¬
selben , wie wir schon ans Seile 19 gesehen haben , eine ganz
andere Bewandtnis; hat . Eine solche Anordnung war uothweudig ,
wenn der Fortbestand des ganzen Bicnengeschiechtes nach Seite 20
nicht in Frage gestellt werde » sollte .

So wie das Wcse » des Bicus heute vor uns liegt , muß zn
seinem Fortbestände ein Ausgangspunkt vorhanden sein , von welchem
ans sich seine einzelnen Glieder , seien es Arbeitsbienen oder Drohnen ,
sich bilden können . Wir Alle wissen , daß dieser Thcil , den die Drci -
wescn - Schule Königin nennt , auf die Dauer uueutbchrlich ist , uud
daß beim Abhandenkommen desselben entweder eine andere Königin
erzeugt werden muß , oder der betreffende , seines Ausgangspunktes
beraubte Bieu » ach und nach seinem Untergänge entgegen geht .

Eben so gut ist es heute jedem Imker bekannt , daß ein Bie »
beim Vcrlnste seiner Königin aus offener Arbcitsbicnenbrut , oder
was dasselbe ist , aus ArbcitSbiencnlarvcn sich eine neue Königin
zu erbrüten vermag . Wie würde es aber mit diesem Wiedcr -
erzcng » » gsvermögen aussehen , wenn die Eier zn Arbeitsbienen keine
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Saamenfäden enthielten , item nicht befruchtet wären ? Die Ant¬
wort ist nach dem neuen Eiuwcsen - System einfach folgende :

Jeder Bien würde in diesem Falle bei dem Verluste seiner
Königin unrettbar verloren sein , weil er nach den allgemein giltigcn
Zeuguugsgcsetzen der organische » Welt , wo die Zusammenwirkung
der beide » Geschlechter zur Hervorbringuug von Wesen derselben
Art » » erläßlich ist , keine Nachkommen in Form einer sogenannten
Königin erzeugen könnte . Mag dieser Ausdruck , oberflächlich ge¬
nommen , ein befremdender sein , so ist derselbe bei einiger Ueber -
legung doch ein logisch richtiger . Eine durch Verlust eines Weisels
erzeugte nenc Königin ist eben so gut ein Nachkommen des Licus ,
als eine junge , durch das freiwillige Abziehen eines Schwarmes
im sogenannten Mnlterstocke geborene Königin . Eine wie die
andere gehen ans binlerlassencn Arbeitsbienenlarvcn , die ans be¬
fruchteten Eiern abstammen , hervor ; beide treten die vorhandenen
Bcstandlbcile des alten Bienö au und schieben nach glücklich übcr -
standenem BefruchtungSauSflugc neue , dem eiugegangcucn Eheaktc
entsprechende Wesen lhcile nnter dem hekannten Namen Arbeits¬
bienen ans die nach und nach in Folge von Stoffwechsel frei ge¬
wordenen Plätze der alle » abgängigen Arbeiterinnen . Auf diese
Weise wird der Bie » unter forldauernder Erneuerung laugsam in
einen neuen Gesammtkörper umgewandelt .

Fasse » wir diese Anordnung , die i » Benützung der vor¬
handenen Bcstandthcilc des alte » Bicns ein Mnster vo » Ockonomic
in sich schließt , zu einem Ganzen zusammen , so muß sich nns die
Gewißheit aufdränge » , daß die Befruchtung der Arhcitsbienencicr
einfach deßwegcn geschieht , um für diejenigen Fälle , wo die Königin
einem Vien abbanden kommt , sofort die Wicdcrerzengung von
Nachzucht möglich zn macheu , und daß die Drohnen als die männ¬
lichen am doppelgeschlechtlichen Bien erzeugte » Geschlechtsthcile für
die Fortpflanznng des Bicnengcschlcchtcs gerade durch ihre soge¬
nannte parthenogcnesischc EntstehnngSwcise viel geschickter sind , als
wenn sie ans befruchtete » Eieru hcrvorgcgaugcu wären . Sie stehen
iu Folge dieser Anordnung mit einer junge » , i » demselben Stocke
erzeugten Königin in keiner geschwisterliche » Verwandtschaft , sondern

18 »
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sind , da Königin und Drohnen von verschiedenen Vätern ab¬
stamme » , keine zu nahen Blutsverwandten , die erfahruugsmäßig
bei allen Züchtungen unvvrtheilhaft und schwächend auf die Nach¬
kommenschaft wirken .

Geben wir , nm nicht mißverstanden zu werden , den Sinn
dieses Satzes noch einmal mit anderen Worten :

Die Drohnen , als die männlichen Geschlechtstheilc am doppel¬
geschlechtlichen Bicn , gehören zu dessen Körper und bedürfen deß -
halb keiner besonderen Befruchtung . Sie stammen mithin von
demselben Vater ab wie die Königin , von welcher sie erzeugt worden
sind ; sie stehen nach unseren Verwandt - und ErbschaftSgcsctzcn
mit ihrer sogenannten Mutter iu einem rein geschwisterlichen Ver¬
hältnisse , das aber jede geschwisterliche Vermischung deßhalb aus¬
schließt , weil eine Bienenkönigin mir ciu einziges Mal in ihrem
Leben bcfrnchtnngSsähig ist . Den Namen Sticf - oder Halbgc -
schwistcr können sie nicht führen , weil die Mntterkönigin nicht mit
zwei , sondern mir mit einem Gatten ei » Liebesverhältnis) gehabt
hat , mithin die junge Königin von dem Gatten der Mntterkönigin ,
die Drohnen desselben Bicns aber von dem Vater der Mnttcr -
königiu abstammen , die die junge , auf der Brautreise begriffene
jungfräuliche Königin » nr mit : „ Seid Ihr auch da , Onkeln " , an¬
zureden das Recht hat .

Der Zweck dieser Auorduug , der , oberflächlich geuomme » , ei »
sehr sottderbarer zu sein scheint , ist wie schon ans Seite 81 gelehrt ,
ein sehr weiser und tief durchdachter , weil dadurch bei einem im
Walde einzeln wohnenden Bicn die Befruchtung einer jnngen
Königin vou de » Drohne » aus demselben Stocke geschehe » kann ,
ohne daß eine zu uahe Blutsverwandtschaft ihre bckauuteu nach -
theuigcn Folgen äußern kann .

Man müßte keiner besseren Gefühle fähig sein , wenn man
Angesichts solcher Darlegungen über die Fortpflanzung und Sichcr -
stelluug des Gesanimtbienengeschlechtcs nicht zum innigsten Dank
für alle Diejenige » sich verpflichtet fühle » sollte , welche bei Mn -
führuug der italienischen Bienen , denen dieses AlleS zu verdanken
ist , behilflich waren . Ebe » so und nicht minder für die schon ge -
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nmniten Herren Naturforscher , die bei den mikroskopischen Recher¬
chen nach Saamcnfädcn in den Bicneneiern unermüdlich sich zeigten ,
obgleich dieselben , vom alten Dreiwcsen - System befangen , diese
ihre so richtigen und wichtigen Beobachtungen nicht gehörig genug
zu würdigen verstanden und dieselben viel zn voreilig ' als eine
fertig geglaubte Waarc in das Magazin der Wissenschaft einzu¬
legen suchten . Man wird denselben jedoch um so lieber verzeihen ,
als es im guten frommen Glauben geschah , daß keine Negel ohne
Ausnahme sei , und daß die Zeugung oder Fortpflanzung der
Bienen in diese Ausnahme gehöre .

Hoffentlich werde » die bicuenfrcuudlichcn Physiologen nach
diesen Gcsa » i » itdarlegu » gen nicht nur die Jungferngeburtschaftcn
der Drohnen im Sinne der Dreiwcsen - Schnlc aufgebe » , sondern
auch allen Ernstes bemüht sei » , de » Bienen ähnliche , in sogenannter
Gesellschaft bcisainmenlcbeudcr Wesen von dem Gesichtspunkte dcS
Einwcseu - Systems aus zu beurthcilcn suchen . Ja es dürfte » so¬
gar die ebenfalls ohne Befruchtung sich vermehrenden sogenannten
„ Ammen " bei den Blattläusen zc . in diese Rnbrik zu verweisen
sein . Man dürfte nur das Lebeudiggcbärcu derselben ? als die
Thciluug eines Ganzen ansehen , dessen Anfang durch Befruchtung
entstanden ist , uud » ach der Eichstädter Bicucuzcitung Nr . 11 ,
Seite 134 vom Jahre 1867 selbst bei so nngimstigen Lcbensver -
hältiiisseu , in welchen die Ammcngeneralionen weniger werden , mit
dem Auftreten von männliche » und weiblichen Individuen endigen .
Die Wahrscheinlichkeit ist gar zu groß , daß es trotz seiner tausend¬
fältigen Formen und Gestalten dennoch eben so wohl nur cm ein¬
ziges Zengnngsgesetz gibt , dessen Grundgedanke die Vermischung
der beiden Geschlechter zur Hcrvorbriuguug derselbe » Art ist , als
cö mir cin ciuziges Gesetz der Schwere gibt , dem die zahllose »
Große » im Wcltciiraunie ihre Ordnung verdanken .

8 2 .
Die Neinzucht der italienischen Dienen .

Hicr entsteht vor allem Anderen die Frage : Was verstehen wir
unter rein und vo » woher ist dic Art der reinen Racc zu bezichen ?
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Da uns aus dem vorigen Paragraphen bekannt ist , daß die
italienischen Bieuc » weder längere Saugrüssel noch sonstige be¬
sondere Vorzüge vor den deutschen Bienen besitzen und es sich
einzig und allein » in das Unterscheidungszeichen ihrer gelben Farbe
handelt , so müssen wir diejenigen italienischen Bienen für die ächtestcn
halten , welche am schönsten gelb sind . Dieses Gelb variirt von
Orangcgclb bis zur feinsten hellgelben Goldfarbc . Italienische
Bienen von sehr Heller Ducaten - Goldfarbe sind , gegen das Licht
gehalten , transparent , das heißt durchsichtig . Diese Letztere » dürften
als die ächtestcn gelten .

Die vollständig gelbe Farbe erstreckt sich jedoch uicht über
den ganzen Körper einer italienischen Biene , sondern zunächst nur
über die ersten drei , vom Bruststück aus gerechneten LeibcSringe .
Alle anderen Thcilc haben nur einen gelblichen Anflug .

Die Drohnen sind nicht ganz so gelb wie die Arbeitsbienen ,
aber doch von den deutschen leicht zn unterscheide » .

Bei den italienischen Königinnen ist die gelbe Farbe nicht so
auf einzelne Thcile des Körpers wie bei den Arbeitsbienen be¬
schränkt , sondern mehr gleichmäßig über den ganze » Körper ver¬
breitet . Es gibt mitunter Königinnen der gelben Raec , die so
schön gelb sind , als wenn sie ein Gvldarbeiter ans dem feinsten
Golde gearbeitet hätte .

Obgleich diese gelbe Bienenrace aus Italien stammt , so finden
sich dieselben in diesem Lande doch mir a » eilizelnen Stelle » , von
denen die südliche » Abhänge der Alpe » in Oberitalicn und der
südlichen Schweiz die BemerkenSwerthcste » sind , weil von dorther
i » neuerer Zeit ein förmlich orgauisirter Handcl in dieser gelben
Bienenrace sich ausgebildet hat .

In Bezug auf Reinheit sollte man glauben , daß die gelbe
Bienenrace in ihrem M » ttcrla » de am reinste » anziitrcffen sein
müßte . ES ist dem jedoch nicht so . Die große Ausfuhr vo » gelbe »
Bicne » völker » und Königinnen , welche dort fortwährend stattfindet ,
und wobei gewöhnlich innner » ach de » Schönste » gegriffen wird ,
konnte nnmöglich a » f die Dauer förderlich zur Veredelung der
gelben Farbe beitragen .
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Au ? Italien bezogene Bienen sind in der Regel orangegelb ,
während vvn Herrn Pfarrer Dzierzon gekaufte hochgelb und wie
oben erwähnt , sehr häufig transparent sind . Die Ursache , warum
die ilalicuischen Bienen in CarlSniarkt bei Brieg in preußisch
Schlesien schöner und reiner als in Italien selbst sind , ist die :
Herr Pfarrer Dzierzon betreibt seine gelbe Zucht planmäßig und
pflanzt nur von den schönsten Exemplaren die gelbe Race fort,
während in Italien , nach Aussagen von Touristen meistens nur
Aufkäufe von Händlern bei den Bauern stattfinden .

Im Ganzen genommen ist beim Ankauf von gelben Bienen¬
völkern oder Königinnen die größte Borsicht nöthig , weil man in
Bezug auf Reinheit selbst dann noch angeführt sein kann , wenn
man auch mit eigenen Angcn das schöne gelbe Volk sowie die
„ goldige " Königin des erkauften Bieus gesehen und sofort in
Empfang genommen hat . Es kann dieß nämlich geschehen , wenn
man gerade dann den Kauf eines gelben Biens abschließt und
denselben übernimmt , wenn ein freiwilliger Wechsel der Königin
ohne Borwisscn des Bcrkäufers stattgefunden hat , oder die ächte
Königin entfernt und an deren Statt eine Bastardmnttcr gesetzt
worden ist . In beiden Fällen sind dann die vorhandenen Arbeits¬
bienen sowie die Königin von achter Abstammung , liefern aber ,
wenn die nachgezogene Königin von einer deutschen Drohne be¬
fruchtet worden ist , nur Halbitaliencc und es ist deßhalb von dem¬
selben Bicn , dessen ächte Arbeitsbienen nacb nnd nach durch
Bastarde ersetzt werden , für die Folge keine reine gelbe Nachzucht
mehr möglich . Ehrenhaftigkeit ist daher die erste und Hanpteigen -
schaft , die ein Verkäufer von italienischen Bienen besitzen muß . Ist
man darin sicher , so sei man beim Empfange deö angetansten gelben
BienS oder einer Königin nicht zu ängstlich und bcurtheile deren
Aechtheit ja » icht nach dem Aussehen uud der Farbe der ersten
Arbeitsbienen , die auS den Zelle » herauSschlüpfeu , da die Erfahrung
gelehrt hat , daß die ersten Bienen von zugesetzten gclbcu Köiügiuueu
gewöhnlich nicht eine schöne gelbe Farbe haben , sondern die Arbeits¬
bienen erst dann schön gelb hervorkomme » , wenn die Eierlage einer
zugesetzten italienischen Königin wieder im gehörigen Gange ist .
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Der Verfasser hat vor einigen Jahren von Herrn Pfarrer
Dzierzon eine Königin erhalten , die wunderschön gelb war . Trotz¬
dem wurden die ersten Arbeitsbienen aschgrau und liefen überhaupt
so unansehnlich aus , daß Zweifel au einer ächten Befruchtung
leicht zu verzeihen gewesen wären . Als jedoch der Königin nach
und nach eine hinreichende Anzahl von Bieucn zugesetzt waren
und die Eierlage eine » geregelten Gang hatte , wurde die Nach¬
zucht so schön , .daß jede einzelne Biene ein Prachtexemplar ge¬
nannt werden konnte .

Die Ursache , warum dieses geschieht , ist » » bekannt . Wir
wissen nur , daß je rascher eine Königin legt , desto schöner , und je
langsamer die Eierlage vor sich geht , desto uuscheiubarer die Bieucn
werden . Bei Bastardköniginnen italienischer Abknnft , die von
deutschen Drohnen befruchtet worden sind , bringen ungleiche Ein¬
lagen so verschiedenartige Wirkungen hervor , daß in solchen Stöcke »
oft Bienen von allen Nuancen nebeneinander vorkommen .

Bei Züchtung der gelben Race darf diese Eigenthümlichkcit
nicht außer Acht gelassen werden , weil jede Königin , die aus einer
Arbeitsbiencnlarve erzogen wird , deren Ei laiigsam gelegt wurde ,
eben so gewiß keine schöne Königin gibt , als aus derselben Larve
eine uuausehnliche Arbeitsbiene hervorgegangen ist .

Nachdem wir wissen , daß das schöne gelbe Aussehen einer
Königin zwar ein Zeichen ihrer ächten Abstammung , aber noch
lange keine Bürgschaft für eine ächte reine Nachzucht ist , so können
nur solche italienische Königinnen für ächt gelte » , deren gezeugte
Arbeitsbienen , sowie die Drohnen von den Töchtcrköniginnen den
ächt italienische » Habitus an sich tragen . Aechte Arbeitsbiene »
von einer Tochterkönigin zu verlangen , ist zuviel , weil diese nur
dann erfolgen können , wenn die junge Königin von einer reinen
Drohne der gelben Race ebenfalls befruchtet worden ist .

Ist man durch Ankauf einer italienischen Königin in » den
Besitz der gelben Bienenrace gekommen , so muß bei deren Ankunft
dieselbe entweder einem Bie » zugesetzt , odcr der Königin nach u » d
» ach Arbeitsbienen beigegeben werden . Beide Methoden sind gut ,
wenn dabei dem Bicnenuaturell eutsprechcud verfahren wird . Besitzt
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man bei Ankunft der Königin einen Bicn , der gedeckelte Weisel¬
zclle » und keine offene Arbcitöbie » c » brnt hat , so ist das Zusetzen
der Königin eine Kleinigkeit . Man hat in diesem Falle nur die
vorhandenen ' Weiselzellen auszuschneiden , die gelbe Königin in einem
auf Seite 140 beschriebenen Königinznsatzkästchcn aufzusetzen und
nach ungefähr achtundvierzig Stunden den Schieber an dem Zu¬
satzkästchen auszuziehen .

Bei dem Ausschneiden der Wciselzellen ist jedoch sehr darauf
zu sehen , daß dieselben vollständig ausgeschnitten werden und die
danebensiehcnde gedeckelte Brut unbeschädigt bleibt , weil durch Er¬
fahrung festgestellt ist , daß die Bienen den zurückgebliebenen Rest
einer Weiselzclle , wenn dieselbe auch keine Nymphe mehr enthält ,
mitunter doch noch als eine Weiselzclle behandeln und sich nicht
wciscrlos fühlen . Das mangelhafte Ausschneide » einer Weiselzclle
kann dahcr sehr leicht einer zugesetzten italienische » Königin beim
Freilassen derselbe » das Lebe » kosten . Eben so kau » es vor¬
kommen , daß durch das Ausschneide » einer Wciselzellc danebcn -
steheude bcdeckeltc ArbcitSbiencnbrut bloßgelegt wird , die von de »
Bienen mit Weiselwiegenwänden umbaut und als Weisclbrut be¬
trachtet werden . Eiu solcher Fall , der gar nicht selten ist , kann
der zugesetzten Königin , weil sich das Gefühl der Wcisellostgkeit
bei dem betreffenden Bien nicht einstellt , ebenfalls Gefahr bringe » .

Solche abnorme Fälle sieht die Dreiwesen - Schule als ein
Irren des Instinkts der Biene » a » , was mit andere » Worte »
etwa heiße » dürfte : „ Die Biene » halte » beim Bcrlustc von Wcisel¬
zellen oder eincr Köuigiu mit cinander Rath , wie sie am schiicllstcn
wieder ciuen ähnliche » Gegenstand zu ihrer Verehrung erhalten
können und nehmen , da ihnen das Richtige daz » fehlt , im blinde »
Eifer das erste beste , wen » auch nngeeiguctc Ersatzmittel , sei es
» u » eine » » fähige Arbeits - oder Droh » c » » ymphe , oder der Rest
von eincr wirkliche » Wcisclwiege . "

Das Einwescn - System nimmt dic Sache wie sie ist und
sagt also : „ Das iu dem Gesammtbien liegende Regcnerationsver -
mögc » sucht de » Abgang einer Königin auf normalem Wege durch
dic Erzeugung von Weisclwiegcn wieder hervorzubringen . Wird
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dasselbe darin durch Entfernung der Weiselzellen gehemmt , so
dauert dennoch seine Wirkung fort , bringt aber , weil ihm das
Nöthige fehlt, Mißbildungen hervor .

Ein kleiner Uebelstand , der gewöhnlich bei dieser Znsetznngs -
art, die jedoch für das Lebe » der beizugebenden Königin , wenn
richtig verfahren wird , eine sehr große Sicherheit gewährt , ist der ,
daß die Bcglcilbiencn , das heißt diejenigen italienischen Bienen ,
welche mit der Königin angekommen sind , beim Freilassen derselben
von den deutschen Bienen gewöhnlich todt gestochen werden . Tie
Ursache warum ist folgende : Die Bcglcitbicnen haben , weil sie zu
einer befruchteten Königin gehören , auch deren Natnrcll , welches
von einem wciscrlosen Bicn sehr schwer angenommen wird . Will
man , daß diese Bcglcitbicnen ohne alle » Unfall von dem deutschen
Bic » , der die gelbe Königin erhalten soll , angenommen werde , so
verfahre ma » also : Ma » nimmt das ZusaMstche » kurz vor dem
Freilassen der Königin von seinem Platze , kehrt mir einer Fcdcr -
fahne und bei Anwendung von ein klein wenig Ranch die darunter
sitzenden schwarzen Bienen sauber ab uud geht mit demselben in
ein kleines , geschlossenes , aber staubfreies Zimmer . Hier wird die
Königin — ohne Bienen — mit Hilfe einer Pincette in ein
anderes Znsatzkästchcn gebracht und auf seiucu vorigen Platz im
Bieneiistocke gestellt . Das Kästchen mir de » Bcglcitbiciicn setzt
ma » auf die auderc Seite des Dvppelständers oder Zwillings , nach
weggenommenen Deckbrcttche » auf die Obertheile der Rähmcheu .
Ihrer Königin beraubt , stellt sich bei dcu Bcgleitbienen ,» » » eben¬
falls das Gefühl der Weiserlosigkcit ein , sie werden dem weiser -
loscn Bicn ebenbürtig und » ach ungefähr scchsnnddrcißig Stunden
mit der größten Bereitwilligkeit von ihm angenommen .

Diese Absonderung der Köuigiu von ihren Bcgleitbienen macht
zwar cinigc Mühe , bringt aber bei einem gefühlvollen Imker ein
sehr erhebendes Gefühl hervor , wenn er später diese gelben Bienen
einzeln unter den dunkelfarbige » Deutsche » hcrnmlanfc » fleht und
sich sagcu kaun : „ diese haben mir ihr Leben zu verdauten ."

Gleich bei Anknnft der italienische » Königin eine solche Thcilung
vorzunehmen und Königin nnd Bcglcitbicnen gesondert beizusetzen ,
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ist nicht rathsam , weil die einzeln beigesetzte Königin gewöhnlich
von dem , ihr in allen seinen Thcilen fremden Bicn wenig beachtet
wird und deßhalb im Anfange , besonders bei etwas kühler Witte¬
rung , der Erwärmung und Ernährung von Seiten ihrer Beglcit -
bicnen dringend bedarf .

Steht bei Ankunft einer italienischen Königin kein Bieu mit
bedeckcltcn Weiselzelleu zur Bcrfüguug und die Kömgin soll
doch einem volkreichen Bien zugesetzt werden , so uimmt man dem¬
selben nicht nnr seine deutsche Königin , sondern zugleich auch seine
sämmtlichc Brut , und vcrtheilt die letztere — natürlich ohne
Bienen — in die andere » Stöcke . Ist dieß geschehen , so wird
die gelbe Königin sammt Begleitbiencu in einem Zusatzkästcheu ,
wie oben gelehrt , statt einem Deckbrettchcn auf die Rähmchcus -
oberthcile in derselben Wohnuug aufgesetzt uud nach ungefähr zwei -
uiidsicbeuzig Stunden gegen Abend freigegeben .

Die Zeit des Freigcbens ist nicht bei allen Bicueu und
Königinnen gleich . Eine Uebereilung darf dabei nicht stattfinden ,
weil eine kleine Abkürzung gar gerne Verstümmelungen von Gliedcr -
thcile » einer Königin , sowie deren Tod zur Folge haben kann . Ein
gutes Anzeichen zu einer friedliche » Aufnahme für die Königin ist ,
weuu sich dieselbe auf das kleine Gitter am Boden des Zusatz¬
kästebens binlc ^ t uud sich zwischen den Drähteu desselben hindurch
von de » Bicueu unter demselben belecken und füttern läßt .

Wünscht ma » bei Ankunft einer italienischen Königin , daß
durch dieselbe ein Bie » mehr auf den Stand komme , so schlägt
man eiueu andere » Weg ciu ; man setzt nämlich der gelben Königin
nack nnd nach von seinen deutschen Bienen zu uud verschafft sich
auf diese Weise mittelst der gelbe » Königin eine » » euc » Bien
Das Verfahren ist folgendes :

In die eine Abtheilnng des Doppclständers hängt man bei
fcstverschlossencm Flngloche in die obcrc Etage drei Rähmchcn ,
die theils Honig , thcils Blüthcnstanb enthalten . Die untere Etage
erhält drei Rähmchcn mit lecrcu Arbcitcrzcllcu . Auf bciden Seiten
der cingehäugteu secbS Nähmchen werden die Fenster eingesetzt und
gut festgercibert . Das BerbindungSloch der Mittelwand wird im
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leeren Fache des Toppclständcrs mit dem cmf Seite 144 be¬
schriebenen Verciniguugsapparate gut abgesperrt und dessen Schnur
etwa füufuudzwauzig Ccntimeter lang auf der äußeren Seite am
biutercu Flugloche des Doppclständers vorhängen gelassen . Neben
den AbspcrrungSapparat im leeren Fache werden zwei kleine Futtcr -
geschirre , wovon das eine gute » Hvuig , das andere aber reines
Wasser enthält , hingestellt . Beide Geschirre werden mit schmalen
Hobelspänen überdeckt , damit keine Bienen darin ertrinken können .

Jetzt wird die auf Seite 118 beschriebene Bicncnpumpc an
das von seinem Zinkschicber befreite Hintere Flugloch des Doppcl -
ständcrS so gestellt , daß beide Oeffnuugc » genau aufeinander
münden . Mittelst einer gewöhnlichen Packschnur und zwei kleinen ,
in die Hinteren Bcistvßc des Doppelständcrs eingeschraubten rund -
köpfigen Holzschrauben wird die Pnmpe fest an den Doppclständcr
angeschnürt , vorsichtshalber noch einmal nach dem Festschnüren gut
auf das Flugbrett hiuabgedrückt und mit Hilfe derselbe » die
Bienen von sechs bis acht aus verschiedenen volkreichen Stöcken
entnommenen Bruttafcln nach Seite 122 und 123 in die Hintere
Abtheilung des Doppelstäuders hineingepumpt .

Die italienische Königin nebst ihre » Bcglcithicncn werden jetzt
in einem kleine » , staubfreien Zimmer in ein mit einem Honig -
wabcnstückche » versehenes Königinzusatzkästchengebracht und iu das¬
jenige Fach des Doppelständers statt einem Dcckbrettchen aufge¬
stellt , in welches die Wabeurähmchcn eingehängt worden sind .

Nachdem man sich genau überzeugt hat , daß die zweifach
übereinander gelegten Dcckbrettchen dicht schließen , sowie die Fenster
gut angedrückt und fcstgercibert sind , erhält jedes Fenster eine
Decke , die gleichzeitig das Zusatzkästchcu vor der äußeren Luft
schützt . Sind noch die beiden Thüren an dcmselhen Fache cin -
gcsetzt , so behorcht man die eingesperrte » Bienen in dem Hinteren
Fache .

Ist keine Königin mit hineiiigekommcn , so geben die Biene » ,
weil sie ohne Brut sind , schon Zeichen der Weisellosigkcit von sich .
Ist man sicher , daß keine Königin mit hincingepnmpt worden ist ,
so braucht man sich wenig darum zu bekümmern , welche Laute die
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eingesperrten Biene » von sich geben , und kann daher ohne Weiteres
die das Bcrbindnngsloch der Mittelwaud absperrende Gittcrrahmc
mittelst der unter der Pumpe hängenden Schnur so weit gegen
sich ziehen , daß die Bienen in das vordere Fach zu den Waben unter
der gelben Königin gelangen können .

War die Arbeit bis jetzt auch etwas beschwerlich , so wird der
Züchter jetzt dafür vollständig cutschädigt . Denn kaum hat eine
Biene das freigcwordcue Verbindungsloch entdeckt , so stimmt sie
auch schon einen Frendengcsang , den sogenannten Schwarmton an ,
der augenblicklich von allen andern eingesperrten Bienen verstanden
uud so lebhaft nachgeahmt wird , daß der lauschende Bicnenfrcund
selbst mit ciustimnicn möchte . Während diesem Frcndengcsangc
wird der Doppclstcindcr sammt der angeschnürten Pumpe in einen
ganz dunklen , aber nicht kalten oder feuchten Behälter getragen .

Am dritten Tage gegen Abend wird die Wohnung auf eiueu
passende » Platz im Bieueuhause gebracht , die eine Thür am vorderen
Fache geöffnet , der kleine Zinkschicber am Zusatzkästchcn vorsichtig
ausgezogen und sofort wieder die Thür geschlossen . Kurz vor
Nacht wird der auf Seite 145 beschriebene Gittcrvorsatz vor das
vordere Flugloch gesetzt und auch dieser Schieber möglichst weit
geöffnet .

Hat inau am nächste » Morgen sehr früh den Drahtvorsatz
entfernt und das Flugloch entsprechend verkleinert , so kann der
fertige Bien gctanft werden .

Um den neuen Bien zu verstärken , erhält derselbe nach und
nach aus anderen Stocken solche Wabentafeln , die nur in der
Mitte etwas , und zwar solche Arbeitsbiencnbrut habe « , die dem
Auslaufen sehr nahe ist .

Bei dem Biencneinpumpen ist noch zu bemerken , daß dazu
unter allen Umständen Bienen von Bruttafeln , das heißt junge
Bienen genommen werden müssen , wenn der neue Bien einen ge¬
hörigen Zusammenhalt bekommen soll . Mit zusainmengcbrachtcn
alten Bienen allein , die nach dem neuen Einwescn - System die
äußeren Gliedmaßen an einem Bien rcpräsentiren , würde eben so
wenig ein neuer Bicu zusammengesetzt werden können , als es un -
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möglich sei » winde , aus einem Haufen Horner , Kleinen und
Ochscnschwcinzen einen neuen lebenden Ochsen darstellen zu wollen .
Nur junge , die inneren Thcile eines BirnS bildenden Bienen können
einem neuen Bicn Zusammcuhalt , Leben und Gedeihen geben .

Es ist kaum zu glauben und schwer zu verzeihen , daß die
Drciwesen - Schule von dem großen Unterschiede zwischen alten
und jungen Bienen so wenig Notiz nahm . An Gelegenheit dazn
konnte es derselben nicht fehlen , da das Abtrommeln und sonstige
Thcilen der Bienenstöcke sowie alle möglichen Arte » von Ablegern
in derselbe » gelehrt werden und deren Gelingen und Gedeihen einzig
und allein auf der richtigen Zntheilung und Benützung von alten
und jungen Bienen beruht .

Die neue Anschauung nimmt daher nicht den geringste » An -
stand , » m auf das Bestimmteste ; n erklären , daß die scirhcrigc
Unkenntniß in dieser Beziehung einzig und allein die Schuld trägt ,
daß noch sehr viele Bienenzüchter lieber wochenlang auf die nn -
gcwisscn Schwärme warten , als durch Ableger ihre Bienenstöcke
zu vermehre » trachten .

Freiwillige Schwärme haben vor den Ablegern weiter nichts
voranS , als daß bei ihnen eine richtige , naturgemäße Bcrthcilung
und Zusammengehörigkeit von alten und jungen Bienen z » einem
neue » sclbstständigen Bien , einem sogenannte » Schwarme schon im
Mutterstocke stattgefunden hat , und bei Ablegern dieses erst vo »
dem betreffenden Bienenzüchter vorzunehmen , was jedoch bei richtiger
Sachkenntnis) und mit Hilfe der Biencnpumpe eine Kleinigkeit ist .
Wende » wir uns nach diese » Erläuterungen wieder dem neugc -
grüudcte » Bien mit seiner italienischen Königin z » , nm zu sehe » ,
wie wir mit demsclheu die italienische Race rein fortzuzüchteu und
zu vermehren im Stande sind :

Wären die Bienen ursprünglich in getrennten Geschlechtern
in ' s Dasein getreten , so wären wir heute gcuölhigt , bei Einfüh¬
rung der italienischen Bienen beide Geschlechter für deren Fort¬
pflanzung anzuschaffen . Weil aber dem Bic » die Eigcuschaftc »
eines zwcigeschlechtlichc » Wesens verliehen und auf seine » mühe¬
volle » Lebenswcg mitgegeben worden sind , so reichen wir mit dem
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Ankaufe einer rein befruchteten italienischen Königin für die Fort¬
pflanzung und Vermehrung der gelben Bicnenrace ganz voll¬
kommen aus .

Da die den lebenden Geschöpfen inucwohneude organische
Kraft , vermöge es denselben möglich ist , neue Wesen derselben Art
aus sich selbst heraus zu erzeuge » , in einer solchen Mannigfaltig¬
keit auftritt , daß sie kaum der menschliche Geist zu fassen , von
einander zu trennen , oder miteinander zu vergleichen vermag , so
darf es uus nicht ini Geringsten befremden , wenn wir bei dem
Bien ebenfalls besondere Eigenthümlichkcitcn hinsichtlich seiner Fort¬
pflanzung antreffen , und zwar um so weniger , als wir ja die
Uebcrzcuguug haben , daß gerade diese Eigenthüinlichkciten es stud ,
welche seit Jahrtausenden dessen Forlbestand gesichert habe » ,

Angesichts der unendlichen Vielseitigkeit in der Fortpflanzung
lebender Wesen , wäre es mehr als Leichtsinn , das bis jetzt als
richtig erkannte Grundgesetz bei Zeugungen , nämlich die Ver¬
mischung der beiden Geschlechter zur Hcrvorbringung
vou Wesen derselben Art durch Ansnabmsgesctze in Frage
stellen zu wollen . Sind anch noch lange nicht so viele Summen
von Thatsachc » bekannt , nm daranS einen vollständigen Ueberblick
über die Zeugungsgcsctzc resnliiren zu können , so ist doch so viel
gewiß , daß wir dnrch die engherzigen Ansichten der Drciwcsen -
Schule über das Wesen der Bienen nicht zum erwünschten Ziele
gelangen , sonder » dnrch eine Ucbertragnng derselben in die allge¬
meine Wissenschaft dieselbe » ur noch mehr verwirren .

Die neue Anschauung des Einwescn - Systems über das
Bicnenleben will den Rahmen der Zeugnngsgesetze sowohl für das
Wesen der Bienen spceicll , als auch für die allgemeine Zcnguug
der sonstigen Geschöpfe so groß genommen wissen , daß alle deren
Manuigsaltigkeitcu , auf dem Grundgedanken der unbedingten Ver¬
mischung der beiden Geschlechter zur Hcrvorbringung von Wesen
derselben Art fußend , hineingebracht werden können .

Nach dem neuen Einwescn - System wird nns dieß , wie im
Laufe dieses Vortrages erläutert wurde , bci dem Bien dadurch
möglich , wenn wir dessen einzelne Theile als ein großes , zn einem
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Ganzen vereinigtes zweigescklechlliches Wesen nehmen , dessen ständiger
weiblicher Geschlcchlsthcil die sogcnannnte Königin ist , und die
Drohnen cils dessen männliche , aus ökonomischen Gründen nur
zeitweise an dem Bien sich bildende » Gcschlcchtswerkzenge zn be¬
trachten sind .

Diese männlichen Geschlcchtswcrkzcuge sind es nun , welche
wir in der bekannten Gestalt von Drohnen an unserem neuen
Bien hervorzurufen haben .

Da es im Naturell des doppelgeschlechtliche » Bicns liegt , daß
im normale » Zustande an seinem Gcsammttvrpcr die männlichen
Geschlccktswcrkzcnge , nämlich die Drohne » , nicht eher sich bilde » ,
als Anstalten zu einer Vermehrung , das heißt zum Schwärme »
gemacht werden , so können n » s die von den Dreiwesenzüchtern
vorgeschlagenen , sich aber nicht bewährt habende » Kunststücke , „ leere
Waben mit Drohnenzellen in das Brntnest zu hänge » " , nichts
nütze » , sondern wir müssen , wenn wir mit Sicherheit Drohnen für
die zu erzeugenden jungen Königinnen zum Befruchten haben wollen ,
de » Bien so weit verstärke » , daß derselbe schwarmgerccht wird , und
wo dann derselbe die gewünschten Drohnen freiwillig von selbst
erzeugt .

Obgleich wir diese Verstärkung mittelst Ei » hä » geu vo » Brut¬
tafeln ans deutsche » Stöcke » bis zu einer sehr große » Stärke
mit Leichtigkeit treiben könnte » , so ist die Reinzüchniug der gelben
Bicnenrace bei dieser Verstärkungsart leicht folgende » Gefahren
ausgesetzt : 1 ) Wäre es möglich , daß durch das öftere Einhängen
von deutschen Bruttafelu deutsche Drvhneubrut mit eingeschleppt
werden , die dann später bei der Befruchtung der jungen Königin
die ganze Absicht vereiteln könnte ; 2 ) wäre es nicht unmöglich ,
daß durch dieses Brutcinhäiigeu deutsche Eier oder ArbeitSbicuen -
larvcn übersehen und diese statt acht gelbe von dem neugcbildetcu
italienischen Zuchtstock zum Anlegen für Weiselwicgen benutzt werden
könnte » .

Um diesen Möglichkeiten auszuweichen , ist eö am besten , de »
Bien , sobald derselbe durch deutsche Verstärkungen eine mittlere
Größe erlangt hat , durch einfache Fütterungen schwarmgerecht zu
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mache » . Da es sich bei diesem Füttern nicht um Houiganhäufungen ,
sondern um die Erzeugung von Bienen handelt , so ist Nachstehendes
zu beachten : Man füttere wenig aber gutes Futter . Wenig deß -
halb , damit die Wabenzellcn nicht so mit Honig angefüllt werden ,
daß der Königin die Zellen zum Absetzen der zu legenden Eier
entzogen werden ; gut muß das Futter deßwcgen sein , weil die
Königin ein Fremdling ist und nicht jedes Kunstfutter vertragen kann .

Hat der Zuchtstock durch dieses Füttern sich einen kleinen
Vorrath von Honig gesammelt , so hängt man ihm eine » Theil
desselben aus , gibt ihm dafür schöne Wabcnanfänge und entleert
die entnommenen Homgrähmchen mittelst einer der im 1 . § . des
VI . Abschnittes gelehrten HonigentlcernngSmethodcn , wodurch man
nicht nur den nämlichen Honig mehrmals verfüttern , sonder »
auch Wabe » z » m Ablecke » i » 'S Ncbe » fach des Doppclstä » ders
geben kann . ES ist dicß eine Arbeit , welche bekanntlich von den
Biene » nicht nur leidenschaftlich gern gcthan wird , sondern auch
gleichzeitig den Zweck einer Fütterung vertritt .

Das Einhänge » der Wabe » a » fä » gc hat eine » doppelten Zweck :
I ) Um dem Bie » die möglichst » atnigcmäßeste Entwicklung zu
gestatten ; 2 ) um die Leistungsfähigkeit der Königin zu prüfe » .
Ueber de » erste » Pu » kt dürste wenig zu sagen sein , desto mehr
aber über den zweiten :

Die Königin , als der beständige weibliche GeschlcchtSthcil des
Blens , ist der Ausgangspunkt , von welchem nicht » ur daS Wachs -
lh » m des Bieiis , die Erzeugung von Arbeitsbienen , sondern auch
dessen Fortpflanzung , die Inhalte der Weisclwiegcn hervorgehen .
Je frnchtbarcr dieser Zeugungsapparat ist , desto größer , oder » ach
der Dreiwesensprache , desto „ volkreicher " wird auch ein Bieu , ehe
derselbe Wcisclwicgcu anlegt , weil diese Anlegung erst dann ge¬
schieht , wen » die vorhandene Königin den lebenskräftigen Andrang
des Gcsammtbiens nicht mehr bewältigen kann und sich in Folge
dessen Ncbeiizweigc in Gestalt vo » Wcisclwicge » bilde » , welche
nun , da der Lebensstrom des Gesammlbicns diese nach und nach
als Anfänge für neue Gesammtwescn , in der Jmkersprachc Schwärme
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genannt , ausbildet und dadurch den sogenannten Schwarmatt her¬
beiführt .

Weil aber allen diesen , die Fortpflanzung des Biens be¬
zweckenden Vorgängen , die Erzeugung der männlichen Gcschlechts -
wcrkzengc , die Drohneu vorausgehen und zu deren Erzeugung bei
einem normalen Bien Drohncnzelleu uothwcudig sind , so erbauen
die Bienen an den gegebenen Anfängen Drohnenzcllen , sobald der
Bien so weit sich vergrößert hat , nm Anstalten zu einer Theilung
zu machen .

Würden wir dem italienischen Zuchtstocke bei seiner beab¬
sichtigten Vergrößerung immer ausgebaute Wabeurähmchc » ein¬
hängen , so würden wir über dessen Vcrmehrungstricb im Unklaren
bleiben . Durch das Einhängen von Wabenanfängen dagegen er¬
halten wir in dieser Beziehung eine vollständige Gewißheit . Natür¬
lich dürfen wir dann diese Anfänge nicht an die äußeren Grenzen
des Wabcnbancs , sondern unmittelbar neben das Brutncst hin -
placircn . Je länger solche gegebene Anfänge als Arbeitszellenban
weiter geführt werden , desto mehr Leistungsfähigkeit besitzt die
Königin , und je eher an gegebenen Wabcnanfängeu Drohuenzellc »
erzeugt werden , desto geringer und schwächer sind die uachschaffcndcn
Eigcuschaftcn des betreffenden weiblichen GeschlcchtSapparates .

Es kommen in dieser Beziehung Königinnen vor , deren
Leistungsfähigkeiten so gering sind , daß sie den Andrang eines
schwachen Biens kaum so lange anshaltcn , bis sie eine kleine An¬
zahl Eier zu Arbcitsbicncularvcn gelegt haben , welche dann auch
sofort für Weiselerzeuguugeu benutzt werden und die leistungs¬
schwache Königin von dem Bien abgestoßen wird .

Da nun gerade importirte Königinnen wegen den verschiedenen
schädlichen Eiuflüsscu , denen sie auf der Reise ausgesetzt waren , sehr
häufig nur noch eines kurzen Lebens sich zu erfreue » haben , so
liegt es im Jutercsse des Käufers , sich über deren Leistungsfähig¬
keiten durch die Ergebnisse an den eingehängten Wabenanfänge »
Kenntniß zu verschaffen .

Diese verschiedenen Möglichkeiten sind es nun , welche wir
uns auch an dem ncugegrüudcten italicuischen Znchtstocke , dessen
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speciclle Eigenschaften und Leistungsfähigkeiten wir noch nicht
kennen , zu gewärtigen haben uud zu dessen Erforschung uns die
Erbauung von Drohnenzcllen verhelfen sollen . Denn so erwünscht
es uns anch sein muß , die gegebenen Wabeuaufängc möglichst bald
durch Drohncnzcllcn vergrößern zu sehe » und dieselbe » nach und
nach mit Eier » zu Drohuen bcstiftct zu finden , so tritt doch anch
die Sorge für die Erhaltung der Königin aus den erläuterten
Gründe » für uns um so eher ein , je früher die Erbauung der
Drohneuzclle » erfolgt ist .

So lange neben der Drohiicncrzcuguug keine mit Larven ge¬
füllten Weiselwiegen sich zeigen , ist zwar für die Königin keine
directe Gefahr vorhanden . Finden wir aber den Zuchtstock mit
der Anlegung von jungen Königinnen beschäftigt , so ist es Zeit,
sich der in Gefahr des AbstvßeiiS befindlichen Königin zn ver¬
sichern .

Obschon die Entfcrmmg der Königin jetzt je eher desto besser
für sie ist , so muß es doch auch gleichzeitig unsere Sorge sein ,
wie wir dieselbe sogleich wieder , den Zweck der „ Jtalienisiruug "
beförderlichst , verwenden könne » . Es kann dieses auf verschiedene
Weise geschehe » .

Steht gerade ein Bicn znr Verfügung , der bedcckelte Wciscl -
wiegcn hat , so werde » demselben seine deutschen Königinzcllc » aus¬
geschnitten , die Königin mit etwa ein vicrtclhundert , dem gelben
Zuchtstock entnommenen Beglcitbieucn und einem Stückchen Waben¬
honig iu ciucm Zusatzkästcheu auf den Rähmchcnsrost ausgesetzt
und nach nngefähr achtuudvicrzig Stunden dnrch die Auszichung
des ZiukschiebcrS freigegeben . So sicher in einem solchen Stadium
eines Biens die Aufnahme einer Königin ist , so mnß doch berück¬
sichtigt werden , daß der Bicn , dem die italienische Königin zugedacht
ist, kein sehr volkreicher sein darf , weil in diesem Falle die leistuugs -
schwache Königin sehr bald wieder die nämliche Gefahr der Be¬
seitigung zn bestehen haben würde .

Ist ein Bicn vorhanden , der zwar gcdcckcltc Wciselwicgcn
hat , aber dabei sehr volkreich ist , so läßt sich die Gefahr des Ab -
stoßenS durch eine Theilung desselben auf folgende Weise beseitigen :
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Der volkreiche , mit gcdeckclten Wciselwicgcn versehene Bienen¬
stock wird des Mittags gegen drei Uhr von seinem Platze gehoben
und bei Seite gestellt , während eine lcere Wohnung dessen Flugstelle
erhält . Jetzt wird ein Theil der Honig - und Bruttafcln deS bei
Seite gestellten Stockes stimmt den anhängenden Bienen so in die
leere Wohnung hineingehängt , daß mindestens eine Wcisclzelle mit
dabei ist , dieselbe jedoch möglichst nahe an dem wcgnchuibarcn
Fenster ihren Platz erhält . Haben die aufliegenden Bienen sich
mit der neuen Wohunng befreundet , so wird die mitgegebene
Weiselwicge vollständig ausgeschnitten uud die Königin auf die
schon beschriebene Weise in einem Zusatzkästchen aufgesetzt . Gegen
Abend wird der alte Stock daucbe » gestellt uud am audern Morgen
durch Theiluug der Flugstelle die vou der Weide kommende »
Trachtbieueu durch Rechlö - oder LiukSrücken der beide » Stöcke dem
einen oder dem anderen Stocke , je nach Bedürfnis ; zugewiesen .
Sollte » die Bie » en anS dem eine » i » de » andere » Stockzu laufen
anfange » , so wird zwischen beide Stöcke ein alter Pfcrdeteppich ,
oder ein schmutziges Hemd : e. dazwischen gelegt . Am zweiten oder
dritten Tage weiden iu dem ciueu Stocke die deutschen Wciscl -
wicgen weggenommen nud eine aus dem italienischen Znchtftvck
gcuommenc dafür eingesetzt , am audern Stocke dagegen bei ein¬
brechendem Abend die eingesperrte Königin freigegeben .

Ist ein Bieu mit gedcckclteu Wcisclwicgeu vorhanden , der
auf die eine oder andere der eben beschriebenen Weisen znr Auf¬
nahme der italienischen Köuigiu benutzt werde » kann , so ist es das
Beste für dieselbe , wie bei Bildung des ZnchtstockeS mittelst der
Pumpe von Bruttafeln eingekehrte Bienen einen neuen Bicn zn
bilden , der jedoch nicht sehr groß , oder wie die Drciwese » - Schule
es nennt , .. volkreich " zu sei » braucht , weil die zur Befruchtung
uothweudigcu italienische » Drohne » i» dem gelben Znchtstvcke be¬
reits vorhanden sind und schon zur Verfügung stehen .

Erlauben es die Kräfte der deutschen Bienen des betreffenden
Züchters , so werde » jetzt mit Hilfe der italienischen im gelben Zncht -
stocke befindlichen Arbeitsbieucnlarven so viel kleine Ableger gemacht ,
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als es die Zustände und Kräfte der zur Verfügung stehenden
deutschen Bienenvölker erlaube » .

Die Bildung der Ableger kann auf verschiedene Weise ge¬
schehen . Zum Beispiel durch das Wegnehmen von alten Königinnen ,
nachherigcS Thcilcn dieser Stöcke mit den selbst gezogenen Wcisel -
wiegen und zuletzt durch Auswechselung dieser deutschen Königin -
anlagen mit italicuischcn Weiseiiviegen . Oder man bildet den eiucn
oder andern Ableger mittelst vier bis sechs Brnttafcln , die dem
Auslaufen sebr nahe sind . Werden solche Tafeln uebst den darau -
hängendcn Bienen einer leeren und einer gefüllten Honigtafel in
eine kleine leichte Wohnung mit wcilvorstchendem Flugbrcttc gehängt ,
mit vollständig geöffnetem Flngloche in ei » grobes Packtuch so
eingebunden , daß die Biene » zwar zum Flugloche heraus auf 's
Brett , aber nicht iu ' S Freie gelangen tonne » nnd in diesem Zu¬
stande in eine völlig dimklc , stille Kammer gestellt , so laufen inner¬
halb einer achtnndvicrzigstündigcn Gefangenschaft nicht nur so viele
junge Bienen ans , daß dieselben sammt den eingebrachten Belage -
rnngSbicncn einen kleine » selbständige » Bicn bilden , sondern es
sind a » ch in der Zwischenzeit ans den gleichzeitig mitgegebenen
ArbcitSbiencnlarven Königinnen angelegt worden , die gegen gelbe
Weiselwiegen ausgewechselt und dem betreffenden Ableger dadurch
eine italienische Unterlage gegeben wird .

Ist man beim Einhängen der Brutwaben sicher , daß gar
keine offene ArbcitSbieneubrnt sich a » deusclbeu befindet , so gibt
man sogleich ein Stückchen Brulwabc , welches italienische ArbeitS -
bicneularven enthält , mit hinein , wodurch der neue Bicn gleich bei
seiner Gründung eine gelbfarbigc Grundlage erhält . Am dritten
Tage , spät am Abend , wird der ncngebildcte Bicn ans einen
passenden Platz im Bicncnhanse , wo links n » d rechts kein zn naher
Bienennackbar stcbt , hingestellt nnd über Nacht sich abkühlen ge¬
lassen . Am nächsten Morgen sehr frühe wird das . Packtuch los¬
gebunden , nach allen Seiten herabgelassen nnd in diesem Znstande
die Bienen freigegeben . Die Küblnng am Morgen halt in der
Regel die Bienen ab , ein Vorspiel zu halten und dabei ihren alten
Staudort aufzusuchen . Sollten wider Erwarte » dennoch so viele
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Bienen nach und nach auf ihre alten Flngstcllen zurückfliegen , daß
die Bruttafelu nicht mehr gehörig belagert erscheine » , so werden
die zu wenig belagerten Bruttafelu — natürlich ohne Bienen —
in ihre alten Stöcke zurückgehängt .

Mögen nun die Ableger auf diese oder irgend eine andere
Weise gebildet , so dürfen folgende drei Grundregel » nicht außer
Acht gelassen werden : 1 ) Die Gründung eines neuen Biens darf
ohne ganz junge Bienen nie , und selbst dann nicht geschehen , wenn
auch die Bienen von einem auswärtige » fremden Stande gciwminc »
wäre » ; 2 ) Wcisclbrut , sogenannte Königszclle » , dürfe » einem Ableger
erst dann gegeben werden , wen » der betreffende Ableger sich selbst
welche errichtet hat , we » » man vor dem Zerstöre » derselben ge¬
sichert sein will ; 3 ) bei allen Ablcgcrcien , Bereinigungen , Königin -
zusetzuugeu , sowie bei gewöhnlichen einfachen Verstärkungen ist es
uuumgäuglich nothwcudig , gute « , dünnflüssigen Honig zu füttern ,
damit Kraft und Lebe » iu den Gcsammttörpcr des betreffenden
Biens kommt und die rcgcucrirenden Kräfte desselben nachbaltig
unterstützt werden .

Enthält der italienische Zuchtstock mehr als eine Wciselwiegc ,
und ist derselbe nur einigermaßen volkreich , so kann derselbe gegen
Abend in zwei Stückchen gcthcilt , wovon jedes die halbe Flug¬
stelle erhält und am nächste » Mvrgen durch Rechts - und Links¬
rucke » die ankommenden Bienen dem einen oder dem anderen
Theile nach Bcdürfniß zugewiesen werden .

Eine der ersten Bedingungen , um die spätere Zusammcn -
brmguug der bald ausschlüpfeude » j » » geu italienische » Königinnen
mit den gelbe » , im Zuchtstocke erzogen ?» Drohnen möglich zu
machen , ist die , daß sänmttliche Ableger , welche italienische Weiscl -
anlagcn enthalten , keine deutschen Drohnen beherberge » . Da die
zur Bildung für Brutablcgcr bestimmten Brut - und Honigtafcl »
— um keine Königin in die Ableger zu bringen — doch abge¬
sucht werde « müssen , so geht es in einer Arbeit hin , wenn gleich¬
zeitig die darauf befindlichen deutschen Drohnen sammt uud svudcrs
mit hinwcggenomme » werden .

Ein zweiter Vorthcil ist es , wenn die in dem italienischen
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Zuchtstocke erzogenen Drohnen vor dem Ausfliegen in den die
jüngsten Weiselwiegen cuthaltcucu Ableger einlogirt werden , damit
sie nicht von dem Znchtbieu , nachdem seine Königin befruchtet ist,
abgetrieben werden . Dieser Zweck wird erreicht , wenn die Drohnen
des Znchtstockes mittelst einer Drohncnfalle thcilweisc bei dem ersten
Ausflüge wcggefaugen und dem jüngsten Ableger rückwärts durch
eine Hintere Oeffnung zugetheilt werden , damit sie von diesem
Stocke statt von dem Zuchtstocke ihren ersten Ausflug halten und
heimisch werden ; ferner wenn dem Zuchtstocke seine Weiselwiegen
sammtlich weggenommen , durch jüngere ersetzt worden und durch
diese Auswechslung , oder auch durch eine neue zweite Weiselan¬
legung aus gegebenen , von der italienischen Königin abstammenden
Arbcitsbicncnlarvcn der Zuchtstock selbst zum jüngsten Ableger
gemacht worden ist .

Ein drittes und zwar sehr großes Beförderungsmittel ist es ,
wenn den sämmllichen für die italienische Reinzncht bestimmten
Ablegern gleich von vornherein solche Plätze angewiesen worden
sind , welche von der späten Abendsonne beleuchtet werden . Ist
diese Aufstellung von dem deutschen Stande durch irgend ein Ge¬
bäude getrennt , so ist es , wie wir später sehen werden , noch um
so besser . Weitere Bequemlichkeiten werden erlangt , wenn alle
Ableger in leichte nnd möglichst kleine Wohnuugcu , die ein sehr
großes Flugbrctt haben , einlogirt worden sind nnd wen » sich in
nächster Nähe des Aufstellplatzes sür die Ableger ein vollständig
finster zu »rächendes Zimmer befindet , welches trotz dem abzu¬
sperrenden Lichte dennoch keine ungesunde moderige Luft enthält .

Sind alle diese Sachen in Ordnung und ist die Zeit hcran -
gckommcn , wo die in den Ablegern erzeugten italienischen Königinnen
ibre Bcfrnchtungsansflügc zu halten Pflegen , was gewöhnlich dann
erst geschieht , wenn die letzte junge Arbeitsbiene aus den Brut¬
tafeln desselben Stockes ausgeschlüpft ist , so werde » — eher cittige
Tage früher als zu spät — sämmtlichc Ableger , nnd zwar jeder
für sich , entweder am späten Abend , oder sehr frühen Morgen in
ein grobes , aber locker geschlagenes Packtuch so eingebunden , daß
die Bienen durch das weitgeöffnete Flugloch heraus und auf das
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Flugbrctt , aber nicht i » ' S Freie gelangen können . Geschieht dieses
Einbinden des Abends , so bleiben die eingcbnndenen Stöckchcn
bis am nächsten Morgen ans ibren Plätzen stehen , wogegen sie ,
wenn es am sehr frühe » Morgen , ehe eine einzige Biene fliegt ,
geschieht allsoglcich in das finster zu machende Zimmer getragen
werden , welches sofort gegen alles Licht vollständig abgesperrt wird .

Am nächsten Abend , eine Stunde vor Sonnenuntergang ,
werden die Ableger , ohne viel zu poltern , auf ihre vvr dem Weg¬
tragen deutlich gezeichneten Plätze gestellt , das Packtuch losge¬
bunden und die Bienen möglichst gleichzeitig freigegeben . Daß die
den Tag über inhaftirt gewesenen Bienen allsogleich ein Borspiel
halten , wird keiner besonderen Versicherung bedürfen . Bei diesem
Vorspiele , wo Arbeitsbienen nnd Drohnen mit einander wetteifern ,
können die jungen italienischen Königinnen , welche gerade Lust zu
einer Hochzeitsreise haben , nur von Drohne » ihrer eigenen Race
befruchtet werde » , weil die Drohnen der deutschen Stöcke ihren
Flug wegen dem herannahenden Abend schon eingestellt haben .
Da bei diesen Ausflüge » die Bienen nicht weit abschweifen , sondern
sich in der Nähe herumtreiben , so dürfte durch fortgesetzte Beobach¬
tungen vielleicht die interessante Berhängung einer liebeslrunkcnen
Königin mit einer Drohne endlich einmal deutlich und zuverlässig
gesehen werden .

Da der Anblick des Vorspiels dieser Knnsttrieblinge ein so
großer und interessanter Genuß ist , daß der betreffende Züchter
als Vcranlasser schwerlich dasselbe um keinen Preis misse » möchte ,
so wäre es unrecht , durch Aufgabe einer Arbeit denselben davon
abzuhalten , sondern im Gcgenthcil , sowohl im Interesse der Wissen¬
schaft als anch zu seiner eigenen Orientirnng von den Seiten der
Ableger aus die Ausflüge der Königinnen und Drohnen genau
zu beobachten , über deren Verhalten sowie über die Zeit des
Verwcilcns in der Lust genaue und gewissenhafte Aufzeichnungen
zu machen nnd dieselben in der Bicnenzcitung zur Kcnntuiß seiner
Mitcollege » zu bringen . Namentlich sind es die Königinnen , welche
bei der Zurückkuuft genau iu ' s Auge zu fassen sind , ob sie das
aus der Scheide heraushängende Begaltungszeichcn als Beweis
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einer stattgcfuudcne » Vcrhäng » » g mit nach Hause bringen . Ist
dieß bei irgend einem Bim der Fall , so ist es selbstverständlich ,
daß derselbe an den Einstellungen iu ' s dunkle Zinnner keinen Theil
mehr zu nehmen nöthig hat , da der beabsichtigte Zweck der Be¬
fruchtung mit gelbe » Drohnen erreicht ist . Sollte jedoch der Bieu ,
dessen Königin dieses Zeichen heimgebracht hat , sehr schöne Drohne »
besitzen , die » och zu Bcfruchtuuge » von anderen Königimien ge¬
wünscht werde » , so kann das Stöckchcn noch einige Zeit gleich den
anderen Ablegern die abendlichen Ausflüge mitmachen , wen » man
eS nicht vorzieht , dessen Drohnen abzufangen , den anderen Stöck¬
chcn zuzuthcilen und das Stöckchen selbst ans eine kurze Zeit zu
einem Freunde auf einen auswärtige » Stand tragen zu lasse » ,
oder man kann auch die befruchtete Königin wegnehmen , um einen
neue » Bicn auf dem alte » deutschen Stande damit zu bilden und
den seines bcfnichtetcn weiblichen Geschlechtsapparatcs beraubten
Bien durch Emsetzuug vo » italienische » Arbeitsbicnenlarven zu einer
abermaligen Weiselerzcugung zu veranlassen . Hat während diesen
Betrachtungen das Vorspiel seine Endschaft erreicht , so sind folgende
Arbeiten vorzunehmen :

Zuerst und vor allem Anderen wird das dnnkle Gefangenen¬
zimmer einer durchgreifenden Lüftung unterstellt und Sorge ge¬
tragen , daß dessen geöffnete Fensterläden und Thüren so befestigt
sind , daß dieselben über Nacht weder durch Winde auf - und zu¬
geworfen , oder sonst wie Schade » nehmen können . Eine andere
Beschäftigung besteht darin , dafür zn sorge » , daß es den italienischen
Tricblingen nicht an Demjenigen fehlt , was sie sich bei den kurzen
abendlichen Ausflüge » nicht verschaffen könne » . Am einfachsten
wird für ihre Nahrung dadurch gesorgt , wenn man einige Stunden
vvrlier einzelnen denlschen Stöcke » die Grenztafcln neben de » Brut -
uestcrn genommen und zui » Einhängen für die bedürftige » Ableger
in Bereitschaft gestellt hat . Solche Grcuztafcln enthalten in der
Regel Blüthcnstaub nnd verdünnten Honig in solche » Zustände » , wie
ih » gerade die kleinen Stöckchcn bedürfen . Grenztafel » , welche Eier
oder sonstige Brutstelle » enthalten , werden zn solche » Zwecke » nicht be¬
nutzt , damit keine deutsche Brut in die Trieblinge eingeschleppt wird .
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Kurz vor dem Einbinden iu die Packtüchcr können auch kleine ,
mit verdünntem Honig hall' gefüllte und mit Hobelspänen gut über¬
deckte Futtergcschirre » eben die Fluglöcher gestellt werden . Mag
nun diese Füttcruugsnachhilfc auf die eine oder die andere Weise
geschehen , so darf weder zu wenig noch zu viel an Futter gereicht
werden . Zu wenig nicht , damit kein Maugel cutsteht uud Alles
gesund und munter bleibt ; zu viel aber auch nicht , weil laut Er¬
fahrungen bewiesen ist, daß junge Königinnen bei reichlichen Fütte¬
rungen in der Regel unfruchtbar bleiben . Das Warum ist uubc -
kauut , obgleich wir wisse » , daß unsere sämmtlichen Hausthiere bei
reichliche » Fütterungen nicht gerne trächtig werde » .

Das Einbinden » » d Einstelle » in ' s dunkle Zimmer wird nur ,
ohne die Fütterungen dabei zu vergessen , so lange fortgesetzt , bis
alle juugcu Königinnen befruchtet sind .

Daß eine solche Reinzüchtnng viele Mühe und Arbeit bringt
uud Angesichts der heutige » wohlfeile » Preisen der italienischen
Königinnen zu keinem Gelderwerb mehr führen kann , sondern ent¬
weder im Interesse der Wissenschaft oder als bloße Kunststücke ge¬
trieben werden müsse » , wird keiner besonderen Versicherung bedürfen .

Was die weitere Behandlung dieser Stöckchcn betrifft , namciit -
lich » m sie » bcrwinternngSfähig zu mache » , ist i » dem IV . Ab¬
schnitte heim rationelle « Betriebe , sowie im III . Abschnitte „ Ucbcr
künstliche Füttcruuge » " so deutlich uud umständlich gelehrt, daß
wir , » m Wiederholungen zu vermeiden , diesen Abschnitt unbedenklich
schließen können .



VI . Abschnitt .

Die Jerwerthung der Menenproducte .

So groß das Vergnügen ist , welches die Bienenzucht gewährt ,
so müsse » bei derselben doch auch Einnahmen gemacht werden , um
die Kosten des bicnenwirthschaftlichen Betriebes zu decken und die
Mühen des Biencmvirthcs zu belohne » .

Diese Einnahmen werden durch den Verkauf der Bienener -
zcuguisst , so wie durch die Veräußerungen von Bienenstöcken gemacht .

Da die Erziehung und Vermehrung der Bienenvölker schon
abgehandelt sind , so haben wir es in diesen ? Abschnitte nur noch
nnt den cige » tlichc » Bienenproducten zu thun , und es können selbst
die erzogene » , für den Verkauf bestimmten Bienenvölker höchstens
» och als eine Ka » fma » nswaare angesehen werden , sür deren Ver¬
sendung die nöthigc Sorge zu trage « ist . Fangen wir jedoch mit
dcni wichtigsten Producte der Biene » , nnt dem Honig an :

s . 1 .
Der Donig und seine Scheidungen .

So leicht verkäuflich schöne junge Honigwaben sind , so schwierig
sind dieselben zu transportiren und aufzubewahren , weßhalb sie
nur als eine frische Gelegenheitswaare betrachtet werden können .

Um den Honig aufzubewahren oder versenden zu könne » ,
» uiß er ausgelassen , das heißt von dem Wachse getrennt werden .
Dieses Auslassen der Honigwaben würde gar keine » Schwierig¬
keiten unterliegen , wenn die Wachswaben in den Bienenstöcken
keine sonstigen , den Honig leicht zu verunreinigende Bestandlhcile
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enthielten . Solche Stoffe , die in nnd an den Wachswabcn vor¬
kommen und sich dem Honig beim Auslassen sehr leicht mitlbeilen ,
gibt es drei : Nämlich Bienenbrnt , Biüthenstanb nnd Bicnenkoth .

Waben , welche Bienenbrnt enthalten , werden bei cinem ordent¬
liche » Bienenzüchter schon aus dem Grunde nicht unter die aus¬
zulassenden Honigwaben gebracht , weil die Bienenbrnt für ihn
einen viel zu Hobe » Werth hat , um zusammcugedrückt zu werden .
Bei de » gewöhnliche » Bicncnschlachtern , die mit Bülten auf dem
Laiidc herumfahre » , i » welche Alles was Honig enthält , unterein¬
ander hineinkommt , wird die Brut nicht ausgeschieden , wcßhalb
auch der aus einem solche » Durcheinander gewonnene Honig von
sehr zweifelhafter Beschaffenheit ist .

Da bcdcckelte Bicncnbrntzellen keinen Honig enthalten , von
den mit Deckeln versehenen Honigzellen leicht zn unterscheiden sind ,
so können Verunreinigungen durch dieselben nur auf einen: sehr
großen Leichtsinne beruhen .

Schwieriger ist die Bermeidung von Biüthenstanb , weil der¬
selbe sehr häufig in Zellen sitzt , die mir zur Hälfte damit ange¬
füllt , mit Honig übergössen und dauu , gleich den anderen Honig¬
zellen , mit cinem WachSdeckcl versiegelt sind . Auch ist die Be¬
seitigung derjenigen Wabcnfladen , die viel Biüthenstanb enthalten ,
mit Honigvcrlnst verbunden , wenn man sie allsogleieb auf Wachs
verarbeiten wollte .

Die größte Verunreinigung droht jedoch dem auszulassenden
Honig dureb den an manchen Waben haftende » Bicnenloth . Die
Entstehnngsweise desselben ist folgende :

Obscho » der von den Bienen für ihren winterlichen Unter¬
halt aufgespeicherte Honig von den groben Unreiniglcilen besreit
ist , so hinterläßt derselbe bei dessen Verdauung doch im Laufe von
einigen Wintermonaten in den Leibern der Bienen so viel Kvlh ,
daß die Biene » beim Eintritt des Frühlings die ersten beste »
warmen Tagesstunden zu benutze » suchen , um sich dieser lästige »
Bürde zn entledige » . Nu » kommt eö aber sehr häusig vor , daß
in dieser Zeit die Soime es reckt gut mciut , daß beißt schön warm
in das Flugloch hinein scheint , während kalte Winde den Lnftranm
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durchziehen . Durch die Sonnenstrahlen verlockt , wollen die be¬
drängte » Bienen einen Nei » ig » » gsausfl » g halten , sehen aber , auf
dem Flugbrctte angekommen nnd die scharfe Luft fühlend , die Un¬
möglichkeit desselben ein und eile » , um der Erstarrung zu entgehen ,
augenblicklich wieder iu ihre schützende Wohnung zurück . Eine
bekannte , den Biene » angehörende Eigentümlichkeit ist es , daß sie
bei der geringsten Verkühlung den in sich habenden Koth von sich
geben . Dieses geschieht nun auch wäbrcnd die zurückkehrenden
Bienen an den Waben im Bienenstöcke hinauslaufen . Das Ent¬
fernen dieses Unrathes ist den Bienen » » möglich . Um denselben
für die Folgen unschädlich zn machen , überziehen sie ihn später ,
wenn sie diese Waben zn beimtzen genothigl sind , mit neuem
Wachse und lagern dann Honig in den damit überzogenen Wabcn -
zelleu ab . Durch diesen neuen Wachsüberzng geschützt , kommt der
Honig mit dem unter der neuen Wachsschicht befindlichen Kothe
in gar keine Berührung , so daß die Biene » solchen Honig in seiner
vollständigen Neiiibeit genieße » können .

Ganz anders gestaltet sich aber die Sache , wenn wir Bienen¬
züchter derartige Honigtafcln nehmen und dnrch Znsammenschmelzen
derselben , gleichviel ob in geschlossenen Glaskästen an der Sonne ,
oder im Backofen , den darin enthaltene » Honig zn gewinnen
sucheu . Der zwischen den Wachsschichten eingeschlossene Schmutz
wird bei diesem Znsammensebmelzensrei und geht mit dem Honig
eine Bcrbindnng ei » , die denselben zu einer sehr geringen Qualität
herabwürdigt .

Da alle Wachswabcu , die den Bienen schon als Brutwaben
gedient habe » , nie von Schmutz ganz frei sind , so wird aus den¬
selben auch nie ei » ganz reiner Honig gewonnen , wenn eine Aus -
laßmethode angewendet wird , bei welcher ein Zusammenschmelzen
der Waben stattfindet .

Um vor diesen Bcrnnrcinigungcn sicher zu sein , muß ein
Bienenzüchter darnach streben , seinen Honig zu gewinnen , ohne daß
die Honigwaben zusammengeschmolzenwerden , was um so leichter
geschehe » kann , als uns vier verschiedene Wege dazn offen stehen :
a ) Das Ausschleudern des Honigs mit der sogenannten „ Centn -
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fugale " ; d ) das Entleeren der Waben durch Aufhebung des ein¬
seitigen Luftdruckes ; o) durch Abfließen bei warmen Wasserdüustcn ;
und ä ) durch Ausdrücken der Waben im schwach erwärmten Zn¬
stande .

Die zwei ersten Methode » haben Vorzüge , weil bei denselben
die Waben erhalten bleiben und ein sofortiges Wiedereinhäugen
in die Bienenstöcke zum abermaligen „ Füllen " ermöglichen . Sehen
wir uns diese vier verschiedene » Honiggcwinuungsnicthodeu der
Reihe nach an :

» ) Das Ausschleudern des Höings mit der Cen -
trisngalc . Es ist ein längst bekanntes Gesetz der Mechanik ,
daß einzelne Thcilc eines schnell nm seine Axc sich drehenden
Körpers mit entsprechender Gewalt nach auswärts geschleudert
werde » , wenn sie sich während einer raschen Umdrehung ablösen .
Man » ennt diese , vom Mittelpunkte nach außen treibende Kraft ,
„ Ccntrifugalkrafr ." Diese Centrifngaltraft hat Herr von Hruschka ,
k. k. Platzmajor in Legnago , benutzt , um gefüllte Honigwaben zu
eutleercu .

Die Honigwaben werden bei dieser Methode binler ein , an
'" einem „ Kreisel " befindliches Netz , oder gespannten Bindfaden

gestellt und die Axe des Kreisels mittelst Räderwerk , Riemen¬
scheiben oder auch mittelst einer sogenannte » „ Schnurre " so lange
um sich selbst getrieben , bis der Honig aus den ciiigcstelltcn Waben -
rähmchcn herausgeworfen ist , Sind die Waben auf der einen
Seite leer , so werden sie hernmgcwendct , um die cmdere Seite
ebenfalls honiglccr zn mache » .

Diese Methode sieht auf dem Papier gar verlockend a » s ,
hat aber bei der praktischen Ausführung verschiedene Schelme ,
welche der leicht geschürzte » Theorie alles mögliche Herzeleid au -
zuthnn bestrebt sind . Sehe » wir uns dieselben etwas näher an :
Ter Hauptzweck der Schlcudermethode ist der , um leere Wabeu
zum Einhängen bei guten Trachten zu bekommen . Die vollen
Honigwaben werden mithin nicht auf einmal , sondern nach und
nach erhalten , so daß die Ccntrifngalc oft mehrere Tage dazwischen
unbenutzt bleibt , was entweder ein jedesmaliges Reinigen der
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Maschine nothwcndig macht , oder den Bienenzüchter der Unan¬
nehmlichkeit aussetzt , daß die Maschine „ nicht geht . "

Frischgcbaute Waben , welche für den Züchter den höchsten
Werth haben , halten das Schlendern nicht aus , sondern drücken
sich wie Psanncntuchcn an und in die Netze der Maschine hinein .

Ferner ist diese Methode wegen dem öfteren Reinigen mit
sehr vielem Hvnigvcrlnste verbunden .

Die Anschaffung einer solchen Maschine verursacht ein größeres
Gcldopfcr als der gewöhnliche Bienenzüchter zn bringen bereit ist .

Wer übrigens viele Honigtafeln zu entleeren hat , oder wo
an einem Orte mehrere Züchter die Kosten zur Anschaffung einer
Ccntrifngalc miteinander tragen , dieselbe nacheinander benutzen und
dadurch sich einander das viele Reinigen ersparen , dann ist eine
solche Schlcndermaschine ein gutes Mittel , um reine » Honig in
einer kurze » Zeit ans de » Waben zu erhalten , vorausgesetzt , daß
eine Schleudermaschine znr Verfügung steht , welche dcu beabsich¬
tigten Zweck ganz vollkommen erfüllt .

Centrifngale , deren Umdrehungen durch Räderwerke beschleunigt
werden , arbeiten bei weitem nicht so gut , als durch Wvrtel und
Schnüre getriebene Kreisel . Am eiufachsten , aber auch am mangel¬
haftesten sind die Schnnrrwerke . Mit dem Anfwickcln der Schnur
gehl bei denselben sehr viel Zeit verloren . Wollte man , wie bei
einem eigentlichen Schnurrwerke , die retrograde Umdrehung zum
Aufwickeln der Treibschnur benutzen , so würde » die ciugcstelltc »
Waben bei jedem veränderten Laufe des Kreisels au de » Schnüren
oder Netze » eine Veränderung in ihrer Lage erhalten und dadurch
auf das Schlimmste beschädigt werden .

d ) Wabenentleerungen durch Aufhebung des ein¬
seitigen Luftdruckes . Daß der Houig selbst dann nicht aus
den Waben hcrausflicßt , wen » ma » auch die Bcdcckcluiig der Zelle »
entfernt und cinc Wabe horizontal über eine Schüssel legt , ist
jedem Bienenzüchter bekannt . Die Ursache , warum dieses nicht
geschieht , ist eine dreifache . Erstens hat die Dickflüssigkeit des
Honigs einen kleinen Anlhcil ; zweitens die Anziehung der Zelleu -
wäude , welche in der Physik uutcr dem Nameu Adhäsion bekannt
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und dieselbe Ursache ist , daß die Wassertropfen von den Dach¬
ziegeln nicht eher sich ablösen , bis ihr Gewicht so groß ist , um
die den Ziegeln angehörende Anziehung zu überwinde » ; die dritte
Mitnrsache und zwar die wichtigste , ist der einseitige Luftdruck auf
den Honig in der Wachszelle . Der luftdichte Mittelwandboden
der Wabenzellc übt ans den in der Zelle enthaltenen Honig ganz
dieselbe Wirkung wie der aus einen , in ein Weinfaß eingesenkte
„ Stechheber " aufgedrückte Daumen , der die obere Oeffnung des¬
selben verschließt und den Wein , trotz der unteren unverschlossenen
Oeffnung i» dem „ Heber " so lange zurückhält , bis der Danmcn -
cigenthümer de » gefüllten Stechheber aus dem Weinfasse heraus¬
gehoben und dnrck eine allmählige Entfernung des Daumens den
Inhalt der sogenannten Wcinpumpe in ein Glas hat ausfließen
lassen .

So wie hier der Wein ausfließt , wen » der Daumen die obere
Oeffnung des Hebers nicht mehr luftdicht verschließt , ebenso fließt
auch der Honig ans einer wagercchten Honigtafcl augenblicklich
aus , wenn wir iu die Mittelwand der Wabenzelle » einige Löcher
einsteche » , weil dann der atmosphärische Luftdruck nicht mehr von
einer Seite drückt imd de » Honig am Ausfließen zurückhält .

Da diese Entleeruugöart mit gar keine » Unkosten verknüpft ist ,
kein Tropfen Honig verloren geht und von einem erwachsenen
Kinde in jedem warmen Eck ausgeführt werde » kann , so sei es
gestattet , dieselbe in ihren Einzclnheilen zu verfolge » . Das Ver¬
fahre » geschieht auf folgende einfache und simple Weise .

Das frischgedcckelte , uumittelbar ans dem Bienenstöcke ge¬
nommene Honigrähmchcn wird horizontal , oder mit anderen Worten ,
flach in eine sogenannte „ tiefe " irdene Schüssel gelegt , die so groß
sein muß , daß das Nähmchen auf seine » vier Ecken frei darin
liegen kau » , ohne viel über den oberen Rand der Schüssel vor¬
zustehen .

Wer mit der rechten Hand arbeitet , also „ rechts " ist , der
legt das Nähmchen so in die Schüssel , daß das Obertheil des
Rähmchcns nach rechts liegt . Jetzt wird ein Stahlstift von zehn
Centimeter Länge und zwei Millimeter Dickung , der an seinem
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einen Ende eine viereckige , und am anderen Ende eine runde , nadcl -
sörmige Spitze hat und iu der Mitte oder halben Lauge nur ciucn
Millimeter dick ist , mit seinem viereckigen Ende iu ein Heft , oder
auch iu ciucu Korkpsropfeu gesteckt , iu die rechte Haud genommen
und mit demselben ohne Gnade und Bedenken jede Zelle , nnd
zwar in der schiefen Richtung , in welcher die Zcllcuwäudc aufge¬
führt sind , durch und durch gestochen , wo dauu augenblicklich der
Houig iu die Tiefe der Schüssel auslaufe » wird . So einfach und
natürlich dieses ist , so siud doch folgende ErfahruugSsätze zu be¬
herzige » :

Ei » Rähmchen wird jederzeit so in die Schüssel eingelegt ,
daß die größten Erhabenheiten der betreffenden Tafel nach oben
hiukommcu .

Das Durchstechen der Zellen geschieht zuerst iu der Mitte
der Rälmiche » » nd wird von da aus i » einer Spirallinie fortge¬
setzt . Es ist dicß dcßhalb nothweudig , weil bei diesem Vorschrciten
die Wabenzcllen am beste » Widerstand leisten .

Sind alle Zelle » durchstochen , dann wird daS ' Rähmchcn so
her » i» gcwe » dcl , daß die obere Seite nach nntc » und die untere
Seite nach oben zu liege » kommt . I » dieser Lage werden die¬
jenigen Zellen , welche etwa vorhin nicht getroffen wurden , nach¬
träglich so durchstochen , daß der Stecher jedesmal uutcr der Wabcn -
tafcl weit durchreicht .

Will ein Rahmchcu nicht „ aushalten " , so legt mau zwei ganz
dünne viereckige Lineale von Tannenholz quer über die Schüssel
und auf diese zwei Leisten das Honigrähmchen .

Es werden nicht mehr Honigrähmchen ans den Stocken ge¬
nommen , als in der nächsten Stunde durchstochen werde » können ,
weil die Erfahrung gelehrt hat , daß bei Bc » » tz » ug dieser natürlichen
Wärme der Houig am leichtesten aus de » Zellen ausfließt . Das
Durchstechen geschieht sitzend in einer kleinen warmen Stnbe , deren
Thüreu uud Feustcr verschlossen sind , damit keine Zugluft entsteht .

Es ist ein großer Vorthcil , wcuu mehrere Schüsseln zu gleicher
Zeit zur Verfügung stehen , um partienweise arbeiten zu können .

20
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Sechs Tafel » in der Stunde können leicht durchstochen werden .
Vier sind für einen Anfänger genng .

Tafeln mit offenem Honig können zwar eben so gnt als ge -
dcckelte entleert werden , aber der Honig aus solchen Tafeln hält
sich uicht und muß dcßhalb entweder im Wasscrbadc eingedampft
oder frisch verbraucht werde » . Ist eine Tafel zur Hälfte gcdeckclt ,
so kann man unbedenklich die ganze Tafel entleeren . Hat man
festen Honig vom Jahr vorher , so kan » » » bcdcckelter frischer Honig
dazugcthan — ungefähr die Hälfte — nnd im Wasserbadc lang¬
sam miteinander verbunden werden .

Hat man so viel Honig in den Schüsseln , daß ein Hase »
damit gefüllt werden kann , so nimmt man den Hafen , macht ihn
inwendig überall mittelst ein wenig reinem flüssige » Honig » aß
und füllt ihn dann a » s de » verschiedene » Schüssel » a » f einmal
voll , wo sich dann die kleinen Wachskrnmen nach oben ziehen .
Nach und nach angefüllte Häfen lassen die Wachswabenbröckchen
nicht nach oben steigen . Durch die Anwendung des Wasserbades
wird die Ausscheidung der kleine » Wabentrümmer gefördert nnd
der Honig sehr rein erhalten , vorausgesetzt , daß das Wasser , worin
ei » gefüllter Hvuighafe » ciiigcstellt ist , nicht über vierzig Grad
Warme nach Reanmür , oder fünfzig Grad nach Celsius hat , oder
vielmehr bekommt . Diese vierzig Grad nach Reanmür sind scbr leicht
ohne Thermometer zn bestimmen , wenn man ein kleines Stückchen
reines Wachs iu das Wasser legt , welches dauu i » dem Augen¬
blicke schmilzt , wo das Wasser diese Wärme gerade erreicht hat .
Daß man eine » Honighafe » nicht ans den bloßen Boden des
Wassergefäßes einsetzt , sondern vor dem Einstelle » erst zwei vier¬
eckige Holzleiste » i » das Wasscrgcfäß eingelegt werde » , wird kaum
zu sagen uöthig sein . Wer öfters solche Houighäfcu einzustcllcu ge¬
denkt , der nimmt statt diesen Leiste » ei » c» Eiscudraht vou unge¬
fähr dreißig bis sechsuuddreißig Centimeter Länge und acht Milli¬
meter Dicke » » d biegt dcuselbe » i » der Mitte hufeise » förmig zu¬
sammen , um ihu i » dieser Form auf den Boden des Wasserhafciis
zu legen . Ein solches Eisen ist bequemer als Holzleisten , weil
die letzteren specifisch leichter als Wasser sind und folglich i » die
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Höhe steige » , wenn der Honighafen aus dem Wasser gehoben wird .
Ein krummgebvgcues Drahtcisen dagegen bleibt ruhig liegen uud
gestattet augenblicklich die Einstellung eines anderen Houighafcns .
Ei » frisch aus dem Wasser gehobener Honighafen wird ans ein
ausgebreitetes altes Küchcuhaudtuch gestellt und mit dessen Enden
der Hafen auf seiner äußere » Seite sehr schnell abgerieben , wodurch
der Hafen ein schönes und reines Ansehe » erhält . Wird dieses Ab¬
reiben versäumt , so beizt sich der Schmutz freskoartig iu de » Hafeu
ein und ist dann später nie mehr wegzubringen .

Ist eine Houigtafcl gut durchstochen , so läuft der Honig bis
auf vier Loth aus . Ob eine Zelle gut durchstochen ist , erkennt
man daran , wcuu sich iu dem Honig der durchstochene » Zelle eine
kleine Luftblase gebildet hat . Je nässcr von Ho » ig diejenige Seite
der Tafel ist , die zuerst oben lag , desto reiner läuft die Tafel aus .
Sollte mitunter an manchen Tafeln der Honig nicht gerne von den
Rändern der Zellen abtropfe » wolle » , so mache mau die Seite der
Tafel , die zuerst oben hin soll , mittelst einem reine » leineneu
Läppchen mit sehr wenigem Wasser durch Antupfen naß , so wird
geholfen sein . Will der Honig durebgeheuds uicht gut aus den
Zellen ausfließen , so hat man die Waben zn lange in den Bienen¬
stöcken hänge » gelassen , was man ein anderes Mal zu vermeiden
sucht . Bei diesem Ausleere » heißt es : Frische Eier , gute Eier ,
oder frischbcdeckcltc Honigrähmchcn geben eine leichte Arbeit . Im
großen Ganzen genommen ist das bicr beschriebene Verfahren probat ,
geht nach einiger Ucbnng leicht , schnell uud bringt große Bottheile ;
hat aber i » den hier vorgeschriebenen Grenzen zn geschehen . Geht
es bei zähem Honig nicht nach Wnnsch , so kann man sich sehr
leicht damit trösten , daß die Ccntrifugale auch keine Hexenmcistcrin
ist nnd daß Tafeln mit sehr zähem Honig in der Centrifngale
auch dauu nur ausgeschleudert werden können , wenn die Zellen
vorher mit dem Stifte gut durchstochen worden siud .

Diese EnllecruugSart eignet sich auch gauz besonders für
solche Waben , die nach beendigter Tracht nur stellenweise Honig ent¬
halten nnd zum Aufhebe » für das nächste Jahr bestimmt sind . Durch
das Durchsteche « fließt der meiste Honig ans und der übrige wird

20 *
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dann von den Bienen schnell weggelcckt , wozu sie ohne Dureb -
stcchung nur langsam zu bewegen sind . Die ausgelaufenen Tafeln
werden von den Bienen durchgehcndö sehr gern angenommen und
in der kürzesten Zeit wieder hergestellt . Der Fleiß ist nicht zu
beschreiben , mit welchem die Bienen solche Tafeln Herrichten , er
gränzt an das Wunderbare .

e ) Die Gewiuuung des Honigs durch warme Was -
serdüustc . Durch die bis jetzt gezeigten zwei EntlcernngSartcn
a n » d K haben wir die Ucbcrzeugnng gewonnen , daß aus den
alten und schwarzen Wachswabcn ein eben so feiner Honig zu
gewinnen ist , als aus frischgcbauten Wabeu . Leider sind aber
nicht alle Honigwabe » in einer solchen Verfassung , daß eine oder
die andere von den eben beschriebenen Gewinnnngsartcn ange¬
wendet werden könnte . Trotz der großen Verbreitung des be¬
weglichen Wabcnbanes ist derselbe doch noch sehr in der Minder¬
heit , so daß im Allgemeinen » och zehn Strohkörbc auf eine
Rähinchensbeutc gerechnet werde » könne » . Da nur sehr selten
aus einem Strohkorbc oder einer Klotzbcnte eine Honigwabe so
unbeschädigt heranSkoimnt , daß dieselbe entleert werden kann , so
dürfen wir nach wie vor Alles aufbieten , nm AnSlaßmethoden zu
ersinnen , mit welchen der Honig aus unbeweglichem Baue mög¬
lichst rein erhalten werden kann . Selbst solche Züchter , die aus¬
schließlich in beweglichem Bane imkern , werden mitunter gcuölhigt
sein , sich noch um andere AnSlaßmethoden zu bekümmern , weil sie
im Frühjahre nicht selten gegen ihre » Wille » , » ämlich durch winter¬
liche Verluste in den Besitz von Honigtafeln kommen , die ihnen
Sorge machen und die Frage abnöthigcn : Wie werde ich aus
diesen den Honig erhalte » ? Für diese und ähnliche Fälle ist das
nachstehende Verfahren sehr gut geeignet :

Man läßt sich ein oder mehrere Körbchen von weißen , das
heißt von dem Baste befreiten Weiden flechten . Hoch inwendig
zwanzig Centimeter , im Lichte » und zwar gleichwcit oben wie
unten achtuudzwanzig Ccutimctcr weit . Ju die Mitte dieses Körb¬
chens wird eine weißblcchernc Büchse von achtzehn Ccntimeter Höhe
und zehn Ccntimeter Lichtenweite gestellt . Damit sie nicht umfällt ,
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wird sie oben mit der Korbwand nach drei Richtungen mittelst
Bindfaden so befestigt , daß sie » ach keiner Seite hin umfallcn
kann . Jetzt wird diese Büchse zu zwei Drittel mit Wasser ge¬
füllt uud mit einem blechernen Deckel , der auswendig über die
Büchse geht , deßwegcn überdeckt , damit beim Füllen des Körbchens
mit Honigwaben nichts in die Büchse fallen kann . Vor diesem
Einfüllen wird das Körbchen über ein passendes Geschirr gestellt ,
in welches der Honig hineinlaufen kann . Die Honigwaben dürfen
jedoch nicht in brockigcn Stücken in das Körbchen hineinkommen ,
sondern sie müssen mit einem scharfen Messer in ganz dünne , nicht
über fünf Millimeter dicke Streife » geschnitten , damit alle Honig¬
zellen getroffen werde » . Je unregelmäßiger diese Wabc » sch » ittc in
das Körbchen hineinkommen , desto reiner länft der Honig ab .
Obschon es » othwcndig wird , die Honigschnitte während dem Ein¬
schneiden mit der Messerklinge in dem Körbchen zu vertheilen , so
ist doch ein besonderes Eindrücken gerade nicht erwünscht . Ist das
Körbchen bis oben gefüllt , so wird der Blcchdeckel von der Büchse
genommen und in dieselbe ein rundes heißes Eisen , das zwanzig
Centimeter Länge und drei Centimeter im Durchmesser hat , mittelst
einem Drahtstifte von Rabenfcdcrkieldicknng schwebend eingehängt .
Um dieß bequem machen zn können , sind a » dem einen Ende des
Wärmeisens zwei Löcher durchgebohrt . Das eine dient , nm mit
einem passenden Haken das Eisen ans dem Kohlenfeuer zu nehmen ,
und das andere um den Drahtstift durchzustecken und das Eisen
auf dem Büchsenrande rnhend , in der Schwebe zn erhalten . Kaum
hängt das heiße Eisen in dem Wasser , so wird schnell eine große
irdene Schüssel über die Büchse und über das gefüllte Körbchen
gedeckt und das Ganze zum Behufc des Warmhaltens mit alten
Tüchern , Säcken , Teppichen : c . bedeckt . Der Zweck des Warm¬
haltens wird am besten und einfachsten erreicht , wenn man das ,
de » Honig anfznfangende Geschirr gleich von vornherein auf den
Fußboden stellt , die Zndccktücher bis auf den Boden hinabhäugen
läßt uud das Ganze mit einem Stricke locker zusammenbindet .
Die Vorgänge unter der überdeckten Schüssel in Folge des ein¬
gehängten warmen Eisens sind folgende :
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Das Wasser in dem Blechgefäße wird heiß und wirkt durch
die dünnen Blechwändc , in der Mitte der Honigschnitten stehend ,
nach allen Seiten wärmend ans dieselben . Gleichzeitig verwandelt
sich ein Theil deS heiße » Wassers in fcnchtwarmen Dunst , der sich
auf den Honigschnittcn ablagert und vereint mit der von innen
hcranskvmmciidc » Wärme , den Honig in den Schnitten zum Ab¬
fließen bringt . Zu warm kauu der Houig auf diese Weise nie
werden , weil derselbe während dem ersten Warmwcrde » seinen Weg
nach uuteu durch die Zwischenräume des Körbchens in das unter¬
gestellte Geschirr sucht und findet .

Sind einige Stunde » , vom Einhängen deS heißen Eisens an
gerechnet , vergangen , so wird ein zweites Eisen in einem Kohlen -
fcucr dnnkclroth warm gemacht , die Tücher , die Schüssel und das
erkaltete Eisen weggenommen , das heiße dafür auf dessen Platz
gehängt , das Ganze wie vorhin schnell wieder gut bedeckt und
mittelst dem Stricke » mbundeu . Ist Alles richtig gemacht worden ,
so ist der i » de » Schnitte » enthalte « gewesene Honig zwei Slimden
nach dem Einhängen des vierten warme » Eisc » S so vollständig
ausgelaufen , daß sich eine Absuchmig von Seiten der Lienen
kanm lohnt . Je heißer die Eisen gemacht werden , desto mehr
Wasser wird in Dunst verwandelt und desto schneller und voll¬
ständiger wird der Houig erhalte » ; allein wie bei alle » Ucbercilnngeu ,
so ergeht es auch hier . Durch zu heiße Eisen zischt auch Wasser
aus dem Blechgefäße heraus , welches zwar als ein feiner warmer
Regen den Houig aus den Wabcuschnittc » hcrauswäscht , dabei
aber auch gleichzeitig de » Houig verwässert , manchen Schmutz iu
dcu Schnitte » auflöst und iu dcu Honig hinabführt , der bei weniger
heißen Eisen und ohne Ucbcrzischwasser i » dcu Wabe » sch » ittcn zu¬
rückgeblieben wäre . Uni alle » und doch schönen Honig zu er¬
halten , macht ma » die erste » Eise » nur mittelmäßig heiß , hebt
dann das Körbchen auf ein zweites Auffauggeschirr uud hä » gt erst
jetzt einige Eisen so heiß in die Wasserbüchse ei » , daß ei » feiner
warmer Rege » entsteht und seine Wirkung auf die Wabenschnitte
äußert .

Da das Wasser durch jedes warme Eise » thcilweisc zum
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Verdunsten gebracht wird , so muß dasselbe bei jedem Aufdecken
in dem Verhältnisse ergänzt werden , als dasselbe in der Blech¬
büchse weniger geworden ist . Wer sehr viel Honigwaben beisammen
hat und mit einem solchen Körbchen nicht fertig zu werden glaubt ,
der kann statt dessen einen großen Waschkvrb nehmen und in den¬
selben mehrere blecherne , mit Wasser gefüllte Büchsen in entsprechen¬
den Abständen von einander darin ausstellen . Selbstverständlich
müsse » dann auch zu jeder Büchse ein Bleebdeckel uud » och einmal
so viel Eisen zur Disposition stehen , als Blechbüchsen in Tätig¬
keit gesetzt werde » . Da man jedoch selten seinen Honig in einem
Tage erntet , so lassen sich mir zwei Körbchen , zwei Blechbüchse » ,
einem Deckel u » d drei Wärmeise » innerhalb einer Woche eine ganz
respektable Houigmassc in zwei Qualitäten von den Honigschnitlc »
abscheide » . Die wenige » feine » Wachskrnincn , welche gelegenheit¬
lich nül durch das Weidengeflecht iu de » Honig gehe » , werde »
auf die schon beschriebene Weise , » ämlich durch Einstellung in einen
Wasserbafcn aus die Oberfläche des Honigs gelockt und entweder
gleich , oder erst da » » abgenommen , wenn der Hvnig fest geworden
ist . Zn bemerken ist noch , daß sich für diese Abschcidungsart
nur solche Honigwaben eigne » , die sich i » bleibende Streifen
schneide » lassen . Weiche , kleinbröckclichc Honigwabe » tonnen mit¬
hin auf diese Weise nicht ausgelassen werde » . Besitzt jedoch » ur
die eine Hälfte der Honigwaben die erforderliche Festigkeit , so kann
mit dem Abscheiden begönne » werde » . Ei » Theil der feste » Wabe »
wird dann , wie bereits schon gelehrt , in die Körbchen eingeschnitten
und das übrige bröckeliche Zeng nach nnd nach ans die als Unter¬
lage dienenden Schnitten nachgefüllt .

Wer dem Honig irgend ein gewünschtes Kräntcraroma bei¬
bringen wollte , der findet bei dieser AuSlaßart die schönste nnd
einfachste Gelegenheit . Die gewünschte » Kräuter , etwa Steinklee ,
O-nendcl , Waldmeister , Thymian , Kamille oder dergleichen werden
im getrockneten Znstande auf den Boden des Wcide » geflcchtes ge¬
legt , wo sich da » » das Aroma derselben dem durchsickcrudcu Honig
in seiner ungetrübten Reinheit nnd jeder gewünschten Stärke mit -
theilen wird .
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cl) Honigabschcidung durch Ausdrücken bei ge¬
linder Wärme . Wem die Trcnnungsart e mit Hilfe der
Körbchen zu umständlich , oder zu kostspielig seiu sollte , der kann
die Sache des Honiganslasstns auch kürzer und einfacher haben :

Die Honigwaben werden von sauberen Hände » mit ganz knrz -
gcschmttene » Nageln in große irdene Schüsseln eingebrockt . Dieses
Eiubrockeu geschieht nicht durch Zerschneiden der Wabe » mit dem
Messer , sondern mittelst Brechen mit den Händen , damit möglichst
wenig Zellenwände verletzt werden . Es ist gnt , wenn keine zu
kleine Krume » dabei entstehen und die erhalteneu Wabcnbrvckeu
durchgäligig ungefähr die Größe von kleine » Hühnereiern haben .
Eine mit diese » Honigwabenbrockcn zn drei Biertheilc » angefüllte
Schüssel wird in einen zur Hälfte mit Wasser angefüllten eisernen
Hafen so eingesetzt , daß die Schüssel etwas , aber nicht viel in das
Wasser hineinreicht . Wird mi » die Schüssel mit einer großen ,
flachen , irdenen „ Platte " oder mit etwas Aehiilichem bedeckt und
unter den Hafen laiigsam Fencr gegeben , so werden die in der
Schüssel befindlichen Honigwabentrümmcr » ach » » d » ach man » und
geschmeidig . Da Alles hierbei darauf ankommt , daß keine Wachs -
zcllen zerfließen , sonder » nur erweicht werden , so ist sehr darauf
zu achten , daß die Erwärunmg recht laiigsam vor sich geht . Es
darf deßhalb zum Einstellen einer solche » Honigschüsscl kein „ Ein -
hä » ghafc » " , das heißt ein Hafen benutzt werden , der über dem
freien Fener in einen « Loche hängt , sonder » es muß ein „ Rntsch -
hafcn " genommen werden , der auf einer eisernen Kochplatte er¬
wärmt und nach Umständen gegen Ucberhitzung bei Seite ge¬
schoben werde » kau » . Sind die in der Schüssel befindliche »
Wabenbrocke » — ohne Umrührnng — durch nnd durch weich ge¬
worden , so wird ein Brocken nach dem andern mit der einen Hand
über der Schüssel fest ansgedrückt und mit der ander » die fest zu¬
sammengedrücktenWachsnndcln in eine dancbcnstehcndc kleinere
Schüssel gelegt . Ans diese Weise wird ein Wabenbrocken nach
dem andern ausgedrückt , das Gröbste der Trümmer znsammenge -
fischt , ebenfalls ansgedrückt , der Honig in Häfen gefüllt nnd dann
durch Einstellen in Wasserhäfen vollständig gesäubert . Die Waben -
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» » dcl » weiden in Untertassen von Blumentöpfen kreuzwcis locker
aufeinander gesetzt und im Nebensache eines Doppclständers den
Bienen znm Ablecken gegebe » . Hatten die Wabenbrocken die ge¬
hörige Weichheit bei dem Ausdrücken und wurde diese Arbeit mit
Kraft und Geschick ausgeführt , so sind die erhaltenen Wabennndeln
inwendig so fest , daß sie keine Spuren von Honig enthalten . Um
dieses wichtige Resultat zu erlangen , ist es nöthig , gleich die erste
zusammengedrückte Nudel zu zerschneiden , um sich zu vergewissern ,
ob die Wabenbrocken die erforderliche Wärme und Weichheit er¬
langt haben . Zn warm dürfen die Wabenbrocken nicht werden ,
damit sich der an den Waben hängende nud mit Wachs über¬
zogene Schmutz nicht in dem Honig auflöse « kann , sondern an den
Wabenbrocken haften bleibt nnd beim Znsammcndrückeu derselben
in die Wachsnndelu hineingeschlvsse » wird .

So einfach diese Abschcidungsart ist , so liefert sie doch einen
viel schöneren Honig als derjenige , der von gleich schwarzen Waben
in einem Blechkastcn unter Glasfenstcrn in der Sonne ausgelassen ,
erhalten wird , weil in einem solchen Kasten die Waben vollständig
zusammenlaufen , der Schmutz zwischen den Wachsschichten frei wird
und sich in dem Honig auflöst .

Die gewöhnlich vorgebrachte Gegen - , oder vielmehr Ent -
schuldigungSrede , „ daß man beim Auslassen des Honigs in der
Sonne zugleich auch schönes Wachs erhalte " , mag für deu , der
die Sache nicht besser versteht , recht glaubhaft sein . Bei näherer
Kcnntniß ist eine solche Bemerkung gar nicht stichhaltig , weil ge¬
rade das schöne Wachs , welches mit dem Honig gleichzeitig ab¬
fließt , der beste Beweis ist , daß der in den Waben enthalten ge¬
wesene Schmutz durch die Schmelzung der Waben frei geworden
und sich dem Honig mitgctheilt hat , statt in dem Rohwachse ge¬
blieben zu sein , wo derselbe , wie wir später in § . 4 „ Ueber das
Wachsauslasscu " sehen werden , auf die leichteste Weise abzuscheiden
ist , während verunreinigender Honig nur mit großer Mühe , Zeit -
und Honigvcrlust gereinigt werden kann . Auch ist , beim rechten
Lichte besehen , dnrch das gleichzeitige Mitabfließcn des Wachses in
Wirklichkeit gar nichts gewonnen , weil dadnrch nur ei » Thcil des
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Wachses erhalten wird , das übrige aber in den Treben , stecken
bleibt und nach wie vor auf eine kernhafte Presse wartet , die es
mit List und Gewalt aus denselben heraustreibt .

§ 2 .
Aufbewahrung des Honigs und Benutzung dünnflüssiger

Honigbrühen .
^ . Aufbewahrung des HonigS .

Da jeder Bienenzüchter für seine eigenen Bienen immer mit
einem kleinen Vorrathe von Honig versehen sein muß , weuu er in
Wahrheit den Namen Bieucnvatcr führen will , so hat derselbe
schon aus diesem Grunde Sorge zu tragen , ein passendes Plätzchen
zur Aufbewahrung desselben innerhalb seiner Behausung aufzu¬
suchen . Will man seine „ süße Waarc " nicht allsogleich wohlfeil
verschleudern , das heißt au die Lcbkuchcnbacker verkaufen , sondern
nach und nach bei gute » Gelegenheitsprciscn zn Gcldc machen , so
ist ein guter Aufbewahrungsort ein dringendes , unabweisbares
Bedürfniß .

Da Ratten , Mause uud Ameisen , so wie die zweibeinige »
Hausbewohner selbst , gar gerne ihren Anthcil haben wollen , Licht
und trockene Luft Hauplbcdingunge » zu einer guten Erhaltung des
HonigS sind , so bestimmt sich der Aufbewahrungsort für denselben
ganz von selbst und Niemand wird nach einer solchen Boraus -
schicknng mehr au einen feuchten , dunkle » Keller denken , wo der
Honig beständig ans der feuchten Kcllerluft Wasser an sich zieht
uud im flüssigen Zustande desselben Mäuse , Kröte » mid Hans -
schnecken darin ertrinken n » d wo die Ratte » ihre Schwänze i» die
halbgefüllte » Häfen hineinhange » , nm dieselben nach dem Heraus¬
ziehe » ablecken zu könne » .

Der beste AufbcwabrmigSort für den Honig ist ein kleines ,
Helles uud gut verschließbares Zimmerchen im zweite » Stocke , i»
dem weder geschlafen » och ei » sonstiger Verkehr des Hansversonals
stattfindet und in dem selbst die reinliche Hausfrau nicht nach ihrer
gewohnte » Manier „ Ordnung schaffen " , das heißt die Fenster
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aufsperren » nd mit dem Besen ihre Kunststücke machen darf . Bei
Leibe nicht ! Die Fenster müssen im Gegcntheil auf das sorgsamste
geschlossen bleibe » , damit ja keine von den fcinnästgcn Bienen er¬
fährt , wo das Honigmagazin ist , weil sie sofort ihren Kameradinnen
de » Weg dahin zeigen und sich miteinander kopfüber in die Honig¬
häfen stürzen würde » . Ebc » so wcuig darf der Staub mit dem
Besen rebellisch gemacht werden , er soll lieber in den Ecken ruhig
liegen bleiben , als sich auf dem Honig ablagern . Das Zimmerchen
muß das Aussehen einer Jn » ggeselle » wirthschaft habe » , zu dem
außer dem Bicnciivater , der den Schlüssel dazn beständig in Ver¬
wahr hat , Niemand Zutritt hat . Tapctenvorhäuge und Lambricn
sind hinderliche Zierralhe » , weil die Wände von Zeil zu Zeit mit
Kalkmilch augestriche » werde » müssen . Ei » tischhvhes , mitten durch
das Zimmer laufe » des und vo » allen Seiten zugängliches Gestell
ist dessen einziges Mobiliar , daS zum Aufstellen der Honighäfeu be¬
stimmt ist .

Zu Honighäfcn könne » die gewöhnlichen irdenen und steinernen
Hafen nicht genommen werden , und zwar nicht wegen dem Material ,
das ganz gnt ist , sondern wegen ihrer Form , wie wir gleich sehen
werden : Guter Houig hat bckauutlich die Eigenschaft , nach und
nach fest zu werden . Dieses Festwerden geschieht unter Bildung
von Krystalleu , in welche das im Honig enthaltene Wasser einge -
schlosse » wird . Bei dieser Krvstallbilduug findet derselbe Vorgang
wie bei dem Gefrieren des Wassers zur Winterszeit statt ; der Houig
dehnt sich dabei ans und sprengt durch sein vergrößertes Volumen
die Gefäße , wcuu sie oben enger als unten sind . Sind dieselben
aber oben weiter als unten , so Mm sich die iu der Krystalliflruiig
begriffene Masse heben , » ach oben ausdehnen und die Gefäße
sind der Gefahr des Zerspringens nicht ausgesetzt . Aus diesem
Grunde müssen alle Homghäfen eine fcuercimcr - oder blumcutopf -
älmlichc Form habe » , das heißt sie müssen oben viel weiter als
unten nnd außerdem inwendig recht glatt gearbeitet und gut glasirt
sein , damit sich der festwerdende Honig beim Ausdehnen leicht
heben kau » .

Was die Größe der Häfen betrifft , so ist es sehr bequem ,



316 VI . Abschnitt . Die Verwerthung der Bienenproducte .

wenn dieselbe so ist , daß in keinen mehr als fünfzehn Pfund Zoll -
gcwicht hineingehen , nm nöthigenfalls keines zn großen Wasser -
Hafens zu bedürfen , wenn eine Einstellung nothwcndig werden
sollte . So angenehm Griffe , sogenannte Henkel an den Häfen im
Allgemeinen sind , so ist es doch an Honighäfen gut , wenn diese
möglichst wenig von denselben abstehen , damit sie cincsthcils nicht
hinderlich werden und auch beim Hcrumhcbcn und Tragen der
Häsen nicht abbrechen .

Eine weitere Bequemlichkeit wird erhalten , wenn alle Honig¬
häfen vor dem Einfüllen , also im leeren Znstandc , abgewogen und
das sich ergebende Gewicht an denselben deutlich und dauerhaft
bemerkt worden ist . Es ist dann beim Vertanf von Honig nicht
nothwcndig , den Honig aus deu Häfen zu rhu « , sondern einfach
nur das augemerkte Hafcugcwicht als Tara iu Abzug zu bringen ,
um das Nettogewicht des Honigs zu erfahren .

Hat das Honigzimmer eine gute Decke , die keinen Speiß
fallen läßt und wird über dem Zimmer wenig gepoltert , so daß
von oben keine Verunreinigungen zu befürchten sind , so läßt man
die Honighäfcn am besten ganz offen stehe » . Die wässerigen
Theile des Honigs köuucu sich dann ungehindert verflüchtigen , was
zur Erhaltung des Honigs die erste Bedingung ist . Läßt die
Zimmerdecke zu wünschen übrig , so darf der Honig doch nicht fest
zugedeckt werden , sondern man legt dann über jeden Hafcu ein
viereckiges Holzlcistchen und über alle Honighäfcn ein oder mehrere
große Papierbogcn , die beim Nachsehen zusammengerollt und in
eine Zimmerecke gestellt werden . Will die Luft von den Aus¬
dünstungen der Honighäfen schwül werden , so macht man an einem
kühlen Morgen , wenn noch keine Bienen flicgc » , dic Fcnstcr auf ,
nimmt die Thür am Griff nnd pumpt durch heftige Thürbe -
wcguugcn die schwüle Luft aus dem Honigzimmer hinaus , worauf
sofort wieder die Fenster nebst Thür gut geschlossen werden . An
Abenden Lufterueuerungen vorzunehme » , ist nicht rathsam , weil
an denselben cincsthcils die Luft nicht so rein und erfrischend als
des Morgens , andernthcilö auch alles Ungeziefer am lebhaftesten
ist und gar gern dem Honiggeruche nachgeht .
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Sollten in einem Honighafc » sich während der warmen Jahres¬
zeit Spuren von Gähruugeu zeige » , welche sich durch Blascuauf -
wcrfuugcu kund geben , so stelle man den Hafen wie bei § . 1
Seite 306 gelehrt , in einen Wasscrhafcu , wo sich dann nach dem
Heißwerdcn des Wassers alles Fermcutireude auf die Oberfläche
hebt nud sofort weggenommen werden kann . Solche Abschäumungeu
dürfen , weil sie wirkliche Gährungscrrcgcr sind , niemals zu Bicnen -
futter verwendet werden .

Zur Winterszeit mache man sich wegen dem Honig keine
Sorge » , weil er in einer solchen Honigstube nie gefriert . Will
man jedoch ein Ucbrigcs thu » , so schlage man einige große Tücher
über die mit Papier bedeckte » Houighäfen und lasse die Enden
derselben bis auf den Fußboden herabhänge » .

IZ . Verwendung dünnflüssiger Honigbruhen .

Daß geringgradige Hvuig - und Znckerlösungen gerne „ sauer "
werden , ist jeder Hansfrau und jedem Bienenzüchter bekannt . Wäre
dieses Sauerwerden eine Umwandlung des Honigs in Essig , so
könnte » die dünnflüssigen Hviiigsbrühc » am beste » zur Esstgbe -
rcituug verwendet werde » . Weil aber zwischen Honig und Essig
die Weingeiststufe liegt , die der Houig und Zucker mit Hilfe von
Gähruugserregcr zu übersteigen habcu , so müsse » die Absichten ,
Essig aus Houig direkt darzustellen , an der Unkenntnis; der Sache
scheitern . Obgleich die Möglichkeit vorliegt , Honig - und Zucker¬
lösungen in gute und haltbare geistige Getränke umz » wa » dcln , so
gehören dazu doch ganz andere Bedingungen und Kenntnisse , als
etwa zur gewöhnlichen Weiubcrcitnug erforderlich sind . Während
beim Traube » - u » d Aepfelmoste die Gährunge » ohne Hilfe des
„ Winzers " vor sich gehen , müssen Houig - und Zuckcrlösungeu durch
Zusätze von „ Fermenten " uud zwar iu cutsprechend großen Quan¬
titäten dazu veranlaßt werde » . Die Ursache warum , liegt theils
in den verschiedenartigen Bestandthcilc » , aus welchen diese Flüssig¬
keiten bestehen , theils aber auch in den verschiedenen Entstehungs -
u » d Beha » dl » » gsweise » derselben . Um womöglich so viel Kennt¬
nisse über die Gährungen zu erlangen , als etwa zur Umwandlung
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der dünnflüssigen Honigbrübe » , die der Bienenzüchter oft gegen
seinen Willen erhält , in geistreiche Getränke , Meli) und Honigwein
gemimt , nöthig sind , wollen wir beispiclShalber das verschieden¬
artige Verhalten einiger süßer Flüssigkeiten gegen einander ansehen
und vergleichen , zum Beispiel Traubenmost , Bierwürze und Honig -
wasser .

Der Traubensaft geht , sobald er aus den Beeren ist , ohne
Mithilfe des Weinbauers iu Gähruug über . Der Bierwürze
muß , um iu Gährung zu komme » , etwas Hefe zugesetzt werden ,
die sich dann darin mitunter so vervielfältigt , daß der Brauer der
Ucbcrwucherung Hemmnisse entgegenstellen muß . Eine Honiganf -
losnng muß gleich von vornherein so viel Hefe beigemischt erhalten ,
als uöthig ist , um den größte » Theil des Honigs in Weingeist
umznwandlc » . Daß der Tranbenmost von selbst in Gährung ge¬
rät !) , kommt nicht alle !» daher , weil sich in demselben die zur
Hcfcubildung nölbigen Bestandlheilc befinden , sondern weil der
Saamen dazu — die Hefeusporcn — wäbrcnd dem Herbsten ,
Mostern und Keltern der Trauben hinlänglich Zeit gehabt haben ,
sich dem Moste mitzuthcilen . Da der Tranbensaft diejenigen Be¬
standteile enthält , die zur Hefcubilduug erforderlich sind , so fangen
die eingebrachten Hefnisporcn nickt mir tüchiig a » zu wachsen ,
soudcrn sie vermehren sich a » ch so lange , bis die znr Bildung der
Hefe erforderlichen stickstoffhaltigen Bcstandtbeile im Moste ver¬
braucht siud . Die Bcrgährnngcn des Mostes sind nach den Jahr¬
gängen sehr verschieden , je nackdcm der Most mehr Zucker oder
mehr plastische Bestandlheilc enthält . Ist der Zuckergehalt sehr
groß und im Verhältnis) wenig Stoff für die Hefcnbildnng vor¬
banden , so wird die Hefe in der Vermehrung gehemmt » nd die
Folge ist , daß der überschüssige Zucker nicht in Weingeist überge¬
führt wird , der Wein süß bleibt und die gehörige Haltbarkeit nicht
hat . Ist der Traubenmost zuckcrarm , aber reich au Stoffen zur
Hefeubildung , so vermehrt sich diese so lange , bis der letzte Rest
von Zucker in Weingeist umgewandelt ist und der Wein wird rauh .
Obgleich im ersten Falle ein Zufatz von Hefe nnd ini letzten
Zucker - oder Honigznsätze den Wein verbessern würden , so sind
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diese Nachhilfe » in manchen Ländern ans dem Grunde gesetzlich
verboten , weil daS „ Wcinmachen " mittelst Kartofsclzuckcr über¬
triebe » worde » ist . Homgznsätze , als das edelste und naturge -
mäßestc „ Süß " , könnten jcdvch » » bedenklich erlaubt werde » .

Daß die Bierwürze ebenfalls diejenige » Stoffe enthält , die
zur Hefeubildung erforderlich sind , geht an > deutlichsten daraus
hervor , weil die beim Währe » des Bieres sich bildende Hefe un¬
gefähr achtmal so viel beträgt als „ Stellhefe " gegeben wurde .
Trotzdem gelaugt die Bierwürze nicht wie der Tranbemuost von
selbst iu Gähruug . Die Ursache » war » » , sind folgende : Die all¬
gegenwärtigen Hefcnsvorc » , die sich vor , bei und « ach dem Schroten
des Malzes demseibc » beimengen , werden dnrch das Anbrühcn ,
Dickmaischkochcu , sowie beim Biersiede » selbst so gründlich zerstört ,
daß dem gargcsottencn Bierc der Saamc znr Hefenbilduug gänzlich
fehlt . Da die Bierwürze » gewöhnlich nur balbsvviel Procentgc -
halte als der Traubenmost , und dieselben dnrch das Kochen auch
schwächende Veränderungen erlitten haben , so würden dieselben eher
verderbe » , als die nach und nach aus der Luft sich spärlich ein¬
stellende » Hcfensporcn sie iu Gährnng bringen könnten . Erhält
dagegen eine Bierwürze die » ölhige Menge „ Stellhefc " , die ohn -
gcsähr den cinhaibtansendstcn Theil der Bierwürze beträgt , so ge¬
rät !) dieselbe nicht nnr in die gewünschte Gähruug , sondern sie
vermehrt sich auch während derselbe » , wie schon oben gesagt , um
das acht - bis zehnfache Quantum der eingesetzten Hefcnpflanzen .

Da der reine Honig eine stickstofffreie Substanz ist und mit¬
hin keine Stoffe zur Hefeubildung besitzt , so sind dünnflüssige
Honigbrühen noch schwerer in Gähruug zu bringen als Bier¬
würze . Es gelingt dicß nur dann , wenn ei » so großes Quantum
Hefe beigegeben wird , als gerade hinreichend ist , um den Zucker¬
gehalt in Weingeist umzuwandeln . Da in den Reccpten für die
Darstellung von Meth oder Honigwein keiner Beigabc von Hefe
gedacht , sondern von einer Sclbstgährnng die Rede ist , so sind
diese entweder aus einem Lehrbnchc in das andere ohne Probe
übergegangen , oder es wurde » d » rchgä » gig zur Bereitung dieser
Getränke Hvnigbrühe » verwendet , die dnrch AnSwaschuugen von



320 VI . Abschnitt . Die Verwcrthung dcr Bicuenproducte .

blnmcnstaubreichen Houigtrestern erhalten worden sind . Znr
Metbl' ereitung mögen solche Honigbrühen so viel plastische Bestand -
rheile bekommen , als zu einer dürftigen Hcfenbildnng und lhcil -
weisen Umwandlung des HonigS in Weingeist nöthig ist , für die
Honigweinbercitnug dagegen , wo eine weit größere Zerlegung von
Honig in Weingeist erforderlich ist , muß unter allen Umstanden
eine Beisetzung von Hefe stattfinden , wenn die Vergähruug einen
gleichmäßigen Anfang und einen ordentlichen Verlans nehmen soll .
Wird dazu Bierhefe benutzt , so muß diese nicht nnr „ Uutcrhcfe "
sein , sondern dieselbe muß auch mehrmals gut ausgewaschen , durch
ein Haarsieb gelassen uud iu einem dichten Sacke ansgeprcßt werden ,
um von Bier - uud Hopfcugeschmack befreit zu sein . Bei Weiuhefe
ist weder ein Auswaschen noch ein Auspressen erforderlich .

Da bei den Vorschriften über Mcth - oder Honigweinbe -
rcitung gewöhnlich der Zuckergehalt in dem mit Wasser verdünnten
Houig nach dem Einlegen eines frisch gelegte » Hühnereies bestimmt
wird , so dieue zur Nachricht , daß eine Honiglösnng , wen » sie ein
Ei so trägt , daß noch ein freies Plätzchen , so groß wie ein Silbcr -
groschcn , über die Flüssigkeit hcransragt , einundzwanzig Procent
nach dem Saccharometer von Kaiser , oder neunzig Grad der hier
ortsüblichen Mostwaage enthält . Es ist dieß ungefähr derselbe
Gehalt , den die Traubenmoste in mittelguten Jahren haben .

Ein großer Mißstand ist cs , daß Honigwasser , welches durch
„ Ansschwänzungen " von alten schwarzen Honigwabentrester » er¬
halten worden ist , gewöhnlich so viel Schmutz und Unrath be¬
kommen hat , daß nicht nur eine unreinliche Gährnng entsteht ,
sondern auch so viel Filtrirarbeitcu und Abgänge nachkomme » , daß
das daraus erhaltene Getränk mehr Mühe uud Arbeit erfordert,
als cs werth ist , besonders dauu , wen » die HouigauSzüge so wasser¬
reich waren , daß sie durch Zusetzuugen von gntein Honig so ver¬
stärkt werden müssen , um ein Ei zu tragen , das heißt den er¬
forderliche » Gehalt von ungefähr zwanzig Proceut nach Kaiser ' s
Saccharometer zu erhalten .

Nicht besser steht es mit solchen unreinen Honigbrüheu , weuu
sie nach dem Rathe mancher Lehrbücher bis znr Honigcvnsistenz



8 - 2 . v , Benutzung dünnflüssiger Honigbriihen , 321

eingesotten werden , weil durch dieses Einsieden nur die Wcisser -
thcilc weggetrieben werden , der Schmutz aber eben so gut zurück¬
bleibt und verdichtet wird , als der Honig selbst , so daß eine solch ,
eingesottene Brühe beim Einsenke » einer Flüssigkeitswagczwar hohe
Grade oder Procentgehaltc angibt , von denselben jedoch nur ein
Theil dem Honiggchallc augchvrt , das Uebrigc aber durch die
beigemengten Verunreinigungen verursacht wird . Wer cs nicht
glaubt , der rühre Wasser und Lehm untereinander , setze eine Most¬
wage hinein , sie wird eben so gut Grade angeben , als wenn wirk¬
lich Zucker in der Brühe enthalten wäre , was auch ganz natürlich
ist , weil eine Flüssigkeitswagc im streugcu Sinue weiter nichts anzeigt ,
als den specifischcn Unterschied einer Flüssigkeit zu reinem Wasser ,
mag die Flüssigkeit enthalten , waS sie immer will .

Um unreine Honigbrühc » , die nicht einmal den Schweine » ,
viel weniger den Biene » gut bekomme » , deiinoch nützlich zn ver¬
wenden , gibt es nur ciu einziges Mittel , eS heißt , dieselben mittelst
Hefe in Gährnng versetzen und bau » » lit Hilfc ciueS kleine » Desti -
liravparates den Geist davon abzuziehen .

Mit dünnflüssige » aber schmiitzfrcien Honigbrühc » steht die
Sache anders ; sie können z » r Wciuvcredelnng , wenn sie dem
srische » Traubenmoste zugesetzt werden , sehr viel beitragen . Beim
Obst - und Latweigkochcn finden dieselben ebenfalls eine sehr zweck¬
mäßige uud veredelnde Bcrwendnng . Als Biencnfntter , wozu sie
sehr häufig benutzt werde » , bringe » sie jedoch nur zur Frühjahrs¬
zeit eiueu indirekte » Nutze » , weil de » Bienen dadurch das mangelnde
Wasser , welches sie in dieser Zeit so notbweiidig gebrauchen , zu¬
geführt und maiicher Biene dadurch bei schlechten , Wetter das ge¬
fährliche Wasscrholen crspart wird . Im Sommer oder Herbste
solche wasserreiche Hoingbrühcn zn füttern ist nicht rationell , weil
die Bienen im Sommer überhaupt a » wässerige » Nektarie » keine »
Maiigel habe » » ud oft » » r deßhalb feiern , um erst die Wasscr -
theile dcrselbcu aus der Wohuuug hinaus zu vcntilircn , damit die
ci » getrage » c» Süßigkeiten die zur Haltbarbcit nvthigc Konsistenz
erlange » . Im Herbste , wo die kühle » Nächte dieses Vciirilirc »
nicht gestatten , liefern wässerige Fütterungen so viel Feuchtigkeit
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in die Bienenstöcke , daß dadurch die nächste Ueberwiutcruug eine
sehr gefährliche werden kann . Will man solche süße Wasser dennoch
füttern , so dampfe man dieselben bei gelindem Feuer , oder in einem
Bratofe » auf die Hälfte ein nnd sättige sie dann mit reinem
Kandiszucker .

Wer öfters durch Einscnkungcn von Flüssigkcitswagcn die
Procentgchaltc der Houigbrühcn zn erforschen sucht , wird mit einiger
Ucberraschuug die Erfahrung mache » , daß die durch das Saccharo -
mcter angezeigten Proccnte mit den zugesetzte » HonigquantnmS
nicht im Einklänge stehen , sondern um sehr Vieles abweichen . Es
kommt dieß daher , weil hundert Gewichtsthcilc guter reiner Honig
elf GcwichtStheile Wasser enthalten , wie man sich auf nachstehende
Weise leicht überzeuge » kann :

Man löse in sechszch » Loth Wasser vier Loth guten Honig
auf , rühre die Flüssigkeit gut uuterciuaudcr , setze das Saccharo -
meter hinein uud lese die Proceutzahlcu a » dessen Scala ab , sie
werden kaum über neu » laute » , während doch der fünfte Theil
Honig iu der Flüssigkeit ist uud das Sacebaromctcr zwanzig Proccnt
anzuzeigen Härte , wenn der ausgelöste Houig wasserfrei gewesen
wäre . Die fehlende » elf Procc » tc manqnire » dcßhalb , weil der bei¬
gesetzte Honig schon elf Proccnt Wasscr enthielt und dieses » » be¬
wußt iu die Flüssigkeit eingeschmuggelt wurde .

§ 3 .

Die Aufbewahrung schöner und reiner Wachswaben .
Obgleich ueugcbautc Wabe » das schönste und reinste Wachs

geben , das schr gesucht und gut bezahlt wird , so darf sich ein
Bienenzüchter durch die hohen WachSpreisc doch nicht so weit ver¬
locken lassen , um schöne und reine WachSwaben für die Wachsge -
winnnng zusammcuznschmelzeu , besonders wenn solche Waben durch -
gehcnds aus Arbcitsbieucnzcllcn bestehen . Reine vorrälhigc Waben
sind das Mittel , um reiche , nuverhofft sich einstellende Trachten
ganz außergewöhnlich gut ausnütze » zn können , weil die Bienen ,
wie wir bereits schon wissen , keine vorräthigen Waben erzeugen
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und bei schnell sich einstellenden Trachte » nicht so rasch „ bauen "
können , als der „ süße Segen " an schönen Tagen nach Hause ge¬
tragen wird . Eben so wisse » wir , daß ein Bien gleich den ander »
Thicrc » nur eine gewisse Größe zn erreichen vermag , mithin mit
der Wabencrzcugung aufhört , wenn seine normale Größe erreicht
ist . Durch das Einstellen oder Einhängen von vorräthigcn leeren
WachSwabcn lagern jedoch die Bienen bei sehr warmem Wetter
häufig auch au solchen Stelle » in den Bicncnwohnungen Honig
ab , wo sie an das Erbauen von Waben nie denken würden . Auch
bei verschiedenen anderen Fälle » können vorräthige Waben sehr
gute Diciiste leisten . Ganz gewöhnliche Schwärme ziehen nicht
nnr lieber in Wohnungen hinein , wenn dieselben mit reinen Waben
thcilweise ausstaffirt sind , sonder » sie erhalten aus de » obc » an¬
geführten Gründe » auch dadurch in einer sehr kurzen Zeit ihre
winterliche » Bedürfnisse . Bei Ablegern , besonders solchen , wo zu¬
gleich junge Königinnen erzogen werde » solle » , ist die Mitgabe
vo » Wabe » sogar ei » Bcdürfniß , ohne welche diese Bcrniehrniigs -
art nicht rathsam ist . Auch bei Frühjahrsreinigungc » können
vorräthige WachSwabe » vortreffliche Dienste leisten , weil dann
manche über Winter verdorbene oder verschmutzte Wabe gegen eine
reine ausgewechselt werde » kann . Vorräche von leeren Waben
sind beim rationelle » Betriebe auch schon deßhalb nöthig , um die
Rähmchcn oder Stäbchen mit Anfängen versehen zu können . Da
der Nutzen von vorräthigen Waben von jedem Bienenzüchter an¬
erkannt wird , so haben wir für eine gute Aufbewahrung derselben
zu sorgen und zwar nm so mehr , als dieselben nicht nur gerne
Stand und Schmutz annehmen , sondern auch Feinde , oder richtiger
gesagt , so gute Freunde haben , welche sie ganz aufzehren und da¬
bei ein recht munteres Lebe » führe » . Diese gefährlichen Kost -
gänger sittd die Rangmaden , sie werde » von den bekannten schmutzigen
Abendschmctterlingen als Eier in die Waben gesetzt , dieselben
schlüpfen als Maden auö und fressen unter dem Schlitze eines
selbstcrzengtcn GcspinnstcS sich Gänge quer durch die Wabcnzellcn
hindurch . Können schon einzelne davon Berwüstnngc » genug anrichte » ,
so ist das Zcrstöruugswerk ein vollständiges , wenn viele beisammen
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sind ; sie verzehren die Wachswabcn mitcincinder um die Wette ,
bis sie sich schließlich einpuppen , um Schmcttcrliiigc zu werde »
und ihre gefährliche Nachkommenschaft zum Acrgcr und Schaden
der Bienenzüchter ebenfalls wieder in unbewachte Waben cinzusctzeu .

Unter den vielen Mittel » , die schon zur Abhaltung der Wachs -
mottcn empfohlen worden sind , ist nur ein einziges , das sich gut
bewährt hat , billig ist und eine leichte Anwendung gestattet . Es
ist dieß die Einschwefelung der Wachswabeu in einem gut schließen¬
den Behälter mit arsciükfrcicn Schwcfclspänen . Ein solcher Be¬
hälter kann von Holz in Form eines großen Kastens sein . Wem
es jedoch mit der Sache ernst ist und viele Waben zu beschützen
hat , dcr lasse sich einen solchen Behälter mit Backsteinen ausmauern ,
den Boden mit Ziegelsteine » belegen und die Decke wölben , daß
daö Ganze feuerfest ist . Um darin leicht Ordnnng halten zu
können , setze man eine oder mcbrere Glasscheiben ein , wodurch
man auch keines Kerzenlichtes in diesem feuergefährlichen Orte bc -
nöthigt ist . Eine Tbür zum Hineingehe » ist « icht nothwendig ,
aber ein oder mehrere gnt schließende Läden sind zum Einbringen
uud Herausnehmen dcr Waben nncntbchrlich . An einem passenden
Platze in dcm Behälter , wo weder Wabc » sind » och hinfallcn
können , wird ein starker irdener Topf hingestellt , über den ein
Eisendraht mit einem Oehre gezogen ist , in welches die Schwcfel -
spänc mitteist eincm kleinen eisernen Haken eingehängt und augc -
züudct werden können . Kaum angezündet , wird dcr Ladc » , von wo
aus das Auzündcn geschehen ist , sofort geschlossen und dcr Ent -
wickclung dcs Schwefeldampfcs durch die Glasscheibe hindurch so
lange zugesehen , als es die Durchsichtigkeit dcr Luft gestattet und
man überhaupt von dem Schwefcllappen keine Gefahr mehr zn be¬
fürchten hat , da es immer ein unheimliches Gefühl macht , so lange
ein Funken Feuer an einem Orte glimmt , wo brennbare Stoffe ,
wie WachSwaben , in dcr Nähe sind .

Obschou die Maden von den Schwefeldämpfcn in der Regel
getödtet werden , so versäume mau es doch uicht , zu Gesicht ge¬
kommenes Gcspinnst vor dem Einschwefeln ans den Waben zn
entfernen , weil Fälle vorliegen , wo Rangmaden unter dem Schutze
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ihres Gespiunstcs am Leben geblieben sind . Namentlich gilt dieß
von eingespounenen Nymphen . Da bei jedem neuen Einbringen
von Wabcu iu das Schwcfelgewölbc auch eine neue Einschleppung
von Maden oder Eiern möglich ist , so sollte auch jedes Mal eine
frische Einschwefclnng unmittelbar darauf stattfinden .

Sollen eingeschwefelt gewesene Waben für die Bienen ver¬
wendet werden , so find diese mehrere Stunden vorher aus dem
Gewölbe zu nehmen und au ciucm zugigen Orte auslüften zu lassen .
Im Sommer ist es gefährlich , in den Abendstunden Waben aus
dem Schwefelbehälter zu nehmen , weil gar leicht während dieser
Arbeit Wachsschmctterlingc in den geöffneten Wabenraum binein -
flattcrn können . Die beste Zeit zum Hantircn im Wabenbehälter
find die frühen Morgenstunden , wo das Ungeziefer thcils der Kühle
wegen , theils auch von seinen nächtlichen Streifercien ermüdet ,
rnhig unchcrsitzt .

Holzleisten oder sonstige Gerüste zum Aufhängen der Waoen -
rähmchcn sind in dem Wabenbchälter nicht nothwendig . Man
stellt dieselben am einfachsten ein wenig schief an die Wände auf
dem Ziegclbodcu staffelsörmig übereinander , wo sie dann sehr gut
von den schweren , leicht zu Boden sinkenden Schwefeldämpfen um¬
fangen und durchdrungen werden . Damit einzelne für Anfänge
bestimmte Wabcnfctzcn nicht iu dem Behälter zerbröckeln , so stellt
mau dieselben am beste » locker nebeneinander in kleine weidcne
Körbchen und gibt diesen dann passende Plätze in dem Behälter .
Sind solche Waben aber znm Ansfüllcn ganzer Rähmchen bestimmt ,
so ist es gut , dieß sogleich zu thuu , weil sie in denselben am leich¬
testen erhalten bleiben . Naturwabcn befestigt man nicht mit Pech ,
Kolophonium oder einem sonstigen leicht flüssigen Harze in die
Rähmchen , weil dadurch bei der späteren Wachscrntc zuviel ver¬
fälschende Stoffe in das Wachs kommen würden . Das beste und
zugleich wohlfeilste Bindemittel , um Waben an Holz zu befestigen ,
ist „ Halbstarker " Tischlerleim . Man verfährt damit gerade so wie
beim Leimen der Hölzer , das heißt es geschieht an einem warmen
geschlossenen Orte . Um den Wabcnstreifen schöne gerade Kanten
zum Anleimen beizubringen , werden sie unmittelbar vor dem An -
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lcimc » über einer lauwarmen Eiseuplattc sanft hingezogen , dann
der Leim angegeben , auf den erwärmten Wabcuträgcr aufgedruckt
und dem Ganzen eine Stunde Zeit zum Trocknen gelassen . Beim
Honigcrnten kann sich dieser Leim dem Honig nicht mitthcilen , weil
er unterdessen von den Biene » mit Wachs überzogen worden ist
und so dicht an den Wabenhölzcru sitzt , daß ihn das Messer beim
Abschneiden der Honigwaben nicht ablöst ; beim Wachsanslassen geht
derselbe , wie wir im folgenden Paragraphen sehen werben , im auf¬
gelösten Zustande iu das Ausschwänzwasscr über .

8 - 4 .
Die Gewinnung des Wachses oder das Wachsanslassen .

Zum Auslassen des Wachses fehlt es nicht an Beschreibungen .
Jedes Bienenbuch enthält ein Verfahren , wie das Wachsauslasscu
„ am besten geht " , uud dennoch sieht man sehr selten ein Stück
Wachs , das als gnte Waare bezeichnet werde » könnte . Seit der
Einführung des beweglichen Wabenbancs ist das Wachs in ? Allge¬
meinen nicht besser , sondern im Durchschnitte genommen schlechter
geworden , weil alle schönen und gut erhaltenen Waben bei den
Bienenzüchter » ei » c» viel zu hohe » Werth habe » , » m zur Ge¬
winnung von Wachs zusammengeschmolzenzu werden . Die Wachs -
wabc » werden jetzt gegen früher viel länger bcnützt . Die Folge
davon ist , daß bei dem Dzierzon ' schen Betriebe im Bcrhältniß zum
Honig wenig Wachs gewönne » wird . Wachs ist daher ei » sehr
gesuchter uud gut bezahlter Artikel , dessen reine Darstellung eine
dankbare uud lohnende Aucrkcnnnng findet .

Aus frischgcbauten Wabe » schönes Wachs zu gewinnen , ist
freilich keine Knnst , aber ans alten verschmutzte » oder mit Blüthen -
staub vollgepfropfte » Wabe » reines Wachs zu erhalte » , ist eine
Aufgabe , deren Lösung schon manchen Bienenzüchter im Stiche
ließ . Die Schwierigkeiten , welche die Gewinnung des Wachses
aus solchen Waben erschweren , sind so groß , daß viele der aner¬
kanntesten Bienenzüchter ihre alten abgängigen Waben lieber für
eine Kleinigkeit a » die Wachsjude » verkaufe » , als sie selbst aus -
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zulasse » . Dieser Verkauf der alte » Wabcu geschieht gewöhnlich
unter dem Vvrwaude : „ Daß sie selbst keine Zeit hätten , sich mit
dem Zeuge abzugeben . " Zunächst ist cS der Blüthcustaub , der das
WachZauslasscu so sehr beeinträchtigt , indem derselbe die Poren
der Preßsäcke sv verstopft , daß dieselbe » lieber zerplatzen , als die
durch den Pollen in der Siedehitze breiartig gewordene Brühe
hiudurch zu lassen . Dieser aufgelöste Pollen geht gewöhnlich mit
dem ausgelassene » Wachse eine Verbindung ein , die sich nur mir
einem große » Wachsverluste wieder trennen läßt . Solche Wachse
sind cS , welche von Unkundigen als mit Erbsenniehl gefälscht be¬
trachtet w ?rdcn . Aber auch der Schmutz und der Schimmel in
und au dm Waben tragen das Ihrige dazu bei , um das aus
solchen Wa !' eu gewonnene Wachs zu einer geringen Waare herab¬
zuwürdigen . Um ans derartigen WachSwaben ein reines Wachs
zu erhalten , müssen andere Wege als die bisherigen eingeschlagen
werden . Durch das nachstehende , durch eine Reihe ' von Jahren
hiudurch ausgebildete Verfahren , läßt sich aus dem schmutzigste » , oder
mit Polle » gesüllteu Wachswcrtc ein sehr reines Wachs darstellen .

Der erste und zugleich der Hauptfehler , der beim Wachs -
auSlasseu gewöhnlich begangen , ist der , daß mit dem Presse »
schon dann begonnen wird , wenn in der gekochten Masse » och alle
Arte » vo » Ver » » rci » ig » ngcn enthalten sind . Alle diese Veruu -
reinignngen , mögen sie nun Faulbrut , Nangniadengespiuust , Pollen
oder alter klebriger Honig sein , müssen entfernt werden , che vom
Presse » die Rede sein kau » . Daö Verfahre » ist folgendes :

In einem weißblcchcrncn Hafen vo » gleicher Weite , dessen
Höhe z » seinem Durchmesser sich wie Drei zu Zwei verhält , der¬
selbe also höher als weit ist , werden die alten Waben mit vielem
Wasser eine St » » de gekocht uud wahrend diesem Siede » mit einem
Rührer tüchtig durcheinander gearbeitet . Im siedenden Znstande
wird der Hafen sammt seinem Inhalte auf ein Brett bei Seite
gestellt und erkalten gelassen , was eine lange Zeit erfordert , weß -
halb dieses Sieden am beste » gegen Abend vorgcnomme » wird ,
» m die Nacht zum Abkühle » zu haben , wodurch man mich mit
den fcinriechcndeu Bienen , die gerne dem heiße » WachSgcruche
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nachfliegen , in keine » Konflikt geräth . Am nächste » Morgen neigt
man den Blechhafcn etwas schief über die Abtrittsbrillc » nd läßt
die pfuhlartige Jauche zwischen dem rohe » Wachsüiche » , der oben
auf der Flüssigkeit schwimmt , und zwischen der inneren Hafenwand
abfließen .

Sollte die Scheibe » och zu locker sein und keinen feste » Zu¬
sammenhalt haben , so bindet mau ein sogenanntes „ Seihtuch " , wie
sie die Ockouomcn zum „ Seihen " ihrer Milch gebrauchen , fest um ,
aber nicht gespannt über den Hafen und hängt denselbe » Mi Ab¬
laufen der Jauche dauu erst über die Abtrittsbrille . Um ein
solches Seihtuch , das wie allcrwärts bckauur , aus locker geschlagener
Wolle besteht , leicht an den Hafen festbinden zn könne » , muß der
Blechhafcn oben einen nach außen zu vorstehenden Rind habcn ,
der mittelst einem „ eingezogenen " Eiscndrahte gebildet ist . Aus
demselben Grunde dürfen auch dessen zwei Henkel oder Handhaben
nicht mit der oberen Kaute des BlechhafeuS gleich , soudern sie
müsse » ctwa um cincn Fingcr dick nicdcrer angelöthct sein .

Ist die Brühe abgeronnen , so wird , ohne ansznbindc » , kaltes
Wasser durch das Seihtuch iu den Hafen gegossen , tüchtig hcrnm -
gcschwentt und abermals abfließen gelassen . Je öfter dieses wieder¬
holt wird , desto reiner wird der Schmutz sammt dem Pollen , da
sich der letztere durch das Kochen mit Wasser in dünucu Klcistcr
umgewandelt hat , entfernt . Bei arg schmutzigem Rohwachse wird
die Wachsmasse zum zweiten Male gekocht und während dem Er¬
kalten mehrmals dcßhalb gerührt , damit Alles bröcklich bleibt und
sich keine Wachsscheibc bilden kann , » nd wo sich dann durch mehr¬
malige Auswaschmigen » ud Wasscrcrucuerungcn unter dem Schutze
des Scihtuchcs aller Schmutz so rein abscheiden läßt , daß das
Wasser zuletzt ganz klar abfließt , das Rohwachs geruchlos wird
uud nicht im mindcsten mehr unappetitlich aussieht .

Ist nicht genug Nohwachs beisammen , nm das Pressen vor¬
nehmen zu können , so wird die Wachsmasse mit den Händen aus
dem Blcchhafe » hcrausgcballt , in ganz kleine » , hühnereicrgroßen
Portionen gnt ausgedrückt und ans einem mit Randleisten ver¬
sehenen Brette i» dü » » c » , fei » zerthcilte » Lage » au einem wind -



H . 4 . Ueber das Wachsauslassen . 329

stillen , aber doch zugige » Orte .getrocknet . Was man mit den
Händen in dem Hafen nicht zusammcnfischen kann , wird in ein
nasses Säckchen von ungebleichtem baumwollenen Zeng geschüttet ,
darin ansgewnndcn und zu dem ersten auf das Brett gestreut .
Den untersten Satz im Hafen , der doch kein Wachs enthält , gießt
man , damit keine Bienen daran naschen können , am besten in einen
bedeckten Abtritt .

Enthält das getrocknete Rohwachs , das bei richtiger Behand¬
lung wie geschnittener Kuastcrtabak aussieht und an einem trockenen
Orte aufbewahrt , jahrelang sich hält , viele todte Bienen oder Raug -
madcn , so können dieselben auf den Brettern weggelesen werden .
Hat mau die nach und nach sich ergebenden abgängigen alten
Waben ans diese Weise zusammengespart , so wird mit dem Aus¬
presse » begönne » , wozu ein Prcßsack und eine Presse erforderlich sind .

Der Preßsack wird am besten und wohlfeilsten aus einem
Bastsack gemacht , worin die Kauflcute ihren Kaffee erhalten . Lang
wird derselbe so , daß man mit der Hand noch ans dessen Boden reichen
kann , mitbin nicht über Armslänge , und dabei so weit , daß man
bequem mit einer Hand darin herumgrcifen kann . Dessen Form
sieht also einem enge » Ofcnrobrc von zwei Fuß Lauge ähnlich .
Damit dieser Sack mehr „ Halt " bekommt , wird derselbe über ein
rundes Holz gezogen nnd in diesem Zustande von einer Nähterin
mit „ Vorstichen " zwischen je zwei Bastseiden ein Faden guter starker
grauer Zwirn , und zwar sowohl der Länge als auch quer , näm¬
lich ringsherum eingezogen , wodurch derselbe eine unverwüstliche
Dauer erhält , vorausgesetzt , daß der Sack « ach dem Gebrauche
mit einer besonders dazu angefertigten langstieligen Bürste gut
aus - uud abgebürstet , so wie mehrere Male gnt ausgewaschen , ge¬
trocknet uud an einem trockenen Orte frei hängend aufbewahrt
wird . Am oberen offenen Ende des Sackes werden , um bequem
i » denselben eingießen und cinschöpfcn zu können , auf jeder Seite
ein leinener Zwickel oder „ Gosse " , wie die Nähterinncn es nennen ,
eingesetzt und unmittelbar unten an diesen „ Gossen " auf der
äußeren Seite des Sackes zwei starke „ Bendel " ( leinene Schnüre )
von je ein und einem halben Fnß Länge so gut angenäht , daß
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diese zwei Schnure das ganze Gewicht deS gefüllten Sackes im
darangehängten Znstande ungefährdet anszuhalten vermögen .

Zn einer Wachspresse eignet sich am besten ein sogenannter
Schraub - oder Fournicrl' ock , wie sie die Tischler zum Fournieranf -
lcimcn benutzen , jedoch mit dem Unterschiede , daß ein solcher „ Bock "
nicht wie beim Leimen so gestellt wird , daß dessen Schrauben
senkrecht , das heißt nach unten wirken , sondern derselbe wird so
gestellt und an einem feste » Posten i » der Küche angemacht , daß
dessen Schraube » horizontal , oder was dasselbe ist , wagcrecht
drücke » müssen . In diesem Zustande des „ Bockes " werden zwei
starke Bretter — jedes für sich — an dem einen Ende so aus¬
geschnitten , daß die auf beide » Seite » stehen gebliebenen „ Ohren "
über dem oberen Bockstückc » och ci » c Handbreit vorstehe » nnd mittelst
einem durchgesteckten starke » Drahtstiste » in der Schwebe gehalten
werde » . Beide Bretter werden an de » Stelle » , wo die Schraube »
zu drücken habe » , mit breiten Querleisten von hartem Holze ver¬
sehen . Unter diesen beiden Druckbrettcrn ist quer in den Bock ein
sckicslanfcndcS Brett von einem balben Meter Länge eingepaßt ,
auf welchem das beim Presse » herabla » se » dc heiße Wachs und
Wasser i» eine seitwärts am niederen Ende des Brettes unterge¬
stellte Schüssel , die etwas kaltes Wasser enthält , hincinlanfcn kann .
Dieses schiefe Ablaufbrett ist sowohl an seinem hochlicgcnden Ende
als anch a » seinen beiden Längskanten mit Damm - oder vorstehen¬
den Randleisten versehen , damit das Wasser und flüssige Wachs
nicht zur Seite abfließe » kö » » c » , sondern an dem niederen offene »
Ende des Breites in die darunter stehende Schüssel fließen müsse » .

Ist Alles so weit , dann wird der Blcchhafc » z » r Hälfte mit
dem ausgewässerten Rohwachse — ob naß oder im trockenen Zu¬
stande ist gleich gut — angefüllt , mit kaltem oder warmem Wasser
übergössen und tüchtig kochend werden gelassen . Während diesem
Hcißwerde » wird der Preßsack über den aufsteigenden Dampf deS
Blechhafcns gelegt nnd die Bretter der Presse ebenfalls etwas
erwärmt . Ist die Wachsmasse in dem Bicchhafen siedend heiß ,
so werden die beiden Druckbrcttcr an ihre Plätze im Schranbbvckc
gebracht , dicht aneinander gedrückt , damit sie warm bleiben , der
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Preßsack i » eine große Schüssel mit etwas heißem Wasser ge¬
stellt und bis an seiue Zwickel von der heißen Masse , nämlich
Rvhwachs nnd Wasser untereinander , mittelst einem blecherne » ,
langstieligen „ Schöpper " vollgefüllt . Dieses Einfüllen geht am
besten , wenn der siedende Blcchhafen etwas über den Herdrand
gerückt , die Schüssel mit dem Prcßsackc daneben gestellt und der
letztere von einer zweiten Person mittelst zwei „ Flachzangen " an
den „ Zwickeln " , und zwar etwas über den Hafeu gebogen , ge¬
halten wird . Jetzt wird das Zwickelcude des Sackes auf die eine
Seite desselben vorsichtig — damit nichts ausläuft — umge¬
schlagen und der gefüllte Sack an seinen zwei Schnüren , mit nach¬
getragener Schüssel , zwischen die zwei von eiuandcrgerückte » Druck¬
bretter in den Schranbbock durch Umbinden der Schnüre um das
obere Bockholz frei schwebend hineingehängt und ohne Verzug von
oben nach unten mit den Spindeln vorgehend , damit oben nichts
aus dem Sacke läuft , fest eingeschraubt . Je langsamer und uach -
baltiger zugeschraubt wird , desto vollständiger wird das Wachs er¬
halten nnd desto weniger leidet der Prcßsack Roth . Damit die
Schraube » leicht und gut gehen , werden sie vor dem Pressen
mit trockener Seife eingerieben .

Lei Benützung eines schwachen oder schlechten Schraubbockes
ist ei » zweites Siede » uud Auspressen der Wachstrcster nvthig .
Daß übrigens ein solch vorbereitetes , von allen klebrigen Sub¬
stanzen befreites Rohwachs auch in jedem andere » gute » Peßsacke
und in jeder beliebige » Presse mit der größten Leichtigkeit ausge¬
drückt werden kau » , wird kau » ? zu bemerke » nöthig sein . Schwer¬
lich dürfte jedoch eine Wachspressc zu construiren sein , mit welcher
ei » ähnlicher Druck ausgeübt und das Wachs leichter und voll¬
ständiger zum Aus - und Abfließen gebracht werden kann , als dicß
bei einem starken fünfspindeligcn Fournierbock unter Anwendung
eines guten und bcqncmcn Schlüssels möglich ist .

Das erhaltene Wachs wird sainmt den kleinen Krumen in
einen sogenannten „ Rahmhafen " gethan , mit reinen , kalte » Wasser
Übergossen und das letztere so oft abgelassen nnd wieder erneuert ,
bis es farblos abfließt . Damit man die kleinen schaumartigcn
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Wachskrümelche » nickt ans den Uutcrstellschüssclu herauszufischen
braucht , gießt man den oberen Thcil des brauugclben Wassers mit
in den Rahmhafcn hinein . Ehe das Wasser abgelassen wird , müssen
— vom Aufgießen des Wassers au gerechnet — fünf Minuten
Zeit verflossen sein , damit das Wachs im Hafen Zeit hat , sich
nach oben zu ziehen . Beim Ablassen des Wassers wird zwar bei
vorgeneigtcm Hafen das rnndc Zäpfchen nntcn am Hafen ausge¬
zogen , dafür aber augenblicklich ein dreieckiges eingesteckt , damit
das Wasser sehr laugsam iu eine nntergcstellte Schüssel abfließt
und keine Wachstheilc mitgehen .

Um das Wachs i » Scheibe » zu formen , kommen ohngcfähr
vier bis sechs Pfund desselben iu ciucu hohen irdcucn Hafen , der
oben viel weiter als unten und dabei inwendig sehr glatt und gut
glasirt ist . Nachdem ein Litte reines Wasser ans dasselbe gegossen
worden ist , wird das Ganze vorsichtig erhitzt , damit das Wachs ,
welches schon bei vierzig Grad Rcaumür schmilzt , nicht überläuft
uud dann erkalten gelassen . Je weniger gerührt wird und je lang¬
samer ein solch geschmolzenes Wachs erkaltet , desto mehr zieht sich
der noch darin befindliche Anrath nach nuten an die Wachsscheibe .
Deckt man das Wachs beim Abkühlen gut zu , so bekommt die
daraus sich bildende Scheibe keine Risse oder Sprünge , das Wachs
erhält aber dann durch das Zudecken eine rothe Farbe statt einer
gelben . Das Warum ist uubckauut .

Nach dem Erkalten werden die Scheibe » getrocknet , vom „ Satz "
befreit uud je eher desto besser , weil sie leichter werden , in Geld
umgesetzt . Wachsschcibcu , die durch längeres Umherstehcn unan¬
sehnlich , das heißt matt geworden sind , erhalten augeiiblicklick wieder
ihre » ursprünglicken Glanz , wenn sie einige Augenblicke über heißen
Wasserdampf gehalten werden .

Was auf de » obere » Flächen der WachSschciben abgeschabt
worden ist , wird beim nächste » Wachsanslassen wieder dein Rob¬
wachse beigegeben . WaS aber von den untere » Fläche » erhalten
wird , ist des Aufhebens nicht Werth , weil dieses „ Schabsel " » ie
gutes Wachs , sondern größtentheils ausmaccrirtc Blnmenstaubzellcn
enthält und deßhalv sehr gern schimmlich wird . Man verkaufe
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eS daher um jeden Preis au die Marktschtthmacker , die es der
Wohlfeilhcit halber zum Ausstreichen ihrer Drähte zu benutzen
suchen ,

s 5 .
Ueder Versendungen von Bienenstöcken und Königinnen .

Da durch die große Liebhaberei für gelbe Biene » nicht nur
an mehreren Orten in Deutschland , sondern auch im „ gelben "
Mntterlande , i » Italien selbst , so wie a » den südlichen Abhängen
der Schweiz sich Züchtungen gebildet hatten , deren Besitzer durch
alle möglichen Reklame ibre „ gelbe " Waare zu empfehlen suchten ,
so folgte » diesen Beispielen auch die Eigenthnmer von anderen
Biene » , insofern denselben nur irgend eine besondere Eigcnthüm -
licht'eit nachgerühmt werde » konnte , so daß der Wirrwarr in den
Bicncnarten gegenwärtig so groß ist , daß man nicht wisse » kann ,
welche Folgen derselbe nach sich ziehen wird . Ja es ist in der
That eine große Frage , ob durch die nnansbleiblichcn Krcnznngcn
der aus aller Herren Länder b » » t durcheinander gewürfelten Bienen
eine Blntanffrischung , das heißt eine Kräfligimg des Gcsammt -
bienengeschlechtes für die Zukunft hervorgehe » , oder ob durch die
aus dem Süden eingeführten Bienen nickt eine Bcrwcicklichung
nnd Schwächung » » screr fleißige » schwarze » Biene » erfolgen wird .
Mag die Folge eine gute oder schlimme sein , so ist der Zeitpunkt
gekommen , wo über Berscndungen von Bienen nnd Königinnen in
einem Bienen buche gesprochen werden muß und sei es auch « ur
aus Mitleid und Thciluahnic für die armen , an Beunruhigungen
gar nicht gewöhnten Geschöpfe , die oft nnter den mißlichsten Ber -
Hältnissen eine Reise machen müssen , vor welcher sowohl ihr ge¬
wesener als anch ihr künftiger Herr zurückschrecken würde . Da
nicht nur gleich Anfangs bei Einführuug der ersten italienischen
Biene » , sondern auch später die Gefährlichkeit , ganze Stöcke zn
versenden , sich zeigte , so wurden dieselben nach nnd nach so ver¬
kleinert , daß zuletzt bis auf hundert Biene » zu einer Königin herab¬
gegangen wurde ; eine Anzahl , die sich gegenwärtig ziemlich regel¬
mäßig in allen Reklamen von Ancrbictnngcn frcntdcr Biene » befindet .
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Es wäre gewiß interessant , wenn die Empfänger einer solchen
kleinen Anzahl von Bienen nebst Königin ihre Gefühle , Ansichten
und Bemerkungen bekannt werden ließen , die in dem Augenblicke
sie beherrschten , als ihnen ein solches Völkchen vom Postboten ein¬
gehändigt wnrde . Während die Einen » ach den Lehren der Drci -
wescn - Schule der Majestät und ihrem Hofstaate alle möglichen
Referenzen angedcihc » ließen , dürften sie die Anderen als die
CadrcS eines Negimcutes ganz kalt in Empfang genommen haben .
Selbstverständlich sind nun die ersten bestrebt , Ihrer Majestät einen
tüchtigen Troß vou Dienerinnen anzuschaffen und die letzteren eine
möglichst große Anzahl von „ Volk " dem vermeintliche « Rcgimcnts -
tern ( Cadrc ) zuzuführen , während in Wirklichkeit nach dem neuen
Eiuwcseu - System in der sogenannten Königin nichts anderes als
der ständige weibliche Gcschlcchtsapparcit eines Niens mit einigen
unentbehrlichen Anhängseln , den Begleitbienen , angekommen ist , dem
zn seiner Vervollständigung so viel Glicderthcilc in Form von
Arbeitsbiene » angesetzt werden müssen , als zur Existenz eines Biens
nöthig sind .

Obgleich im IV . » » d V . Abschnitte nichts versäumt wnrde ,
um die Bildung eines neuen selbststäudigcu BicuS , unter dem ge¬
bräuchlichen Namen Ableger , klar zu machen , so ist doch die gegen¬
wärtige Verscndnngsmanicr gar zu verlockend , noch einige Betrach¬
tungen sowohl über die Theilbarkcit eines Biens als auch über
die Zusammensctzbarkeitvon einzelnen Bestandthcilcn zu neuen
sclbststäudigeu Gesammtbiencnkörpcrnzu machen .

Unter den uns umgebenden Hansthicre » ist nicht ein einziges ,
dessen Körper , unbeschadet für seinen Fortbcstand , in seine ein¬
zelnen Tbeilc zerlegt und diese wieder zufammcngcsctzt werden
könnten . Obwohl bei denselben die Möglichkeit von Amputationen
verschiedener Thcile vorliegen , so ist doch das Wiederanbcilen voll¬
ständig abgelöster Gliedmaßen so gut wie unmöglich . Bei einem
Bien ist , vom Standpunkte des neuen Eiuwcscn - SvsiemS ans be¬
trachtet , den Trennungen und Zusammensetzungen einzelner Thcile
ei » so großer Spielraum eingeräumt , daß in dieser Beziehung von
einer kundigen Jmkerhand wirklich Unglaubliches gclcistct wcrden
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kau » . Ein Bicu kann , wie wir im Laufe dieser Vorträge gesehen
haben , nicht nur in seine einzelne » Thcile , Arbeitsbienen . Königin ,
Drohnen , Brut - und Honigwabe » zerlegt und diese wieder zn dem
ursprünglichen Ganzen zusammengesetzt werden , sondern es lassen
sich auch einzelne Thcile und Reste , von verschiedenen Bienenstöcken
herrührend , zu einem vollständig normalen Gcsammtbienenkörper
vereinigen , der ganz dieselbe Regelmäßigkeit in seinen Lebcnsäußc -
rnngen als ein auf natürlichem Wege , nämlich durch das Schwärmcu
entstandener Bien kund gibt .

Daß dieses Zusammensetzen und Theilen nicht nnr zu den
interessantesten nud lehrreichsten , sondern znglcicb auch zu den ris¬
kantesten Beschäftigungen bei der Bienenzucht gehören , weil dabei
das Sein oder Nichtsein eines BicnS in Frage steht , werden be¬
sonders diejenigen Bienenzüchter bejahcn , denen nach den Lehren
der Drciwescn - Schule derartige Kunststücke ganz oder theilwcise
mißlangen . Hoffentlich werden dieselben nach Aneignung des neuen
Einwesen - Systems wieder mit frischem Muthe dieses lehrreiche
Gebiet betreten nnd mit Hilfe der ncne » Lehrsätze n » d Einrich¬
tungen ihre früher anfgegebeucu Operationen mit Leichtigkeit und
ohne die arme » Bicncn mit den schändlichen , in der Dreiwcscn -
Schulc a » sgehecktcn BetäubnngSmittcln zn quäle » , fertig bringen .

Aus diesen Gründen möge » die nnn folgenden , auf Erfah¬
rungen beruhenden Lehren über Bersendnugen von Königinnen
und ganzen Bienenstöcken eben so zuversichtlich entgegengenommen
und gewissenhaft befolgt , als sie aus einer festen Ueberzcngnng
für einen gntcn Erfolg gegeben werden :

a ) Die zu versendenden Bienen dürfen unmittelbar vor der
Reise weder gefüttert » och dnrch Rauch oder gar mit den schänd¬
lichen Bovistbetäubnngcn belästigt werden , weil jede Fütterung
Unrath und alle Betäubungen katzenjammerartige Nachwehc » ver¬
ursachen , die beide für Reisende , die in kleine , enge , mit keiner
Nr . 0 Stnbe versehene Behälter eingesperrt sind , zu den elendesten
Verlegenheiten führen . Kann beim Ausfaugeu einer gewünschten ,
für die beabsichtigte Versendung bestimmte Königin die Anwendung
der Rauchpfcife nicht ganz umgangen werde » , so sctzc mau die
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erhaltene Königin in einem , an einen feine » Binddraht befestigten
Weiselhansche » mindestens zwölf Stunden , oder so lange wieder
miter ihr Volk , bis die mit Rauch belastigt gewesenen Bienen
wieder in ihre normale Verfassnng gelangt sind . Dieses Beisetzen
im WeiselhäuSchcn bat dann nicht nnr allein daS Gnte , daß man
die Königin nach Bedarf oder Wunsch augenblicklich mit Hilfe des
Drahtes herausziebcu kann , sondern es haben sich auch während
dieser provisorischen Gefangenschaft diejenigen Bienen nm und au
das WeiselhäuSchcn angelegt , die zur nächsten Umgebung der
Königin gehören und mithin zu deren Begleitung für die bevor¬
stehende Reise am passendsten sind .

b ) Man schenke dem auf die Reise mitzugebenden Proviant
alle mögliche Beachtung nnd denke ja nicht , daß cö einerlei sei ,
was für Houig die so eng eingepferchten nnd ihrer Freiheit be¬
raubte » gefangenen Bienen während den schüttelnden nnd polternden
Eisenbahnfahrten genießen . Die Nahrung für die Reise muß nnter
allen Uniständen a » S derjenigen Wobnnug genomme » werden , ans
welcher stc selbst so nnverhofft nnd gegen ihren Willen herausge¬
nommen worden sind . Mögen die Anhänger der Drciwesen - Schule
bei dieser Bemerkung auch mitleidig die Schulter » zucke » , so sind
innerhalb deö neuen Einwesen - Systems doch schon so viele Er¬
fahrungen gemacht worden , nm » nt Sicherheit behaupten zn können ,
daß jeder Bicn gleich einem anderen geschlossenen thicrischcn Orga¬
nismus seine eigene , ihm zusagende Verdauung und Honigablagc -
rung hat , und daß , sobald demselben Honig von ' einem anderen
Bic » gereicht wird , eine frische Berdauuug und eine neue Aus¬
scheidung vor sich geht .

e ) Man richte sich mit den Bcrsendniigc » von Bienen nach
den passendsten Jahreszeiten nnd gebe einlaufende » nngcstümen
Verlangen von unerfahrenen Bienenfrennden oder angehende » Biciic » -
züchtcrn gar kein Gehör , sobald diese iu einer Zeit eintreffen , die
für eine Bcrscndnng keinen guten Erfolg in Aussicht stellt . Zu
Versendungen vou Köuigiuuen mit wenigen , etwa hundert Bcglcit -
biencn , sind warme und für ganze Völker kühle Witterungen am
besten . In einer Jahreszeit , wo unmittelbar bei Ankunft von
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Bieueustöckcu kein Nciuiguugsausflug zu erwarten ist , können Ver¬
sendungen von Bienen eben so wenig stattfinden , als im Frühjahre ,
wenn die Bienen sich noch nicht von ihrem winterlichen Unrathe
befreit habe » .

6 ) Mau wähle für die zu verseudeudcu Bienen passende Be¬
hälter , die eine vcrhältnißmäßigc Große zu der aufzuuehmcudeu
Bieneumeugc haben . Mehr Honig als die Bienen während des
Transportes » öthig haben , hat keine » Nutzen , souderu ist im Gcgen -
rheil für die Bienen gefahrbringend und vermehrt die Frachtkosten .
Befinde » sich die zu vcrseudeude » Bleuen nicht i » beweglichem Bane ,
sondern i» Strohkörbcn oder fest z » samme » ge » agclten Holzwoh¬
nungen , so muß ans de » iu ->cl a , erläuterten Gründe » einige
Tage vor der Versendung der überflüssige Hoiiig ans der Wohuuug
herausgenommen und für den zurückbleibenden auf das gewisscu -
bafteste so gesorgt werde » , daß derselbe auf der Reise nicht zu -
sa >» mc » brechcn » nd die Bienen ersänfc » ka » » . Beim Mobilban
dürfen nach Wegnahme der überflüssigen Honigrähmchc » die bleiben¬
de » nicht den geringsten Spielraum iu der zu versendende » Woh¬
nung haben , sonder » sie müssen dicht aneinander anliegen nnd gnt
befestigt sei » , damit keine Bienen oder gar die Königin auf der
Reise dazwischen komiueu und zu Grunde gehen können . Je älter
der Wachsbau ist , der ans die Reise mitgegeben wird , desto fester
ist derselbe und folgerichtig dem Zusammenbrechen weniger ausge¬
setzt , als frischerbaute Wabe » ; » ur darf der Houig i » solche » alten
Waben nicht ebenfalls veraltet oder gar verzuckert , sondern der¬
selbe soll möglichst kurz vor dem Versenden von den Bienen bedeckelt
worden sein .

e ) Man sorge , daß es den inhaftirtcn Bienen während der
Reise nicht an frischer Luft fehlt . Ob deren Zutritt i » die Ver -
sendungsbehältcr durch Drahtgitter , Luftschlitzc oder durch sonstige
passende Vvrkchrnngcn ermöglicht wird , ist ganz gleich , wenn nur
dieselben so angebracht sind , daß sie ans der Reise sich nicht ab¬
lösen , oder leicht bedeckt werden können . Da ein mit Bienen be¬
setzter Behälter selten in einem Postwagen oder Eiscnbahnwaggon
frei hingestellt , sondern zwischen oder auf anderes „ Verscndungsgnt "
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gestellt , ja sogar damit bedeckt wird , so ist cs nöthig , daß diese
Luftgittcr oder Schlitze auf mehreren Seiten der Behälter ange¬
bracht sind , damit welche frei bleibe » , wenn die anderen durch das
Anliegen oder Bedecken von Waarenballen ?c . in Unthätigkcit ge¬
setzt werden . Obgleich ganze Bienenvölker während dem Transporte
selten zu viel Lust haben , so kann dagegen bei Königinnen mit
etwa hundert Begleitbienen ein übermäßiger Luftzutritt deßhalb
nachthcilig werden , weil diese in ihren kleinen Kästchen gewöhnlich
nur ein einziges Stückchen Wabenhonig haben nnd sich also nicht
zwischen Wachs - oder Honigwabe » hiueiuflüchten köuucu , wenn sie
beim Aus - oder Umladcu der Postmägeu an scharf ziehenden
Oertcrn verweile » müssen . Werden an solchen kleinen Kästchen
die Lnftschlitze an drei aneinander grenzenden Seitenflächen cingc -
schnitte » , so sind die wenige » Biene » , die ohnehin nnr nnbedcutend
Luft bedürfen , keinem Lnftzngc ausgesetzt , da die Luftvffuungcn
einander nicht gegenüberliegen und die Biene » erforderlichen Falles
sich auf diejenige Seite des HvnigwabenstückcS hiulagern können ,
wo keine Luftschlitze sind .

Nach diesen Boransschickuugcn wird eS nun ein Leichtes sein ,
die Bcrpacknngcn vorzunehmen . Bei einer Königin mit ungefähr
cinhnndert Bcglcitbicncn kommt zuerst das für die Reise bestimmte
Unterhaltungsfnlter in ein mindestens einen Knbikdccimetcr Jnncn -
raum haltendes Vcrscudungskästchen . Die als Reiscprovianl dienende
Honigwabe mnß derselbe Stock , dem die Königin nebst Begleit -
dienen entnommen worden sind , hergeben und ein möglichst altes
und festes , theils mit bedcckcltcm , theils mit offenem Honig ver¬
sehenes Wabenstück sei » . Damit dasselbe in dem Kästchen keiner
besonderen Befestigung bedarf nnd dennoch unverrückbar ist , so wird
cs genau so groß geschuittcu , daß cs aus einer Ecke des Kästchens
in das andere , demselben gegenüberstehenden hineinreicht nnd durch
gelindes Niederdrücken fest eingeklemmt werden kann . Wird dieses
Honigwabenstück genau so breit genommen , als das Kästchen hoch
ist , so kann dasselbe bei aufgelegtem Deckel weder nach einer Seite
noch nach oben oder unten eine für die Bienen gefahrbringende
Bewegung machen . Um zu verhüte » , daß durch das Eiuklemmcn
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dieses WabcnstückcS der Raum des Kästchens nicht in zwei Theile
gelheilt wird , muß iu der Mitte der Wabe ei » kleines Loch sein ,
wodurch die Bienen nach Belieben oder Bedürfnis) von der einen
Seite des Wabenstückcs auf die andere gelangen können . Hat
es bei dem Zuschneiden oder Einklemmen des Wabenstnckcs fließen¬
den Honig gegeben , so lasse man voni ersten besten Bieueustocke
so viel Bieueu iu das Kästchen hineinlaufen , als etwa zum Auf¬
lecken des geflossenen Honigs nothwendig scheinen . Kanm einge¬
laufen , wird das Kästchen sammt den schmausenden Bienen weg¬
genommen und an einen halbdnnklcn Ort getragen , wo den Bienen
nach dem Aufsauge » des Honigs zum Abfliegen kein Hindcruiß
im Wege steht . Sind Alle abgeflogen , so wird die gewünschte
Königin nebst Beglcitbiencn mit dem besondere » Bemerken in das
Kästchen hineingebracht , daß sämmtliche Begleitbicne » von derselben
Wabe sein müssen , worauf die Königin angetroffen worden ist und
daß diese Beglcilbieuen vor , bei nnd nach dem Einbringen nicht
im mindeste » erzürnt werden dürfen . Das Auflege » des Deckels
muß mit so viel Geschick n » d Borsicht geschehe » , daß weder eine
Biene noch die Königin irgendwo ein - oder festgeklemmt wird . Bei
der Befestigung des Deckels scheue man eine kleine , kaum ncnnens -
wcrthe Ausgabe nichr nnd schraube denselben mit sechs Stück
passende » Schraube » gut fest . Durch dieses Aufschrauben wird
nicht mir beim Einpacke » der Bienen jede polternde Erschütterung
vermieden , sondern dasselbe macht a » ch das Auspacken viel leichter
und bequemer , als wenn die Deckel mit Drahtstiften fest aufge¬
nagelt worden sind .

Gehen mehrere solch kleine , mit Biene » besetzte Kästchen an
eine Adresse , so lasse man die Böden » ud Deckel der Kästchen
ringshernm etwaS vor der Kistchenszarge vorstehe » , schneide nur
in die Zarge Luftschiitze ein uud packe die miteinander abzusendenden
Kästchen in einen mit einer Strohnntcrlage nnd einem aus
Weiden geflochtenen Deckel versehenen Korb gut ein . Durch die
vorstehenden Kante » an de » Deckel » » ud Bode » der Kistchc » werden
zwischen denselben Gassen gebildet , durch welche die erforderliche
Luft den nöthigen Zutritt zu deu Luftschlitzen erhält .
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Bei größeren , zum Versenden vo » ganze » Bienenvölkern be¬
stimmten Behältern gilt so ziemlich daS Nämliche , jedoch mit dem
Unterschiede , daß die Schrauben und dergleichen in größere » Dimen¬
sionen angewendet werde » müssen .

Da es eine alte und von dem Postversonalc ancrkaimtc Er¬
fahrimg ist , daß „ KolliS " beim Ein - , Um - und Ausladen um so
aufmerks .imcr behandelt werden , als sie sorgfältig und für die
Bediensteten bequem greifbar verpackt sind , so versäume mau beim
Versenden von Bienenstöcke » , besoiiderS wenn dieselben einiges Ge¬
wicht habe » , ja » icht , die betreffenden Wohnungen mit bequemen ,
leicht in die Augen faltenden , etwa aus starke » Stricke » gebildete »
Handhaben zu versehe » . Wem es um die gute Versendung cineS
wertbvollen Bienenstockes besonders Ernst ist , der nehme eine weite ,
aber sehr niedere , mit zwei Handhabe » versehene Packkiste ohne
Deckel , lege ans deren Boden zwei armödickc , mehrmals gut zu¬
sammengebundene „ Strohwülstc " , stelle ans diese den zu versenden¬
den Bien und schnüre denselben mittelst Stricke » in die mit Löcher »
zum Anschlinge » der Stricke versebcnc Kistenzargc gnt ein . Eine
solch verpackte , mit de » uvthigeu Siegeln , Deklarationen und einer
leicht leserlichen Adresse versehene Biencnwohiumg wird während
dem Transporte nicht nnr ans das Sorgfältigste behandelt , sonder »
die Bewohner derselben sind anch durch die Strohuuterlagc » vor
jeder stoßenden Bewegung gesichert .

Befinden sich die zu versendenden Bienen in kleine » Stroh¬
körbe » , so könne » dieselbe » auf folgende Weise sehr gut verpackt
und gefahrlos versendet werden :

Einen oder mehrere Tage vor dem Absenden wird der be¬
treffende Strohkorb auf ein rundes Brett gestellt , das so groß ist ,
daß dasselbe ringsherum eine Hand breit vor dem Korbe vorsteht .
Damit sich der Korb während des Transportes nicht verschieben
kann , wird der Strohkorb mit drei starke » , aber gut zugespitzten
nicht zu lauge « Drahtstifte » entweder auf das Brett festgeheftet ,
oder dieselben werden mit einem leichte » Hammer anßcn um den
Korb herum vorsichtig in das Brett hineingeschlagen . Am nächsten
Morgen , so früh , daß » och keine Bienen fliegen , wird der Korb -
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die » mit wcitgeöff » etcm Fluglochc auf ein grobes , aber locker ge¬
schlagenes Packluch gestellt , die vier Ecken desselben obcu auf
dem Korbe überciuaudergcschlageu und mit großen Stecknadeln
provisorisch festgestellt . Dan » wird der Korb in seiner halben
Höhe mit einem dünnen Strick deßwege » fest umbimdcn , damit
feine Bienen zwischen den Packtuchfaltcn iu ' s Freie gelangen können .
Mit einem zweiten Strick wird daS Brclt und der Korb zu einem
nnvcrrückbaren Ganzen verbunden . Jetzt werden mit einer Pack¬
nadel uud Bindfaden die Packtnchfaltc » nnd Stricke so znsammen -
nnd aneinandergeheftet , daß Nichts losgehe » oder sich ver¬
rücken kann .

Geht die Ncisc nicht weit , etwa nur iu die Haide , so können
solch eingebundene Bienen ohne Weiteres sorttranSporlirt werden .
Ist dagegen die Entfernung bis zum Bestimmungsorte groß nnd ohne
begleitende Ueberwachnng , so wird der zn versendende Bie » , respektive
Strohstvck , i » einem Packkvrb ans etwas Stroh gestellt , der obere
Nanm ebenfalls mit grvbcm Stroh auSgcfüllr uud der Packkoib
entweder mit einem ans Weiden geflochtenen Deckel oder anch mit
einem über den Korb gespannte » nnd mit Bindfade » angenähten
Packtnch geschlossen .

Solch eingepackte Bienen sind ans der Reise keiner Gefahr
ausgesetzt , weil die Bieucu nicht nur ungehindert zum Flugloche
aus uud ein können , sondern anch von einer cgyptischcn Finsterniß
umgeben sind . —

Wenn anch iu : Laufe der Gesamtdarstellung vom Verfasser
nichts versäumt worden ist , was zur Schouuug » ud Erhaltung der
Bienen beitrage » kann , so ist es ihm a » s Liebe z » dciisclbc »
doch nicht möglich , vom Leser zn scheiden , ohne ihn beim Abschiede
noch einmal auf das freundlichste zu bitten : Seine Bienen nie
anders , als die Lieblinge der schaffenden Ur - nnd Allgewalt anzu¬
sehen , denen nur deßwegen so viele und große Borzüge vor den
andern Geschöpfen verliehen worden sind , damit wir in ihnen
ein Meisterwerk der Schöpfung mehr zu bewundern haben .
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